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Tageszeiten. 


Zachariaͤ poet. Schr, II.Th. A Der 





Der Morgen 





SS? mir, o heiter Morgen, gegräßt! Komm, 

a fteige hernieder 

Bon den :vergüldeten Höhn in wiederermunterte 
Thaler ! 

Eieh! die Blume richtet fich auf; voll bligender 
Perlen 

Lacht fie ſchoͤner umher, von deinen Stralen ges 
öffnet : 

Und, indem die Mufif des belebten Waldes ers 
wachet, 

Wirſt du von Jubelgeſchrey, und jauchzenden 
Choͤren, begruͤſſet. 


Du, die mit einweihendem Blick den Brit 
tifchen Sänger 
Zu sn weiten Palnft der Sahreözeiten ges 
führet ; 
13 Laß 


4 Der Morgen 
Laß mich, Dorifche Mufe, die Jahreszeiten im 
Kleinen, 
Jahreszeiten des Tags, nicht ganz unwuͤrdig 
beſingen! 
Bring mich an die umleuchteten Pforten des ſchim⸗ 
mernden Morgens. 
Ihm eroͤffnet Ge jet mit Roſinfingern Aurora , 
Und er fährt im Dften herauf im Pompe des 
Sieges, 
Welchen er uͤber die Schatten erſtritt. Sein 
ſtralender Wagen 
Fliegt durch die Himmel. Die guͤldnen Stunden, 
die lachenden Freuden, 
Schweben um ihn. Ein Perlenthau trieft von 
purpurnen Raͤdern 
Auf die erwachende Welt, die ihren Geliebten 
bewillkommt. 


Du, o mein getreueſter Gaͤrtner, du, Ehre 
der Freundſchaft! 
Welchen das edelſte Herz, auch ohne die gluͤck⸗ 
lichſten Gaben 
Deines erleuchteten Geiſtes, erhuͤbe; den oͤfters 
die Laute, 
Die der malende Thomſon geruͤhrt, zur Bewun⸗ 
derung hinriß, 
- Menn du, mit über dich firdmender Luft, vom 
Antlig des Frühlings 
Unter dem fchattichten Dach vertraulicher Linden 
und Ulmen 
Dich 
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Dich begeiftert gefühlt; und durch die Liebe bes 
glücet, 

So durch die Liebe. beglücdt, als Sterbliche jes 
mals geweien, 

Mit vermehrter Empfindung der Nachtigall Kies 
der gehöret: 

Lei) auch meinem Gefang vom holden Lenze ded 
Tages 

Ein gefälliges Ohr, und lächle der Kühnheit Er: 
muntrung. 


Siehe! die einfame Nacht winft mit dem 
bleyernen Zepter 
Shrem büfteren Zug, den traurigen Kindern des 
Schattens. 
Sie gehorchen dem Wink, und folgen eilig dem 
Magen 
Sn die Gefilde des Abends zuruͤck. Der fireie 
fichte Schleyer 
Dunkler verfammelter Wolken, in den die Natur 
fich gehüllet, 
Rollt fi) vom Himmel bereitd in wogichtwallens 
den Falten. 
Zitternd verfchwinden die Sterne; der helle Bote 
des Morgens, 
Lucifer, blinket allein mit matten verlöfchenden 
Stralen 
Durch den unendlichen Raum des weiten Atheris 
| ſchen Reiches, 


13 Vom 
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Dom Gefolge der Nacht entwilchen indeffen bie 
Träume 

Gauckelnd zuruͤck, und ſchwaͤrmen auf bunten 
flatternden Fluͤgeln 

Ueber den Haͤuptern der Menſchen herum in zahl⸗ 
loſen Schaaren. 

Denn der Morgen, der jetzt den ſanfteſten Schlums 
mer verſtreuet, 

Schafft in der leichteren Seele den freyen mitt— 
leren Zuſtand 

Zwiſchen dem tiefeſten Schlaf und dem erſten 
leichten Erwachen. 

Ihrer —— ſich jetzt die Phantaſey. Von 
dem Haupte 

Weht ihr der wallende Federbuſch hin; die gol— 
denen Locken 

Wallen mit Blumen gekraͤnzt in die Luft; ihr 
Kleid iſt beſaͤet 

Mit viel blitzenden Flittern, er. taujend wech⸗ 
felnden Farben. 

Wild und plößlich fchießt fie umher. Bald fteis 

' get ihr Fittich 

In die Giefilde der Luft; bald ſtuͤrzt fie von Fel- 
fen herunter, 

Und arbeitet durch brüllendes Meer zu fernen 
Geſtaden. 

Itzo geht ſie entzuͤckt in hellen bezauberten Wieſen, 

Hört Sirenengeſang, und) ſpeißt in Schloͤſſern 
der Feyen; 


Oder 
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Dover fie bebt durch fchredliche Wüften , und als 
te Gemäuer, 

Und geht unter den Gräbern herum in Trauer 

verhüllet : 

Dis dad kleinſte Geraͤuſch die leichten Traͤume 
zerſtoͤret, 

Und dem erwachenden Blick die leeren Phantos 
men verfchwinden. 


Nah und nach enthuͤllet fich nun die daͤm⸗ 

mernde Gegend. 

Maldichte Hügel erheben ihr Haupt; in blauer 
Schattirung 

Schwillt zufehends dem Auge bereits der Rüden 
der Berge. 

Dunfelglänzend rolfet der Strom die ruhigen 
Mogen 

Durch das vauchende Land, das immer noch 
mehr fich enthüllt. 

Mächtige Thuͤrme fleigen empor, und drohen 
den Wolfen , 

Und das mofichte Dach tritt aus den verfchwins 
denden Echatten. 

Subilirend ſchwingt fich indes die fteigende Lerche 

Don der thauichten Flur, und ruft dem kommen⸗ 
ben Tage. 

Der erwachende Wald, die wiederbelebten Ge⸗ 

| file, 

Hören die Stimme des Herold, der zu Gefäns 
gen ermuntert. 
14 Alle 
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Alle werden ermuntert. Es huͤpfen die Saͤnger 
des Waldes 

Froͤhlich empor, und putzen die Schwingen. In 
ſtiller Erwartung 

Scheinen ſie alle bereit, um bey dem gegebenen 
Zeichen 

Mit dem allgemeinen Concert die Sonne zu 
gruͤſſen. 


Noch verbirgt ſie ſich uns. Auf rofenfarbes 
nem Fittig 
Rauſchet die Morgenröthe vorbey, indem fie die 
Sterne 
plotzlich vertilgt, und rings um ſich her die 
Wolken bepurpert. 
Voller Ungeduld ſtuͤrzet die Schaar der groͤſſeren 


Voͤgel 
In die Tiefe der Luft, die Sonne fruͤher zu 
ſchauen. 
Aus dem dunkelen Forſt wallt ihr der reiſende 
Reyher 


Und der Habicht entgegen. Ein dickes Gefchwas 
der von Dohlen 

Slattert um Selfen herum , mit lautem gefchwäs 
Bigen Rufen, 

Da in oberer Luft, in gaufelnden Kreifen, die 
Echwalbe 

Sich im röshenden Stral die blauen Fluͤgel ver: 


guͤldet. 
Lang⸗ 
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Langſam trabet nunmehr der Hirſch mit ftolzem 
Geweyhe 

Ueber die Seipe zum Forft, und fieht nach den 

| - Saaten zurüde, 

Die er ungern verläßt, vom frühen Tage vera 
ſcheuchet. 

Auch der Haaſe flüchtet ſich uun zum buſchichten 
Vorholz; 

Da aus hohen waldichten Wipfeln veralteter Eichen 

Mit ſchwerfliegendem Flug der Rabe zu fernen 
Gefilden 

Fortzieht. Munter eroͤffnet bereits der Schäfer 
die Hürden ; 

Don dem Widder geführt, folgt ihm die blocdenz 
de Heerde 

Zu den blumichten Höhn. Von Frühlingsgeris 
chen begeiftert , | 

Setzt der zufriedene Hirt auf einem waldichten Huͤget 

Froͤhlich ſich hin; ergreift fein Rohr, und ſchal— 
lende Lieder 

Toͤnen ins einſame Thal. Der Nachhall horchet 

den Liedern, 

Sender fie wieder zuruͤck, und taͤuſcht den lau⸗ 
fehenden Schäfer 

Mit dem ähnlichen Ton. Nunmehr erwachen die 
Hütten. 

Auf dem mofichten Dach girrt ſchon der buhlen⸗ 
de Tauber 

Um die Geliebte herum, die bald nach ſproͤdem 

Verzoͤgern 

4 Ihm 


— 


Io Der Morgen. 


Ihm dem Herweigerten Kuß noch füffer, noch ‘ 
| feuriger, hingiebt. ' 
Mit gebogenem Hals fteht hoch auf der Xeiter 
der Haushahn, 
Und Fräpt Freud’ in den Hof; mit lauten ſchla⸗ 
genden Flügeln 
Epringt er hinab auf den Play, und tritt den 
| fhwägenden Weibern 
Brennend entgegen; er ſchuͤttelt voll Stolz die 
mächtige Krone, 
Und geht unter fie hin mit mazftätifcher Herrfchaft. 
Eeine Stimme verfündiget Arbeit. Den Herold 
des Tages 
Hit der Landmann, fpringt auf, und macht in 
grauender Daͤmmrung 
Eeinen Wagen zurecht; er hohlt die wiehernden 
Roſſe 
Aus dem niedrigen Stall, und führt fie der Ars 
beit entgegen. 
Oder er ſpannt an den Pflug die wiederfäuenden 
Ochſen, 
Die geduldig dem Joch die breite Stirne gereichet. 
Langſam zieht er zur Flur, und reiſſet ſeitlang 
die Furchen, 
Unter der Lerche Muſik, die ihm die Arbeit vers 
füjfet. 
Seo ruht er, gelehnt an den Pflug, und fchauet 
begierig 
Weit gen Oſten hinab, das Antlitz der Sonne 
nu ſehen. 
Gone 
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Goͤnne dein Antlitz, o Sonne, den dich erwar⸗ 
tenden Fluren, 
Und belohne die Muͤh des ſchweißvergieſſenden 
Landmanns! 
Sie beſchleunigt den Lauf, und roͤthet im wols 
lichten Dften 
Immer heller die Wolfen, die vor ihr hergehn, 
und fchimmern, | 
Wie ein glänzender Hof, der feinen Monarchen 
verfindiat. 
Und num fiehe! Sie kommt, fie ift da! Mit 
vollem Gefichte 
Blickt quer über die Welt die holde Fürftin des 
| Tages. 


Jetzo fliege die Phantafey, mit mächtigen 
Schwingen, 
An den entnebelten Strand des ruhig fchweigen« 
. ben Weltmeers ; 
Dder fie ſchaue herab von himmelnahen Gebirgen 
Weit in die Wuͤſte des Meers, die jeo der 
Morgen beftralet. 
Miehernd fleigen die Pferde der Sonne, mit 
dampfenden Nafen , 
Aus den Sluthen herauf, die feurige Laufbahn zu 
| rennen. 
Sie, die Sonne, figet darauf im monarchifchen 
Pompe; | 
Don dem duftenden Haar der alles erheiternden 
Göttin 
Zröpfelt 
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Sröpfelt ein himmlifcher Thau , der, in fich oͤff⸗ 
nenden Mufcheln, 
gu den reineften Perlen erftarıt. Des Meeres 
Bewohner 
Recken ihre Haupt aus der Fluth, die frühe Son⸗ 
ne zu grüffen. 
Alles ift Himmel und Meer; doch auch die uns 
| endliche Wuͤſte 
Lacht mit fpielendem Glanz aus allen funfelnden 
Wogen. 
Tief am Rande des Horizonts entdecket das Auge, 
Halb in Wolken, und halb in ver Fluth, das 
mächtige Kriegsfchiff , 
Sichtbar kaum; jetzt nähert es fich ; ſchon ſchwel⸗ 
len die Seegel 
In das forſchende Glas; ſchon flattern die 
Flaggen und Wimpel 
Um den wankenden Maſt; bis endlich die ſchwim⸗ 
mende Veſtung 
Alle Seegel verfpreitet, und nah am hohen 
Kafteele 
Mit dem Donner des Kriegs die lauten Inſeln 
begrüffet. 


Und nun ift der Vorhang gefallen! Auch 
uͤͤͤber die Ebnen 
Funkelt der Sonne göttlicher Glanz ; es trinken 
die Felder 
Geizig das ſegnende Licht, das ſo wohlthaͤtig ſich 
ausgießt. 
Alles 
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Alles laͤchelt entzuct von trunkner Freude vers 
ſchoͤnert; 
Jedes Gras erhebet ſein Haupt mit blitzenden 
Perlen; 
Alles, was Stimmen hat, feyert; mie Stimmen 
1 die Ankunft der Sonne; 
Die — Natur ſchallt wieder von jauchzen⸗ 
den Choͤren, 
Und ein nn Duft fleigt, wie ein Dampfender 
Nebel, 
Don dem  Erdenaltar zum Morgenopfer der 
; Eonnke, 


richtige Seene! wer * dich befchreiben ? 
Wer tauchet den SPinfel 
In die Zarben des Morgenroths ein, dich würs 
dig zu malen? | 
Traurig harrte die bange. Natur im erfältenden 
Schauder _ 
Und ihr berrlichftee Schmud war von den Schats 
ten verfchlungen. 
Wie ein mächtiger Tod lag, mit verbreiteten 
— Schwingen 
Die verhuͤllende Nacht weit uͤber dem einſamen 
Erdkreis. 
Aber auf einmal verjagt die triumphirende Sonne 
Schatten und Schauder und Schlaf zum Nieders 
gange zurücde. 
Ihre wohlthätige Kraft gießt ſich durch alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe, 
Und 
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* der Puls der Natur faͤngt an von neuem zu 
Ä Ichlagen. 
O wie war ed fo leicht, dag. Menfchen dich 
göttlich verehrten, 
Guͤtige Sonne, dich Quelle des Lichts, „dich 
Fuͤrſtin des Himmels , 
Da ihr es Gefühl .zu foldhen Wundern . fie 
| hinriß! 
Haͤtte der — dich nicht verehrt, ſo waͤr' es 
dem Heiden 
Zum Verbrechen geworden! Wenn in dem Tem⸗ 
pel von Cusko, 
An dem rauſchenden Ganges, und an des Hy— 
—— daſpis Geſtaden, 
Das lautfeyrende Chor der weißgekleideten Prieſter 
Dich mit Hymnen begrüßt, und dir mit Weyh⸗ 
rauch geopfert; 
Oder der HORENDE Mohr in fröhlichgefchloffenen 
Reihen 
Dich mit Tinhen empfieng; war dies nicht Mens 
fchen gemäfer, 
ale vor Stieren zu knien, und Caimanen zu 
xraͤuchern? 
Sey auch uns, Regentin des Tags, im Oſten 
willfommen! 
Dich) begrüffe das Lied der hingeriffenen Mufe, 
Welche durch) deinen Glanz den Ihren des Schoͤ⸗ 
pfers erblicket, 
Deſſen unterſte Stufen dein himmliſches Feuer 


verguͤldet. 
Stra⸗ 
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Stralender Ausflug des Lichts! -du! Quelle von 
aller der Schoͤnheit, 
Die den wandeluden Erdfreis in feinen Veränd« 
rungen ſchmuͤcket. 
Segen und, Rahrung flieſſet aus dir, in feurigen 
Stroͤmen, 
Fuͤr unzehlige Schaaren ſo vieler verſchiednen 
Geſchoͤpfe! 
Bon dem Herren der Melt, bis auf die ſtau— 
— bichte Milbe, 
Trinket alles, und lebt von deinem beſeelenden 
Ausfluß! 
Dich umtanzen die Stunden in muſikaliſchen Reihen, 
Und die Zeiten des Jahrs, im abgemeſſenen 
Wechſel, 
Folgen dir nach, und kraͤnzen mit Seegen und 
Freude den Erdkreis. 
Wenn der blumichte Lenz kaum von den Pur⸗ 
purgewoͤlken 
Seine Roſen verſtreut: fo ſteigt der mächtige 
| Sommer — 
Auf den flammenden Thron, und ſchieſſet fen= 
gende Stralen % 
Aus dem Köcher herab; die Pfeile rien die Erde, 
Das weitwallende Feld wird weiß; die reifenden 
Aepfel | 
Gluͤhn errdthend am Baum; indem. in milderer 
Herrichaft 
Sich der verichwendrifhe Herbſt auf Fühlenden 
| Lüften herablaͤßt; 
Sein 
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Erin von Trauben und Fruͤchten gefchwollenes 
Fuͤllhorn verfchütter, 
Und dad jauchzende Feld mit güldenem' Regen 
erfreuet. 
Bi, in Schneegeftober verhuͤllt, der-braufende 
= Winter 
Toͤdtende Seuchen verjagt, und auf verwüftens 
| den Etürmen 
Schaͤtze von Ruh und Gefundheit den ftarrenden 
- Sluren ertheiler, 
Bag der ermüdete Baum, die lang entkraͤfteten 
Felder 
Unter der Dede der Flocken zu neuem Seegen 
fih ausruhn, | 


Aber wie groß ift nicht Der, der did, d 
mächtige Sonne, 
Und nicht: Die | nur ‚allein, der Millionen von 
Sonnen, 
In den grenzloſen Raum, als ſtralende Funken, 
geſchuͤttet, 
Die er aus dem Leeren des Chaos allmaͤchtig 
herausſchlug! 
gebe” von werdenden Welten, amd ihren Traban⸗ 
ten umringet, 
Unausſprechliche Zahlen von tauſend verſchiednen 
Syſtemen, 
Wovon jedes ihn preißt mit Myriaden Bewohner. 


Muſe 
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Muſe, der ſinkende Flug kann nicht die Höhen 
erreichen, 
Mo der brittifche Geift i im Sonnenglanze ſich badet. 
Pur Thomionifhe Hymnen erfüllen die Seele mit 
Feuer, 
Und befingen allein den erhabenften Gegenftand 
würdig ! 


Do jest, da die Natur, zu Lobgeſaͤngen 
entzuͤcket, 
Ihm jauchzt, der ſie erſchuf; da ihn die Huͤgel 
erheben, 
Ihm die Waͤlder lobſingen, und alle Stimmen 
| ihn preifen ; 
Jetzo ſchwiege der Menſch? Jetzt ſchwiege der 
Chriſt? O der Schande! 
Unnatuͤrliche Traͤgheit, die unvergeblicher waͤre, 
Als die Blindheit des Heyden, wenn er der Son⸗ 
ne geraͤuchert! 
Aber was ſeh ich? Viel tauſende ſteigen bon 
naͤchtlichen Lagern 
Nicht vom Vorſpiel des Todes geſchreckt, in wels 
| chem fie lagen! 
Unerkenntlich, obgleich fie von neuen zum Leben ere 
wacht find! 
Ohne Gedanken taumeln fie hin zur niedrigen Ar⸗ 
beit, 
Ohne Gedanken von Ihm, der ſie aus Staube 
geſchaffen. = 
Schar,poet, Schr. I.TCh. B Doch 
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Doch ich feh auch chriftliche Hände zum Himmel 
ſich falten, 

Und demüthige Knie fich vor dem Allmächtigen 
beugen. 

GoOtt ſchaut gnädig herab; die Morgenopfer ber 
Herzen 

Sind ihm ein füffer Geruch, und füllen den jauch⸗ 
zenden Himmel, 


Ganz verblendet vom Glanz der groſen praͤch⸗ 
tigen Scene 
Sitze die Seele vertieft, und ſchaue vom waldich⸗ 
ten Huͤgel 
Weit in das lachende Feld, dem Sonnenwagen 
entgegen. 
Oder leite jetzt, o Muſe, zum winkenden 
Luſtwald, 
Wo in hohen Gewölben voll Laub ein heiliges 
| Schreden 
Mein durchdrungenes Herz mit frommen Gedanfen 
begeiftert. 
Laß der Sonne früheften Stral die ſtammelnden 
Seufzer, 
Mit dem Opfergeruch des Morgens, zum Himmel 
hinaufziehn. 
Huͤlflos lageſt du da, in einem Zuſtand von Ohne 
macht; 
Es war Tod — [Tod einer Nacht, in welchen 
du fehliefeft. 
O wie 
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O wie mächtig follteft du nicht die Wahrheit em⸗ 
pfinden, 
Daß von einer höheren Macht dein Leben gehangen ! 
Haft du dich felber erweckt? Haft Du die ange 
gedffnet, 
Die ein Anfang vom ewigen Schlaf fo feft dir'ges 
fchlofjen ? 
Konnteft du deiner im Traum auöfchweifenden Sees 
le gebieten, 
Oder die ſchwaͤrmende Phantafey in Schranken ers 


halten ? 
Und du fi ehſt es, du biſt erweckt; ein Wunder 
erweckt dich, 


Und du lobſt nicht den GOtt, der dir von neuem 
dein Leben, 
Ein fo grofes Geſchenk, auf Sonnenftralen here 
abgiebt ? 
Doch die Andacht leitet mich. ſchon auf feurigen 
Flügeln 
Hoch in die Wolfen empor, und läßt mich die 
Erde befchauen. 
Belche Mengen entded’et mein Blick mit erhabenen 
| Händen, 
Völker an Völker, verfchieden in ihren Sprachen 
| und Eitten! 
Don der Pagode, Mofchee, von Synagogen, und 
| Kirchen, 
Schallt die harmoniſche Cymbel, die weitertönene 
| de Slode, 
2 Mit 
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Mit der prächtgen Muſik der Orgel vermifcht,, in 
| die Lieder 
So viel taufend verfchiedener Seften, die hierin 
| doch eins find, | 
Einen allmächtigen Beherrfcher der Welt, und der 
Geiſter zu loben, 
Melchen Itamen ihm auch die menfchliche as 
gegeben. 


Ewiger, einziger Gott! vor dem ſich die Thros 
nen und Mächte, 
Und die Myriaden der Engel, das Antlig bedecken, 
Laß dir die Lieder des Danks von deinen Gefchds . 
pfen gefallen, | 
Auch vom ivrenden Wilden, der mit perbreiteten 
| Armen 
Im Gebethe feuriger brennt , ald jene Maſchinen, 
Chriſten genannt; ſie, die nur allein aus Gewohn⸗ 
heit dich loben. 
Meine Seele zittert gebuͤckt voll Andacht am 
| | Throne 
Deiner göttlichen Pracht, mit deren ferneften 
Stralen 
Jetzt ſich die Morgenſonne bekleidet. Die ſterbli⸗ 
che Harfe 
Singt zwar nicht wuͤrdig genug ſo groſe Wunder 
der Allmacht; 
Doch du hoͤrſt auch das Lied, das fromme Bewun⸗ 
drung dir ſtammelt. 
Mie⸗ 
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Niemals müffe das Kicht den wollichten Often bes 
| purpern, 
Daß mein feuriges Herz nicht dir zu Ehren ent: 
brenne, 
Wenn auch die Lippe vor dir mit heiligem Schwei⸗ 
gen verſtummet. 


Alles ſchimmert nunmehr vom weltbeſeelenden 


Teuer ; 
Jegliche Perle von Thau bligt und im Kleinen 
der Sonne 
Bildniß zuruͤck. Dieermunterten Blumen eröffnen 
ſich duftend 
Sn dem frifcheften Schmuck, und verhauchen Ges _ 
rüche von Balſam. 
Laute vermifchte Concerte von wilden Hymnen der 
Vögel - 
Echallen aus Heden und Bäumen ind Thal. Der 
Sperling Chöre 
Zwitſchern laut im Gipfel der Linde. Mit fros 
hem Geflapper 
Hebt fich der Storch vom dornichten Neft, durchs 
feegelt die Lüfte, 
Und finft nieder zum Moor; nun wadet er, 
langfam fchreitend 
Durch die Wieſen, im Thau, und füllt mit. Froͤ⸗ 
fchen ven Schlund an. 
Mit verbranntem Geficht, und ſchwarzen feurigen 
Augen, 
WE Nahe 
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Naht fich die Dirne dem Quell, der einzigen Schmin⸗ 
fe des Landmanus, 
Ihrer Mine fehlet nicht Neig, nicht Anmuth den 
Wangen ; 
Und Gefundheit und Jugend erſetzt den Mangel 
der MWeiffe, 
Die nur der Nachtrifch erzwingt. Mit mächtigem 
füfen Verlangen 
Eieht fie der, Hirt; ihm Flopfer fein Herz. Er 
treibet die Heerden 
Langſam fort, fieht oͤfters fi um, bis * Ser 
liebte 
Seinen Blicken entflieht. Nun treibt er die blös 
enden Schaaren. 
Aus dem Dorfe die Trift hinauf, zum fehattichten 
Sorte, 
Wo das dicfefte Gras die Kühe verbirget. Die Haine 
Hören die füffe Muſik der Schellen und Glocken, 
und fernher 
Fuͤllt dies Geläute mit Anmuth das Ohr des 
Wanderers. Alles 
Wimmelt im Felde nunmehr. in frohes buntes 
Gewuͤhle 
Von arbeitenden Menſchen, von einzeln weiden⸗ 
den Heerden, 
Welches ſich mit der wallenden Fluth der Saaten 
vermiſchet, 
Reitzt den wandernden Blick mit einem lachenden 
Wechſel. 
Und 
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Und noch fchläft der Bewohner der Stadt? und 
fennt nicht die Freuden, 
Die auf jegliche Flur die Hand des Morgend ges 
ſchuͤttet? 
Er ſieht nicht das holde Geſicht der ermunterten 
Erde, 
Welche, gebadet im Thau, mit friſcherer Schoͤn⸗ 
heit umherſieht? 
O der Schande! Verhuͤllet in Dampf, vergraben 
in Federn, 
Traͤumt er den Morgen vorbey; in Phantaſeyen 
verwirret, 
Welche die Dinfte des Weins im braufenden Blus 
te gebildet. 
Und ihr, hole Schönen der Stadt, wie flieffet 
fo traurig 
ern das Leben dahin! wie iſt euch die Anmuth 
verhuüllet , | 
Melche der heitere Morgen auf jeden Spazierens 
den fchüttet , 
Der in heiliger Nacht ehrwuͤrdiger Wälder von 
Eichen, 
Oder am Teich, die goldenen Molfen befchauend, 
einhertritt! 
Warum athmet ihr nicht die frifcheften Düfte der 
Roſen, 
Und die reineſte Luft voll aromatſcher Geruͤche? 
Flieh, o Muſe, zuruͤck, und laß den ſtolzen Ber 
wohner 
B4 Hoher 
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Hoher Paläfte den herrlichften Morgen nur immer 
verfchlummern, 
Und, umfchwebt von leeren Phantomen der nich» 
‚ tigen Ehre, 
Halb das Leben yerträumen, und in dem übrigen 
Knecht ſeyn. 


Niemals hatte die fchöne Seline den Einzug 
des Morgens 


In dem Kerfer der Stadt geſehn, in welcher vom 


Himmel 
Mur ein Fleiner Bezirk zu ihren Augen fich — 
Bilder vom Morgen hatte ſie zwar, ſo wie ſie 
der Maler, 
Oder der ſchaffende Dichter, in ihre Seele ge— 
zeichnet ; 
ER waren nur Bilder, nie durch Erfahrung 
befräftigt. 
gu der Blüte der Jugend ward von ber gtigen 
Siebe 
Ihr ein zärtlicher Juͤngling gefchenft, mit — 
ſie in Bergen 
In der Nacht dureh gereist, und nun am daͤm⸗ 
mernden Morgen 
Von dem Abhang gen Oſten weit in die Ebnen 
hinabſah. 
pldtzlich ſchoß Aurora vor ihr, mit purpurnem 


Fittig f 
Durch 
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Durch den flreifichten Hmmel, und that die Thos 


re der Sonne 
Bor ihr auf; doch ſchien fie entzuͤckt im Fluge zu 


zoͤgern, 
So viel hohe, ſonſt nie geſehene, Schönheit zu 
grüffen, 
Bald drauf Fam die Sonne daher auf dem ftralens 
den Wagen, 
Mit dem ganzen Pompe des herrlichfien Morgens 
begleitet. 
Welches Entzüden ergrif die fühlende Eeele des 
| Mädchens, 
Da auf einmal vor ihr die prächtigfte Scene fich 
aufthat: 
Neben ihr lag im ſuͤſſeſten Schlaf ihr theureſter 
Juͤngling, 
Deſſen bluͤhenden Reitz der Morgen noch ſchoͤner 
9 ihr zeigte, 


Zirtlich werte fie ihn mit einem feurigen Kuffe, 
And brach, fröhlich beſtuͤrzt, im Diefe beflügelten 


| Worte: 

O, mein Beliebter, erwache zum allerprächtigften 

Schaufpiel, 

Welches jeßt deine Seline zum erftenmale be« 
trachtet! 

Himmel! wie welken die Scenen dahin, die alle 

Theater | 

Uns zu ao vermögen! und wie verfchieffen die 

Farben 


5 Alles 
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Aller Freuden des Hofs vor diefem himmliſchen 
Auftritt! | 
Und ſchon achtzehn Fahr ward mir dies Schaufpiel 
gehalten, 
Eh ich nur einmal ed ſah? (Hier floß auf die Ro⸗ 
ſen der Wangen 
Eine Perle herab.) Auch dieſe Scene, Geliebter, 
( Fuhr fie heiterer fort) hab ich nur dir zu ver⸗ 
danken! 
Sie umarmten ſich hier voll unausſprechlicher Liebe, 
Und der guͤnſtige Morgen verſchuͤttete Kraͤnzen von 
Blumen 
Ueber dies zaͤrtliche Paar, die gluͤcklichſte Liebe zu 
kroͤnen. 


Solcher Scenen genieſſet der Blick des Wan 
derers, wenn er 
Nicht zu gemächlich gewöhnt, ſich aus den Armen 
des Schlafs reißt, 
Und den Than und die Fühlere Luft des Morgens 
nicht fürchtet. 
Du, o Mufe, haft oft die weichliche Ruhe ver: 
laſſen, 
Haſt den wandernden Fuß mit Perlenthaue benetzet. 
Und der Sonn' entgegen geblickt. Was gleichet der 
| Anmuth 
Einer Landfchaft, vom Morgen bemahlt! was 
gleichet den Freuden, 
Die 
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Die wir im Arme der Ruh, im Schatten der Frey⸗ 
heit, geniefjen ? 
Siehe! dir win ein glücliches Haus, Mit 
ſchimmernden Fenftern 
Etralet ed, weit in das Feld, des Wanderers Blis 
den entgegen, 
Eine Säule von Rauch feigt aus dem zierlichen 
Schorftein 
Dick in die Wolfen empor, voll von der Levante 
Gerücen , 
Und verfündigt die Wohnung des Herrn des ruhigen 
Dorfes. 
Jetzt, da feinen bevölferten Hof die bloͤckenden 
Sneerden , 
Hinter einander fich drangend, verlaffen, und 
ftarfe Gefpanne 
Munter wiehernder Roffe zum fteinernen Thore bins 
ausziehn; 
Schluͤpfet aus ſeinem Arm die reizende Hausfrau 
zum Fenſter, 
Und ſieht mit aufwallender Bruſt den gluͤcklichen 
Reichthum 
Ihrer geſegneten Heerden. Mit ſcharfem haͤußlichen 
Auge 
Schaut ſie hinab in den Hof; ihr Blick ermuntert 
zur Arbeit. 
Ihr ifts nicht zu gering, die Dirnen zum Fleiffe 
zu fpornen; 


Sie fieht felbft den Vorrarh der Milch, und ordnet 
des Gartens 
Anbaͤu 
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Anbau anz und rufet dem Schwarm ber irrenden 
Hüner, 
Melche die Stimme fogleich der ſchoͤnen Gebieterin 
fennen. 
Eie verlaffen das thauigte Grad vom Hahne ges 
führet , 
Kommen aus Scheuren und Ställen hervor, bis 
güldener Regen 
Aus demfenfter über fieraufcht. Sie haden die Koͤrner 
Eilig auf, und beiffen voll Neid auf Sperling und 
Tauben, 
Welche fih unter fi e mifchen, und ihre Nahrung 
fih ftehlen. | 
Alsdann Fehrt fie zuruͤck, und wenn fie im füffeften 
Schlummer 
Ihren Geliebten noch fieht; beugt fie fich über fein 
Antlig, 
Hänger darüber in ftiller Entzüdfung und ſchmelzen⸗ 
den Freuden, 
Und kuͤßt fanft ihm die Wange. die auch im Schlums 
mer ihr Anmuth 
Laͤchelt. Dann bringt fie auf zaͤrtlichem Arm den 
Erftling der Liebe, 
Ein aufblühendes Mädchen, das ihrer Reizungen 
‚ Bild iſt, 
—* die Guͤte des Herzens in halben Worten erſt 
ſtammelt. 


Ehalthaft legt ſie es hin zu ihrem Vater, und 
rauſchet 


Hinter ben Vorhang zuruͤck, die füffe Scene zu Pan 
I a 
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Das holdfelige Kind ſchlingt fich mis ſchmeichelnden 
Armen 

Um den Vater, und wedt ihn auf mir Küffen und 
Plappern. 

PIöglich erwacht er, und fucht die Geliebte vers 

gebens; dann drückt er 

Seine Feine Buhlerin anfich, und kuͤßt mit Entzuͤcken 

Alle die Reitze der Mutter, die hier im Kleinen ſich 
bilden. 

Und nun kann fich die Mutter nicht mehr verbergen; 
fie ſtuͤrzt ſich 

In des Geliebten zaͤrtlichen Arm, und ſchmilzt in 


Entzuͤckung; 
Und indem ſie das Kind vom liebeuden Vater zu⸗ 
ruͤck nimmt, 
Zittert die Thraͤne des Danks aus froͤlichweinendem 
Auge. 
Bald daranf hat ſich in leichtes Gewand der Vater 
geworfen, 
Und genieſſet des Morgens mit ihr. Sie wandeln 
zuſammen 
Unter dem laubichten Dach der alten wirthbaren 
finden; 


Oder fie irren herum in bunten Blumen fefilden, 
Und befchauen die Pracht von fo viel we a 
Farben, 
Welche die guͤtige Natur auf alle Geſchlechter ver⸗ 
ſchuͤttet. 
Jetzo bricht er fuͤr ſie die juͤngſte thauigte Roſe, 
e 


— 
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Die er Yächelnd ihr reicht: ihr ganzes Auge wird. 


Himmel, 

Und fie ſteckt fie fogleich vor ihren wallenden Bufen, 

O! wie dankbar lehnt fie fich nicht mit redenden 
Blicken 

* ihn an, und ſagt ihm ſchweigend die feurigſte 
Liebe! 


ab wie. verfinftert wird nicht. ihr holdes Auge, - 


wofern ihn, 

Häusliche Sorgen ihr rauben, und er auf muthis 
gem Roffe 

Ferne Sheren befucht, und. feine Schnitter ere 
muntert! 


Lange fieht fie ihm nach, bis ihn die Främmenden 


Thäler 
Ihren Blicken entziehn. Dann Fehrt fie ernfter 
zurüde, 


Und ihr hoffendes Herz denkt nichts, als feine | 


Zuruͤckkunft. 


So verſtreicht dem Landmann der Morgen bi 
fchuldlofen Freuden — 
Nicht fo der prächtigen Stadt. In ihre — 
Thore 
Zieht der Seegen des Landes, entweder auf ſeuf⸗ 
zenden Achſen, 
Oder auch auf belaſtetem Ruͤcken des emſigen Land⸗ 
manns. 
Un⸗ 


— 
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Unruh, Getuͤmmel und Lärm, ſchwirrt durch bevdl⸗ 
kerte Straſſen 
Mancher Morgengeſang, mit wilden Fluͤchen ver⸗ 
miſchet, 
Und begleitet vom langſamen Schlag des Hammers, 
erichallet | 
Aus der Werkftatt ded Künftlers. Mon weiſſen Ger 
zelten bededer 
Steht der Markt; und Handlung und Tauſch, mie 
| der blaſſen Gewinnfncht,, 
Epornen die Sterblichen an. Piel taufend vers 
fchiedene Stimmen 
duͤllen die Luft; ſie brauſet und wallt, wie Wogen 
des Meeres, 
Die mit heiſerem Ton an rauhen lan ſich 
brechen; 
Weich ein Neberfluß ſtroͤmt in diefe gerfühesenbeifdien 
Thore! 
Und was wuͤrgt nicht der Menſch, um ſeinem Gau⸗ 
men zn ſchmeicheln! 
Siehe! hier Tiegt das fchuldlofe Lamm, erſt geftern 
von Wieſen, 
Mo ed fpielte, der Mutter geraubt, und der Wok 
luft geopfert. 
Gelber ven nüglichen Stier, der mit gedultiger Arbeit 
Manchen Acer gepflügt, und ihn mit Erndten gem 
kleidet, 
Nahm der Landmann, und hat ihn erwuͤrgt, voll 
Undank erwuͤrget! 


[4 
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"a, fogar die Bewohner des Waldes hat weder 
bie Wildniß, | 
Noch die fchüchterne Flucht, ‚vor blutigem Tode 
geſichert 
Den leichtfüßigen Hirſch mit ſtolzem Geweyhe ges 
kroͤnet, 
Hat die Kugel ereilt, und von den Felſen geſtuͤrzet. 
Sn am: zärtlichen Reh tropft noch die blutende 
Wunden 
Welche das wütende Bley in feine Seite ges 
fhlagen. 
Was für Mengen von herrlichen Fruͤchten verſchuͤt⸗ 
tet das Jahr nicht! 
Und doch konnte der Menfch zur Nahrung von Blut 
fich gewöhnen , 
Zum Tyrannen der Thiere ſich würgen, und seine 
Gerichte, -- | 
wicht mit Blute befleckt, verſchmaͤhn! Indem ihn 
die Erde, | 
Aeberflüſſg verſorgt mit paradieſiſcher Nahrung; s 
Mordet er doch, und mordet zur, Luft! Verderb⸗ 
te Lukulle, 
Da das flüchtige Wild vor eurer Verfolgung nicht 
frey iſt; 
So befchleunigt den Tod ded armen leidendeit 
Thiered , 
Und jagt nicht den Hirfch mit einer unmenfehlichen 
; Freude 
Im Getöne des Jagdhorns, verfolgt von ei 
ben unden 
2 dDurch 
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Durch den Hagenden Wald, und durch erfchrod: 


ne Haiden, 


Bis er, erhist auf den Tod, die legten Eeufzer 
verröchelt, 


Und fein Wildpret allein tyrannifche Hunde bes 
lohnet! 

O ihr Groſen der Welt! gewöhnt nicht den Fünfs 
tigen Erben 

Meiter Provinzen zur graufamen Jagd; damit 

nicht die Menfchheit, 

Und des Mitleids Gefuͤhl, in feinem Herzen erftide! 

Straft, ihe Mütter, auch nicht ein fanftes füh: 
lendes Mädchen , 

Melches mit Thränen euch fleht, es nicht tyran⸗ 
nifch zu zwingen, 

Sn den farbichten Hals der Taube das Meffer 
zu ſtuͤrzen; 

Dder dem ſtummen fihnappenden Fiſch ſein Les 

m ben zu rauben ! 
Soll ſich ein zärtliched Herz zu Grauſamkeiten 
gewöhnen , 

Und im rinnenden Blut die himmlifche Schönheit 
fich baden? 

Ihre Thränen verdienen zu fehr die Verſchonung 
des Anblicks 

Eines aͤngſtlich ſterbenden Thiers! O gebt fie 
dem Juͤngling 

In den liebenden Arm mit unverdorbenen Herzen; 

Welche Sauftmuth wird einſt, von zaͤrtlichem 
Mitleid erhoͤhet, J 

Zachariaͤ poet. Schr. II. Th. € Die 
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Die gleichfühlende Bruft ihr ähnlicher Kinder be⸗ 
leben! 
Jetzo nahn fich die Pferde der Sonne den 
Kreifen des Mittags, 
Und der Höfling erwacht, und die Dame. Bon 
geftrigen Feften 
Ganz noch beraufcht, erheben fie fih, und taus 
meln ermatter, | 
Unbekuͤmmert, wie lange bereit der Morgen ges 
ftralet,, 
An die Tafel, wo fie der Levante Getränfe bes 
feelet. 
Unmuth folget ihr nach; und fiebrifhe Todtene 
bläffe 
Dedet die Wangen, von denen zu bald ihr Frühe 
ling geflohen. 
Kopfınch, » vom Weine gezeugt, fchwebt über dem 
muͤrriſchen Juͤngling 
Und peitſcht ſeine ſchwellenden Schlaͤfe mit grim⸗ 
migen Geiſſeln. 
Er bemuͤht ſich umſonſt, den Aufruhr des wal⸗ 
| lenden Blutes 
Zu befänftigen , trinft umfonft die Fühlende 
Quelle ; 
Schon entflammt ihn ein fchleichendes Gift. Am 
zierlichen Nachttifch 
Sitzt, beichäftigt im Putz, die halb noch träus 
mende Schöne. 
Ernftlich ift fie bemüht, auf ihren verblühenden 
Wangen 
Kuͤnſi⸗ 
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Kinftliche Roſen zu fchaffen; wohlriechende Wafs 
fer verduften 


Rund um fie ber. Sie fenker fich ganz in den 
ſilbernen Epiegel 


Und Stillſchweigen herrſcht um fie, wofern fie 
nicht etwan 


Ihrer Gehülfin Lehren — hier Muſchen zu 
egen, 


Oder dort hoͤher empor die ſchimmernde Blume 
zu pflanzen. 
Noch iſt ihr Angeſicht leer von allen erobernden 
Mienen, 
Die ein finſterer Ernſt, und Tiefſinn im Putze 
verſchlungen. 
Aber wie heitert es ploͤtzlich ſich auf! Ein praͤch⸗ 
tiger Stutzer 
Flattert herein ins Gemach, und kuͤßt mit wils 
dem Entzüden 
Ihre verzärtelte Hand, Faum von der Salbe ges 
trocknet, 
Die im Handſchuh des Nachts die Farbe noch 
weiſſer gekuͤnſtelt. 
Jetzo fett er ſich kuͤhn an ihre Seite. Sie 
blicket 
Ihm Ermunterung zu, und eilt, mit ſiegenden 
Mienen 
Ihn zu bezaubern. Wie kuͤnſtlich weißt ſie die 
Reizungen alle 
Zu verrathen, die ſie in ſeinen Augen verſchoͤnern. 
Bald zeigt ſi e den blendenden Arm; bald wirft 
ſie im Sprechen 
€ 2 Ihren 
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ihren Mantel zurüd, und alle Schönheit bed 
Bufens 

Schwillt vor feinem Verlangen empor; fein Aus 
ge wird wilder, _ 

Seuriger wallet fein Blut; die fonft geſchwaͤzige 
Zunge 

Stodt. Sie fieht ed, und lacht; der Gott dev 

- flüchtigen Liebe 

Jauchzet; die Keufchheit entflieht, und fie führt 
ihren DBerehrer 

An den Siegeöwagen gefchlofien, zum ftolzen 
Triumph fort. 


Und am Nachttiſch nicht mur empfängt die 
entartete Schöne 
Den wildliebenden Juͤngling; von Frankreichs 
Eitten verdorben ,. 
Nimmt fie oft feinen Beſuch noch halb in den Ars 
men des Schlafd an. 
Und died nennet man Welt? Died heißt Erzies 
hung? O Name, 
Lügender Name! Wie feheitert durch dich die Tu⸗ 
gend und Keufchheit 
Bey fo vieler Gefahr, die unter ber Sicherheit 
laufchet ! 
O wie bift du, Germanien, nicht verdorben, 
vergiftet, 
Bon der galliichen Peft! Die glädlichen güldes 
nen Zeiten, 
S Da 
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Da du mit deinen männlichen Sitten der Wols 
luft den Eingang 

Mehrteft, und Trug nicht und Lift die Herzen 
der Fürften entweihte, 

Diefe Zeiten find leider nicht mehr! Denn das 
mals war Tugend 

Noch Fein nichtöbedeutender Name- Die himms 
liiche Keufchheit 

Gieng, im hohen Gefolge von reinen eigenen 
Sitten, | 

Unter deinen Töchtern einher. Die Chöre der 
Jungfraun, 

Und der Sünglinge Scyaar erhub fie in Hym⸗ 
nen. Kein Yafter 

Hatte fih damals, wie jest, in lachende Na⸗ 
men verkleidet ; | 

Keine Galanterie ſchlich um das Ehbett. Die 
wahre 

Treuefte Redlichkeit nannte man damals die deut⸗ 

ſche; nie ward ſie 

Von der betruͤgenden Staatskunſt entweyht. In 
ehrbarer Freyheit 

Wurden von Muͤttern allein die blühenden Toͤch⸗ 
ter erzogen, 

Nicht vom gallifchen Mädchen, das mif dan gals 
lifchen Liedern 

Me Fehler fie lehrt, die ihre Herzen vergiften. 


Meder die Kunft, mit der fchildernden Na— 
del auf muntre Tapeten 
€ 3 P Lachen 
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Lachendes Feld, und lebende Bilder, in Seide zu 
pflanzen ; 

Noch die beffere Kunft, die Wirthſchaft gluͤcklich 
zu führen; 

Oder den reinlichen Tiſch mit deutſchen Gerich— 
ten zu fuͤllen; 

Auch nicht die Kunſt des Putzes ſogar, jetzt 
theuer erkaufet, 

Fehlte u Töchtern, Am ungekünftels 
ten Nachttiich 

Gieng nicht u Morgen vorbey, fo mancherley 
Schminken zu ordnen. 

Mein, fie ſchminkte der fyiegelnde Quell; und 
eigene Schönheit 

Nicht erzwungen mit Liltenweiß, und falſchem 


| Garmine, 
Stralte von offener Stirn und vollen tofigten 
Wangen. 


Freche Juͤuglinge konnten noch nicht mit gleiffens 
den Morten, 
Dover durch den blendenden Wit unfinniger ſchaa⸗ 
ler Romane, 
Den gefunden Verſtand der deutichen Schöne 
verführen. 
Keine neue Mode von Stoff, Fein Auszug von 
Spigen 
Brachte der Tugend Gefahr, und hieß die Keufch> 
heit entfliehn. 
Dieſe Zeiten find leider nicht mehr! Wir tragen 
das Merkmal 
Von 
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Bon dem gallifchen Zoch auf unfern gezeichneten 
| Stirnen ! 

Sranfreich krieget mit und durch feine Waffen 
und Sitten; 

SeineWaffen weichen noch oft germanifchen Fahnen, 

Aber mit feinen Sitten erobert ed fchneller und 
-fichrer. 

Echaaren verdorbener wißiger Köpfe, verhungers 
ter Marquis, 

Kommen und pluͤudern und aus, gleich ihren 
verwegenen Heeren, 

Und dies ift nicht genug. Wir fenden zur galli⸗ 

: fchen Hauptftadt 

Unfere Söhne, daß fie dort ihre deurfche Gefundheit 

Sm wolluͤſtigen Arm franzdfifcher Weiber verlieren, 

Und ihr väterlich Gut im fohändlichen Spiele vers 

ſchwenden. 

Gluͤckliches Volk! als noch die Satyre des galli⸗ 
ſchen Witzlings 

Deiner ehlichen Treu, und Unerfahrenheit lachte. 

Da Germaniens Schoͤne zu Liebenshaͤndeln unfähig, 

Dumm ſchien in franzoͤſiſchen Augen. Die Zeiten 
ſind nicht mehr! 


Nehmt die Satyre zuruͤck, wir kdunen ſie nicht 


verdienen, 


Denn wir gleichen euch num in allen Moden und 


Laſtern. 


Dieſes war der guͤldene Morgen der gluͤck⸗ 
lichen Zeiten, 
C4 Welch 


x 
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Melche Deutfchland genoß; umd, der mit ſchwaͤ—⸗ 
cheren Stralen 

Fern von der Städte Betrug noch auf die Hütte 
ſich ausgießt, 

Wo altvaͤtriſche Treu altvaͤtriſche Sitten begleitet. 


ent 


Buͤckenden Schmeichlern dffnet fich nun das 
Zimmer der Grofen, 
D wie wimmelt der Saal von reichthumpralen⸗ 
den Roͤcken, 
Und falſchklugen Geſichtern, in Staatsperuͤcken 
gehuͤllet! 
Sollte hier nicht der Klient, von leeren Verſpre— 
chungen trunfen, 
Das fo lang erwartete Glück am ficheriten finden 
Doch Verſtellung herrjchet allhier, Gin Hof 
manı umarmet ae 
Hier den andern, als Freund, und hat bereit 
ihn verrathen. 
Ach! fein tuͤckiſches Herz wird bald das Jam— 
mern des Weibes, 
Und das Flehn unſchuldiger Kinder mit Freude 
vernehmen; 
Traurig ſtuͤrzen ſi e von dem Ruin des Vaters 
ergriffen, 
Mit in den Abgrund herab, und vergraben bohe 
Talente, 
Dreymal glücklich ift der, der, einen erleuchteten 
| Staatömenn 
Nicht 
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Nicht durch den ſclaviſchen Rauch verſtellter 
Opfer gewonnen, 

Wie ungluͤcklich iſt der, der in dem Werſaal 
des Schreibers, 

Unerhoͤret vom vorgen Lakay, um Allmoſen 
bettelt! 

Der im Prozeß verwickelte Landmann kommt 
jetzo mit Ehrfurcht 

Zu dem Hauſe des Richters, dem ſeine Gerech⸗ 

tigkeit feil iſt. 

Was ſein durftiger Hof nur vermocht, die Kin⸗ 
der der Henne, 

Oder ein — Lamm, bringt er zum Altar 

— der Themis. 

Geſtern — gieng er im dickeſten Schilf am 
ſandichten Ufer, 

Um die gehfe Sorelle des Bachs dem Anwald 


zu ſuchen! 

Traurig wartet er nun den langen Morgen im 

Vorhof 

des beſtochnen Gerichts, das ſeine Pflichten ver⸗ 
kennet. 

Ach! wie wird er noch oft der Themis Tempel 
betreten, 

Bis fein Hof, entvoͤlkert vom Vieh, zur wane 
geworden, 

Und fein Acker allein dem Richter Sporteln ge⸗ 
tragen. 


€; Gluͤck 
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Glüdlich ift der, der fern vom Altar der 

feilen Chikane, 

Michter und Anwald nicht Fennt, und feinen rus 
higen Morgen 

Unter dem niedrigen Dach, von Würden verfcho: 
net, dahinlebt. 

Rufe der Mufen zaubrifches Chor zu deiner Ges 
ſellſchaft, 

Da der muntere Geiſt mit leichtern Gedanken 

| emporjteigt, 

Und der Körper noch nicht mit gröberer Nahe 
rung befchwert ift. 

Dann verfchließ, von Thoren entfernt, Dich uns 
ter die Weifen 

Griechenlandes und Roms, und lerne leben von 
Todten. 

Oder genieffe des Morgens im Schatten verfrans 
licher Ulmen, 

Wo fich der Epheu mit mahlriihem Wuchs am 
Etamme hinauf fchlingt. 

Laß dich da das Flaffifhe Blatt zu ländlichen 
Scenen 

Leiten, und ‚folge der Mufe des ſchoͤpfriſchen 
Thomſons zur Wohnung 

Der mit ihm vertrauten Natur, und ſieh mit 
Entzuͤcken | 

Alle Schäge, die fie vor deinen Augen ver 
breitet. 


Moͤcht 
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Moͤcht' auch ich in dem Arm der wahren Frey: 
beit und Ruhe 
Meine Tage vollenden, und Feines Mächtigen 
Sklav ſeyn! 
Wär’ auch mir ed vergoͤnnt, die Balſamduͤfte des 
Morgens 
Nicht im Kerker der Stadt, nein unter dem 
Himmel zu athmen, 
Melcher ſi ch uͤber dem Haupt des Landmanns 
heiterer woͤlbet! 
Da wollt’ ich am murmelnden Bad), von Freus 
| | den beraufchet , 
Stehn, und geizige Züge der Lifte trinken, vie 
Frühling , 
Luft, und Zephir um mich verhaucht, Da wollt 
ich zufrieden 
Wandeln unter dem Dach der alten gefelligei 


Linden, 
Oder im herzerfriſchenden Hain, wo kraͤftige 
Kraͤuter | 
Bis in den innerften Siß der Seele duften. Da 
wollt’ ich 


Tief gehn in das wallende Korn, das rund um 
mich herfchlägt 

Wie ein wogichtes Meer, indem die ſpielenden 
Winde 

Sanft es kraͤuſeln. Auch wollt' ich dann oft die 
Heerden beſuchen, 

Die an blumichten Hoͤhn, in bunten Wieſen 


fi) waiden, 
Und 
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Und dad muntere Lieb des frühen Hirten ver- 
nebmen, 
Das er auf feinem Yändlichen Rohr dem Mieders 
half fpieler. 
Und was wollt ich nicht fehn, was wollt ich 
nicht alles betreten ? 
Jeden Tieblihen led, und jeden geheiligten 
Schatten, 
Mo im einfamen Hain der Nachtigall Lieder 
ertönen, 
Und mein fühlendes Herz mit füffer Wehmuth 
erfuͤllen. 
Haͤtte mir dann ein guͤtig Geſchick zu dieſem Ver⸗ 
gnuͤgen 
Noch das groͤſte verliehn, ein ſanftes fuͤhlendes 
| Mädchen, 
Wie ich fie oft im taͤuſchenden Traum von ſuͤſ— 
fen Gedanken 
Mir gedacht! von munterem Wig und redlichen 
Herzen, 
Ich fuͤr ſie nur gemacht, ſie ganz fuͤr mich nur 
geſchaffen, 
BAR die paradiefifchen Freuden des güldenen 
Lebens 
Mit mir gendffe — was hätt ic) da noch von 
Gluͤcke zu winfchen ? 
Aber mir fchien bey meiner Geburt Fein folches 
Geftirne! 
Nicht ein einziger Fleck ver weiten Erde 
gehoͤret 
Mei⸗ 
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Meinen Wuͤnſchen! Oft muß ich den Thor, den 
Witzling, ertragen | 
um nur Bäume zu ſehn, und Bluͤthen zu rigs 
chen. Oft muß ich 
Stundenlang gehn, vor Hitze verfchmachten,, bes 
| vor mich der Schatten 
Eines Waldes erfrifcht; indes der edele Hof: 
manıı, 
Dder ein De; der fich nur freut, im duͤ⸗ 
ſtern Gewölbe 
Be zu lauſchen, und Schaͤtze zu haͤufen, die 
herrlichſten Gaͤrten, 
Und alaͤſte beſitzt, um welche die gluͤcklichſten 
Sluren 
Sich erſtrecken, und nicht fie genießt! Wie würs 
de der Dichter 
Sie genieffen! O glüdliches Land, in welchen 
ein Pope 
Mit der göttlichen Kunft die dichtrifche Leyer zu 
| rühren, 
Eich fein Twidnam erwarb! Was Fan der Dich: 
ter erwarten, 
Melcher den Grofen Germaniens fingt ? erzwun⸗ 
genen Beyfall, 
Ein zweydeutiged Lob, und Eine gnädige Mine. 


Doch was murreft du, Mufe? Hat nicht 

der Himmel die Güter 

In dich felber gelegt, die deine Zufrievenheit 
ſchaffen? 

Iſt 
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Iſt ein fühlendes Herz, ein immer heitres Ge= 
| müthe, 

Bon Gefundheit erhöht, Fein Schaß, der Wins 
fche verdienet ? 

Iſt die Schöpfung nicht dein? Singt in dem ofs 
fenen Walde 

Nicht die Nachtigall dir mit noch mehr zaubris 

| ſchen Tönen, 

Als den flumpferen Neichen in wenig genoffes 
nen Gärten? 

Bluͤhn die Bäume nicht dir, und Finnen Schrans 
fen und Heden 

Ihre Düfte verhindern, zu deinem Genuffe zu 
dringen ? 

Seyd mir alfo gegrüßt, ihr friſchen Auen, ihre 
Thaͤler, 

Wo der murmelnde Quell durch Gras und Blu⸗ 
men ſich windet; 

Und du freundlicher Hain, in deſſen bewirthen⸗ 
den Schatten 

Mich ſo oft Erquickung gelabt! — o ſey mir 
gegruͤſſet, 

Mutter Natur! du gehdreſt mir zul wohin ich 
nur blicke, 

Seh ich Wälder und Fluren für mich. Sie fols 
len umſonſt nicht 

Mich einladen; ich will oft darinn mit mächt’ger 
Begeiftrung 

Mich erheben zu Ihm, der dich fo herrlich ges 
ſchaffen, Dich 
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Dich für mich auch erſchuf; und will im Feuer 
ded Danfes 

Oft die Lener ergreiffen, und feine Wunder ers 
heben, 


Die ihr noch den Lachenden Morgen des 

glüclichen Lebens 

In unfchuldigen Jahren genießt, in welchem die 
Sorge, | 

Oder ein druͤckendes Amt noch nicht die Mufen 
vericheuchet ; 

Juͤnglinge, laßt nicht umfonft die heitern Stuns 
ben entfliehen, 

Und bemüht euch, das frifche Gedächtniß durch 
Schäge der Weisheit, 

Und das fühlende Herz zu wahrer Zugend zu 
bilden ; 

Daß der erhöhtere Geift ſich zu Gedanfen gewöhne, 

Würdig der edlen Menfchheit, und eurer wahren 
Beftimmung. | 

Millionenreich, bleibet ihr doch bey Mangel an 

Weisheit 

Aermer, ald Bettler; und lernet iht nicht, euch 
ſelber befchäfft'gen, 

So wird euch ein feftlicher Saal zur einjamen 
Wuͤſte. 


Ihr auch, ihr, Germaniens Schoͤnen, ent⸗ 


ziehet am Nachttiſch 
| Ei⸗ 


48 Der Morgen, 


Einige Stunden dem Pu, und. widmet fie Ich: 
renden Schriften. 
Son die Bildung voll Neig, womit die Natur euch 
beſchenket, 
Bringt auch wahres edles Gefuͤhl vom Schoͤnen 
und Groſen. 
Aber verachtet den Wi, der mit der ſchluͤpfri⸗ 
gen Feder, 
Eure Gemuͤther verderbt, und lachende Laſter 
| euch lehrer. 
Grabt die Gefärige des Iehrenden Dichterd, die 
Lieder des Meifen, 
Melcher, wie Young, zur Tugend entflammt, 
in zärtliche Herzen. 
Laßt den leeren Roman die ftrafbare Liebe vers 
breiten f 
Euer gereinigter Geift fey viel zu edel zum Laſter. 
Aber ſolltet ihr auch Geſchmack im Buͤcherſaal 
finden, 
Oder der feinere Witz ſich feiner Staͤrke bewußt 
ſeyn; 
O ſo ſchreckt nicht ſogleich mit niedrem pedanti⸗ 
ſchen Stolze 
Euer Geſchlecht, das neidiſch auf euch, von Erz 
ziehung verdorben, 
Wiſſenſchaften noch mehr im prahlenden Hoch— 
muth verachtet. 
Die gelehrteſte Schoͤne wird groͤſerer Beyfall 
belohnen, 


Wenn 
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Penn fie Natur und Zärtlichkeit fpricht, und, 
zur Liebe gefchaffen, 

Nicht mit Belefenheit prahgt, und unter Hauben 
nicht Wann ift, 

Folget auch ja nicht zu leicht, von Beyſpiel und 

| Echmeichlern verleitet , 

Einer verwegenen Dichterin nach, zur Sahne der 
Reimer, 

Oder wohl gar in dad Feld der Kritik. Die fas 
tyrifche Geiffel 

Schonet des Reifrocks nicht, und trifft mit ſchmer⸗ 
zenden Schlaͤgen 

Einer Schoͤne durchwaͤſſertes Lied, fo fehr : auch 

| ihr Bildniß 

Vor ber ae Schrift vom Lefer Verfchos 

nung erbittet. 


Aber wie werbet ihr nicht das Herz des Manz 
nes beglüden, 
Den bie Vorficht euch ſchenkt, wenn eure Manz 
gen voll Roſen, 
Euer fiegender Blick, und eure Kaſtanienlocken 
Ihn nicht allein euch feſſeln; nein, wenn noch 
hoͤhere Reize, 
Anmuth des Geiſtes und Hoheit der Seele mit la⸗ 
chendem Witze, 
Immer gleich ſtark ihn bezaubern; wenn euer ge⸗ 
faͤlliger Umgang 
Oft von den Buͤchern ihn lockt, und ſelbſt die 
| Geſellſchaft des Freundes 
— Schr. I.Th. DIhm 


so Der Morgen. 
Ihm nicht immer die Freuden erfeßt, die Ihr 
| nur ihm ſchenket. 
O verdient nicht dies Gluͤck, um für den Morgen 
des Lebens 
Zeitig zu forgen, ihm nicht zu verputzen; und we⸗ 
| nigſtens mehr noch 
Eure Seele zu ſchmuͤcken? Sp wird fie im fpäter 
fien Alter 


Ueber den Abend des Mannes mit Stralen des 
Morgenrorhö lächeln. 


Der 





\ 


Yu dem firalenden Hofe der Sonne begiebt ſich 
der Mittag 
Unter dem hellen Gefolge der ſchwuͤlen feurigen 
Stunden, 
Nach der Erde herab. Ihm gluͤht ſein maͤnnliches 
Antlitz; 
Faͤchelnde Winde ſchwaͤrmen um ihn, und kuͤhlen 
die Wangen, 
Welche die Milde beſeelt, und himmliſches Laͤcheln 
erheitert. 
Ihm ruht im wohlthaͤtigen Arm ein goldenes Fuͤll⸗ 
horn, 
Voll von Fruͤchten. Es harrt die Natur auf ſeine 
Geſchenke; 
Und er ſchuͤttet ſie aus, und ſein Gefolge bereitet 
Tafeln umher mit Epeife bedeckt, für alle Ge 
ſchoͤpfe. 
Da In 
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In dem Fühlenden Schatten von tauſendjaͤhri⸗ 
gen Eichen 
Will ich jetzt wandeln. O! ſenkt euch herab von 
rauſchenden Wipfeln, 
Heilige Schauer, die ganz die Seele des Dich⸗ 
terd empfindet ! 
Oder indem ich entzuͤckt aus jener vertraulichen Grotte 
Ausſeh in die ftreifichte Flur: fo fomm, o Bes 
geiftrung , 
Die du fo gern den einfamen Hain, die ruhigen 
| Thäler , 
Oder die wölbende Höhle bewohnſt! Sey günftig 
der Mufe, 
Die den wechfelnden Tag in feiner Vollkommenheit 
finget. j 


Du, mein Gifefe! du, der mit dem ‘ges 
faͤlligſten Auge, 
Welches die treuefte Freundfchaft befeelt, der 
m furchtiamen Leyer 
Oft zu fingen gebot ; der du mit holden Gefprächen 
Oft die ländliche Mufe durch Flur und Auen bes 
gleitet, 
Und der Ausficht ruhige Freuden: oft mit mir ges 
noſſen: 
Dies mein einfaches Lied ſey deiner Ermuntrung 
| N nicht unwerth ! 
Sey mir Apoll; fo fehallet die Laute mit glücklis 
hen Tönen, 
Welche 
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Welche wie filberne Wellen in blumichte Gegenden 
: | tiefeln, 


Und nun wandelt der Sommer des Tags mit 
allem Gefolge 
Durch die bunten Gefilde, die ihn mit Jauchzen 
empfangen. 
Tafeln entftehn, fo wie er fich naht. Verſchwend⸗ 
riſche Feſte, 
Allgemeine, wohlthaͤtige Feſte fuͤr alle Geſchoͤpfe, 
Heben ſich an, zur Ehre fuͤr ihn, des Himmels 
Monarchen, 
Welcher dem Bettler am Zaun, und im Palaſte dem 
Koͤnig, 
Seine Tafel — und mit gleichſorgenden Gnaden 
Elephanten ernaͤhrt, und Milben ſpeiſet. Die 
Spuren 
Seiner Allgegenwart fuͤhlt die Natur. Die Stun⸗ 
de des Mittags 
Nimmt die helle Poſaune. Die Fluren horchen 
und alles 
Eilt aus Wald, und Waſſer, und Luft zum 
Gaftmal des Schoͤpfers. 


Hoch flieht die Sonne vom Himmel herab, 

und fcheinet im Lauf, 

Stilfe zu fiehn, der Freude der Erde noch länger 
zu ſt ralen. 


D3 Nach 
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Nach ihre blickt der Schäfer hinauf, und meldet. 
dem matten 
| Fragenden Wandrer die Zeit nach ſeiner nie truͤ⸗ 
genden Weltuhr, 
Er indeſſen treibet ſein Vieh zum kuͤhleren Schatten, 
Welchen der hohe verwachſene Wald ins reifende 
Feld wirft, 
Oder voice der buſchichte Berg in die Miefe fhätz 
tiret. 
Unter dem Ahorn lagert er fih. Der biumichte 
Raſen | 
Iſt fein Tiſch; die fchlechreiie Koft, durch Arbeit 
gewuͤrzet, 
Schmeckt ihm unter dem Baum. Dann ſieht er 
mit froͤlichem Auge, 
Wie. am riefelnden Bach die bunt zerftreueten 
Heerden 
Irren; und ſchoͤpft den ſilbernen Quell, und trin⸗ 
ket zufrieden. 
Tiefer im Walde weiden die Kuͤh; die toͤnenden 
Schellen 
Fuͤllen mit hohlem Geklingel die lautantwortenden 
Thaͤler. 
Jetzo lagern ſie ſich auf einer umſchatteten Wieſe 
Wiederkaͤuend, und ruhen beſchirmt im Dunkel 
der Eichen. 
Selber die Rudel — — im küpteften Alt, ; 
ſtecket. 
An 
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An dem rothen Moraft, wo fich der Negen ges 
| fammelt, 
Waͤlzt fich ſchnaubend die Bache mit ihren Jungen; 
der Keller | 
Wetzet inded am fplitternden Stamm die grimmis 
gen Waffen. 
Seo ſchweigen verftummt die bunten Sänger ded 
Maldes 
Unter dem Dache von Laub die fchwülen Stunden. 
n vorüber, 
Nur der giildne Hämmerling figt im Hafelgebüfche 
Auf dem fchwantenden Aft, und fingt den ruhigen - 
Haiden | 
Stets eintönig fein Lied. Im iñerſten dicken Gehölze 
Schlägt der fchmetternde Fink aus alten bangen 
den Buchen. 
Seinen hellen Gefang begleiten der Turteltaube 
Melancholifche Klagen, dieihren Geliebten beweinet, 
Den ihr der mördrifche Habicht geraubt. Ed pie 
den, und hacken 
Hundert Schnäbel am mofichten Zweig, und fü: 
chen fih Nahrung, 
Dver berauben den Kopf der brennendblühenden 
Diftel. 
In dem fonnichten Vorholz laufcht der ſchimmern⸗ 
de Rothſchwanz, 
Und fchießt nach dem bunten Inſekt. Nicht gläns 
zende Farben, 
Da Noch 
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Noch die güfdenen Schwingen, erretten den Stu— 
zer des Sommers. 
Auch die Firſin des Saͤngergeſchlechtes, Die Nach— 
tigall ſchlauͤpfet 
In den Geſtraͤuchen herum; mit gierigfunkelnden 
Augen 
daͤhrt fie auf den ſich kruͤmmenden Wurm. Sie 
ſinget nun nicht mehr 
Zaͤrtliche Lieder dem Hain; und klebt, gleich 
niedrigen Seelen, 
An der Erde, beſchwert mit Sorgen ſchmutziger 
Nahrung, 
Hart von Gefühl; verſtummt zu edlen harmoni⸗ 
| fhen Toͤnen 
So fang oft, begeiftert vondir, ohinlifche Tugend „ 
Einer bewundernden Welt der Dichter erhabene 
| Rieder ; 
Doc fein heuchelndes Herz verleugnet mit niedri⸗ 
gem Leben, 
Was er ſo edel beſang, und kriecht im Staube 
der Laſter. 


Langſam leitet nunmehr die matten Roſſe der 
Landmann 

Nach dem NE Dorf, das aus. dem Echats 

ten der Finden, 

Oder ——— Eichen, nach ihm ſuͤßlaͤchelnder 
ausſieht. 

Alles dmmt vom Felde zuruͤck; die BUN Dirne 

Uns 
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Unter der Laſt von welkendem Klee, eilt, ohne 
zu ruhen, 
In den winkenden Meyerhof bin. Mit Schweifle 
bevedet , 
Eilen Die heiſſen Geſpanne mit Brauſen unter das 
Obdach. 
Nur der emſige Schnitter verachtet die Stralen 
| der Sonne, 
Und maͤht fort; weit klingt ins Feld die blitzende 
Senſe, 
Bis das ſinkende Korn in langen Reihen den Acker 
Ueberzeichnet. Nun hoͤrt er von fern die fliegen- 
den Schritte 
Seines Weibes, welche fogleich im Schatten der Eiche 
Eeine Tafel ihm deckt, und von den glühenden, 
Wangen 
Echweiß ihm trodnet, mit Staube vermifcht z 
dann ſetzt er die Flaſche 
An den durftenden Mund, und ift, zufrieden 
und glüclich, 
Unter dem raufchenden Baume fein Brod mit freyem 
Gewiſſen. 
Auch ſeys nicht der Muſe zu klein, die Tafel des 
Landmanns 
Zu betrachten. Wofern auch nicht bemahlte Con⸗ 
fekte, 
Oder Gaͤrten und Schlöffer von Zuder die Neus 
| begier reizen: 
So verdienen ed doch die unverdorbenen Sitten, 
Ä D5 Mir 
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Mit der Treue gepaart, die Yängft den Städten 
entflohn find. 
Höre! fi fie ruft die Glocke bereits mit filbernee 
Stimme 
Zu dem Jändlichen Tiſch; der Dirne finfen die 
Hände 
Von der Arbeit dahin, und mit gelenkeren Züffen 
Schreitet der Juͤngling vom Stalle herzu. Gie 
fegen fich alle | 
Um die Scharle herum, mit einem gefitteten An: 
fand, 
Welchen man fonft nicht fo leicht an niedrer Erzies 
bung bemerfet. » 
Defters firalet alsdann von jungen glühenden 
Mangen 
Liebe hervor, und buhlet auch hier aus fiegendem 
Auge 
Denn oft hat die Natur auf eine der blühenden Dirnen 
Ihre glüdlichften Reize verſchuͤttet. Mit zierlicher 
Länge, 
Und mit ſchmaler Geftalt, durch Feine Kleidung 
erfünftelt , Ä 
Nimmt - fie unter den Nymphen fi) aus. Ihr 
feuriger Blick ſchießt 
Maͤchtige Stralen umher; die reichſte Jugend des 
Dorfes 
Putzt ſich allein fuͤr ſie; ihr ſtreicht die ſchreyende 
Fiedel 
Serena⸗ 
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Serenaten in einfanıer Nacht ; die bunteften Sträuffer 
liegen ihr von den Zünglingen zu, auch dfterd am 
Jahrmarkt 
Manches ſchimmernde Band. Sie haͤlt am niede⸗ 
ren Landtiſch, | 
Durch der Schönheit Gewalt, die rauheften Sitz 
ten in Ordnung. 


Sind wohl die Eitten fo fein am wilden Zifche 
des Junkers? 
Mit der Grobheit vermählt fist er bey theuren 
- Berichten 
Unter plumpen fehmarogenden Gäften als Witzling 
bewundert. 
In den entweihten Pocal rauſcht Wein, von 
Dummheit vergället , 
Und der verguͤldete Saal tönt vom gemeinen Ges 
lächter. 
Niedergefchlagen fiet bey ihm die ſittſame Schöne, 
Welcher fein ſchmutziger Scherz mit jedem Worte 
das Antlitz 
Hochroth färbt. Wie wuͤnſcht fie fich oft zum fparz 
| ſamen Tiſche | 
Mieder zuruͤck, wo ehmals ihr Brod die Unfchuld 
ihr reichte! 
Aber fie wurde zu früh der edelften Eltern beraubet, 
Und zur Sklavin des Reichthums gemacht. Die 
zaͤrtlichſte Roſe 
Bluͤht 


a 


Bluͤht hier vom Unkraut verſteckt; doch bald wird 
guͤtig der Himmel 
Auf ſie blicken; ſie wieder hervorziehn unter dem 
Unkraut, 
Und ihr leidendes Herz mit einem Wuͤrdigen lohnen, 
Der ſie lange gewuͤnſcht, und Tugend und Uns 
ſchuld verftehet.- 
Doch nicht immer umfchwebt der niedere Scherz, 
und die Grobheit, 
Mit dem falichen Geſchmack, die freye Tafel des 
| Landmanns. 
Wie begluͤckt iſt Amint auf ſeinem ruhigen Luſtſitz! 
Ohne daß er den Namen Mäcen von Schmeich⸗ 
lern erfaufer, 
Iſt er ein wahrer Mäcen von allen fchöpfrifchen 
Geiftern. 
Jetzo nahet er fich mit feinen wenigen Freunden 
Aus dem fchattihten Hain, wo fie ven Mittag 
erwartet. 
Edle Gefälligfeit geht vor ihm ber; und feinere 
Eitten, 
Als die Sitten des Hofe, find feine getreuen 
Begleiter. 
Neben ihm wandelt mit heiterer Stirn die Fühnere 
Mufe 
Eined fi) fühlenden Dichterd, der feine hohen 
Zalente 
Nun, durch ihn ermuntert, gebraucht. Auf 
güldener Laute 
| Gang 


Sang er ihm göttliche Lieder von Lieb und Freund 
(haft, und Tugend. 
Als er ihm fang, da zitterten Thränen von zärtlis 
chen Augen 
Seiner Gemahlin und Tochter herab. Es raufchten 
die Linden 
Befall zu; der filberne Bach floß langfam vorüber; 
Aaujchend horchte der Weſt auf duftenden Wolfen 
‚von Blüten; 
Und die Hügel lagen umher in frifcher Anmuth, 
Als der Sänger fo fang, und aller Herzen entzuͤckte. 
Jetzo fegen fie fich zur wohlgeordneten Tafel; 
Freude wuͤrzet das Mahl; und unter edlen Ge: 
ſpraͤchen 
Eilen die Stunden davon. Auch fehlt der geſellige 
Scherz nicht, 
Und es rauſcht nicht umſonſt in roſenbekraͤnzete 
Becher 
Deutſcher Nektar vom Rhein, und Saft der bur⸗ 
gimdifchen Traube. 
Mancher fröhlihe Keim geht um die muntere 
Tafel; 
Dver ein holder Geſang von Hagedorns maͤchtiger 
Leyer 
Schallt von lieblichen Lippen, und reißt die Ohren 
der Kenner. 
Dann ergreift die heilige Gluth den Buſen des 
Dichters, | 
Der dem befcheidnen Gefuch des edlen Beſchuͤtzers 


gehorchet 
gehorchet, Un) 


62 Der Mittag. 


Und die Leyer ergreift. Bald fingt er Liebender 
Klagen 
In bie Saiten; bald fließt mit mehr erhabenen Tönen 
Das harmonifche Lob der Tugend. Go erndtet er 
reichliih 
Beyfall und Ruhm. Drauf wandelt er fort im dich⸗ 
triſchen Tiefſinn 
In den einſamen Hain zu dunkeln geheiligten 
Schatten, 
Wo er frey von niedern Geſchaͤfften, und von der 
| Zerſtreuung 
Und der Städte Getuͤm̃el entfernt, unſterbliche Lieder 
Sich erfchafft. Einft hört fie entzuͤkkt der Kenner 
der Nachwelt, 
Segnet fein Grab, freut Roſen darauf, und lohnt 
ihm mit Beyfall« 


Wenn des Mittags flammtende Glut die Him⸗ 
mel entzuͤndet, 

Und der feurige Stral den Schooß der Erde durchs 
drungen; 

Wenn in dem finſterſten Wald ein flimmernder Son⸗ 

nenblick wandelt, 

Und mit Zittern der Tag zu tiefen Gewoͤlben hin⸗ 
abſteigt: 

Daun verlaſſen die gift'gen Inſekten die kaͤlteren 

Hoͤlen, 
Suchen das Licht, und kommen, im Glanze ber 


Sonne zu ſpielen. 
Im 
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Im verfallnen Palaft, und alter Schlöffer Ruinen, 

Sonjt vom Stolze bewohnt, blähr fich die fledigte 
Kröre. 

Auch die Eidechs raufchet vorbey am wuͤſten Gemaͤuer; 

Und die Schlange windet ſich nun aus — 


Wohnung 
Zu den Blumengefilden einher! oft liegt ſie ge⸗ 
ſchlungen 
Unter dem Graſe verſteckt, und ſcheint unfaͤhig zu 
ſchaden: 

Aber Verderben und Tod ſitzt auf dem giftigen 
Kamme, 

Beh dem, der fie verlegt! Sie wird ſich grimmi⸗ 

| ger rächen, 

Als die Apulifche Spinne, von deren durchdringen 

\ dem Gifte 


Nur die mächtige Mufif mit wilden Tanze befreyer, 


Gluͤckliches Land, in welchem der Mittag mie 
fühleren Stunden 
Ueber die Gegenden herrfcht! Wo bald verhuͤllen⸗ 
de Wolken 
Vor der ——— Gluth den matten Wanderer 
ſchirmen; 
Oder ein friſcher faͤchelnder Wind aus Weſten ſich 
aufmacht, 
Und den Schweißvergieſſenden kuͤhlt. Dann ſinket 
oft Schlummer 
Unter dem ſanften Geraͤuſch der immerliſpelnden 
Eſche 
Auf 
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Auf ven Schäfer herab; und Fräftiger hauchen dann 
um ihn 

Aromatiſche Kraͤuter, ſo wie ſie die Wildniß hervor⸗ 
bringt. 

Wenn uns nicht Waͤlder von Zimmt, ſo wie in In⸗ 
dien, duften, 

Uns nicht Ananas ſpeißt, uns nicht der Cocos ers 

| frifchet ; 

So ſperrt auch die fiheußliche Schlange, die Tyger 
- verichlinget, 

Hier nicht Ihren Rieſenſchlund auf. Glühn unfre Ges 

filde 

Nicht von paradieſiſchen Aepfeln, und wallen nicht 
Wolfen 

Bon Drangengerüchen, wie in Hefperiend Feldern, 

Ueber unſere Flur, die nur mir Schäßen der Ceres 

Sich befcheidener Fleidet ; fo fürchten wir, ficherer, 
auch nicht 

Scorpionen , bewafnet mit Gift, und wilde Tas 
ranteln. 


Die ihr, por der Sonne befchirmt, in praͤch⸗ 
tigen Sälen Ä 
Euren Mittag nunmehr in fhimmernden Freuden 
vollbringet, 
Werfet die Augen auf die, die in ber brennenden 
Hitze 
Schweiß vergieſſen fuͤr euch, um euch mit Ernd⸗ 
ten zu naͤhren. 
Eure 
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Eure Felder wimmeln umher von fleißigen Schnit⸗ 
tern, 
Und die Wiefen von Mähern, die euer Landgut 
bereichern. 
An dem; Fallichten Fels hängt von dem Morgen 
zum Abend 
Euer. Winzer mit emfiger Hade der Neben zu 
pflegen , 
Deren blinfender Saft nur eure Becher erfüllet. 
Sa. vergebens fpreitet der Wald die frifcheften Zweige 
Um den Köhler herum; ‚der Himmel auf dampfende 
Holzſtoß 
Schwaͤrzt den gruͤnenden Forſt, und hitzet ihn mehr, 
als der Mittag, 
Der durch Wolken von Rauch in ſeiner Klarheit 
| entſtellt wird. 
Und Doch lebt der Koͤhler vergnuͤgt; die doppelte 
Hitze 
Brennet ihn nicht; er miſchet den Rauch der dam⸗ 
pfenden Pfeife 
Zu dem ſchwarzaufſteigenden Rauch des gluͤhenden 
Waldes. 
Unter dem Strohdach wohnet mit ihm die Unſchuld 
der Sitten, 
Mit der vergeſſenen Treu, die hier ſich zu ihm ges 
fellet ; 
Die Zufriedenheit traͤgt ſein ſchwarzes Brod ihm zu 
Tiſche, 
Zachariaͤ poet, Schr.U.Ch, E Und 
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Und bie Arbeit würzet den Trank: es ſey nun die 
| Quelle, 
Welche mit murmelnden Fall vor feiner Hütte vore 
beyraufcht ; 
Dier der Geres ftärfender Saft, der füfler ihm 
duͤnket, 
aus das perlende Naß von Cyperns Huͤgeln dem 
Schwelger. 
Wenn der Juͤngling, welchen der Trieb in den ſchat⸗ 
tichten Wald rief, 
Von dem Wege verirrt, jetzt uͤber die — 
Haiden, 
u ermattet vom Etral des Mittagd wieder zus 
rüc eilt: 
O! wie ftärket ihn da der Aushauch duftender Kräuter, 
Oder im frifchen Gefträuch der Saft der Iabenden 
Eröbeer , 
Welche weit um fich herum mit ihrem Geruch fic) 
verfündigt. 
Nicht Ambrofia Fonnte fo fehr den Muͤden erquicken, 
Menn die erfrifchende Koft, von einem Mäpchen 
gepflücet, 
Das hier, wie die Göttin des Waldes, ihm plüßs 
lich erfcheinet, 
Aus dem reinlichen Korb in ſeinen Jaͤgerhut regnet. 
Schoͤner ſcheinet ihm dann im braunen Kittel das 
Maͤdchen, 
Und er vergißt die Beſchwerden des Mittags, und 
folget ihr willig, en 
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Nach dem niedrigen Dad) , wo ihre gefälligen Eltern 

Shren zufriedenen Gaft mit ländifchen Speifen bes 
wirthen; 

Da das Mädchen indes fein Herz auf ewig vers 
wundet, 

Und ihr veizendes Bild in feiner Seele zuruͤcklaͤßt. 


In der bevölferten Stadt herrſcht nun das 
Getuͤmmel des Mittags, 
Zaufend Etimmen, vermifcht mit dem Donner der 
raffelnden Wagen, 
Wallen über der Stadt, und fie verfchlingen, wie 
Wellen 
Eines brauſenden Meers, den angelandeten Fremd⸗ 
ling. 
Alles rauſcht i in ſeinen Geſchafften mit fiegenten 
Schritten 
Bey einander vorbey; und ſelber der mäßige 
| Stußer 
Geht vom Spiegel, und eilt, und fuchet den Au⸗ 
fchein der Arbeit. 
Denn entweder flattert er jetzt durch alle bie 
Straffen , 
Wo ein fchönes Geficht den Fuß des Flüchtigen hin⸗ 
lodt ; 
Oder er ſetzet ſich hin, und opfert dem Gotte des 
Caffee, 
Stammelt die Zeitungen durch, beſtimmt das 
Schickſal Europens, 
62 Bis 
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Bis Gewinnfucht und Spiel zu ihren Altären ihn 
fordern, 
Auf der Börfe verfammlet fi) jetzt der emfige Kaufs 
| manıı, © 
Mas die Hanbkung nur reicht, die fchimmernden 
Schaͤtze von Ormus, 
Von den Bengaliſchen Ufern, der caffereichen Le⸗ 
| vante, 
Vom umviethbaren Nord, im Föftliches Pelzwerk 
| verhüllet ; 
Bon der weftlichen Melt , wo unabfehlich der Plata 
Mie ein Ocean fich in Königreiche dahinwaͤlzt; 
Da, wo Mexico prangt; wo Peru guͤldene 
| Flotten 
Dh — Jberier ſchickt; der Reichthum füdlicher 
Länder, 
aAlles flieſſet hieher. Britannien ſchauet monarchiſch 
Ueber das ihr gehorchende Meer; die ſiegende 
Flagge 
Weht an allen Geſtaden der Melt. Der Ba: 
taver eyfert, 
Stiller wirfend, ihr nach, und ift das Wun—⸗ 
der Europend. 
Wird der Deutfche denn ftetö, von Vorurtheilen 
geblenvdet, 
An ben Kuͤſten des Meers den Vortheil zur Hand: 
lung verfihlummern ? 
Halt e er ed noch für zu Hein, dem Meere Geſetze zu 
| al 
— Und. 
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Und durch eigenen Fleiß der Erbe Schäte zu 


hohlen, 

Die ihm Belgien borgt, das unfer Silber bereis 
chert ? 

Doc fieh! durch das ftaunende Meer ziehnPreußtiche 
Flaggen, 

Und wehn] zu Germaniens Ruhm in jauchzenden 
Häfen, 

Laß mit eitelem Stolz das prahlende China fich 
blähen , 


Das fich mit furchtfamen Schritt nie von der Ges 
wohnheit entfernet; 

Immer erfand, und weiter nie gieng; es rühmet 
umfonft fich; 

Japan zeiget umfonft auf feine thoͤnernen Schäße; 

Unſer fchöpfrifcher Geift hat ihre Künfte ver: 


beſſert, 
Jetzt deckt ſich mit meißniſchem Thon die Tafel der 
Groſen, 
Eine ſchoͤnre Natur ſcheint hier verbreitet. Die 
Götter 


Könnten auf beffern Gefäffen nicht fpeifen. So 
bluͤhet die Roſe 

Kaum am Stock; kaum ſpielet ſo ſchoͤn die bunte 
Ranunkel 

Auf dem kuͤnſtlichen Beet, als hier mit hoͤheren 
Farben 

Der durchſi chtige Thon, von Meiſterhaͤnden be⸗ 
ſeelet. 

O wie 


⸗ 
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O wie ungleich theilet die Hand der Vorſicht 

die Gnaden 

Unter die Sterblichen aus! hier ſitzt der Gunſtling 

des Glide 

Ganz vom Glanze bedeckt, an feiner prächtigen 
Tafel. 

Doch kaum fcheint es ein Tiſch; es iſt fein herrli⸗ 
cher Garten, 


Den die erfindſame Kunſt fuͤr ihn ins Kleine ge⸗ 


zogen. 

Unter Orangen ſitzen entzuͤckt die ſchimmernden 
Gaͤſte, 

Und wohlriechendes Naß ſteigt aus den ſanften Fon⸗ 
tainen. 

Meiſſen ſcheinet erſchoͤpft von feinen irdenen Schaͤtzen, 

Eine ſo blendende Reih von Schuͤſſeln bedecket die 
Tafel. | 

Zwanzig Köche verbrachten den Morgen, Gerichte 
zu fchaffen, 

Die fein Mund nicht verfucht, und fein Verlangen 
nicht aufdeckt. 

Alle Weine der Welt bringt fein vergäldeter Schenk: 
tiſch, 

Wie er winket, hervor; Madera zinſet ihm willig 

Seinen Nektar, hieher ſchickt Cypern ſeine Tribute, 

Porto, Champagne, Tokay, ſind ſeine Tafelpro⸗ 
vinzen, 

Und kaum wird ihn vom Rhein der Bacharacher 
verſuchen, viuf⸗ 
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raͤuffer, Lackayen, Heyducken, in Sammt und Silber 


gekleidet, 
Warten auf ſeiner Gaͤſte Befehle; ſie werden voll⸗ 
zogen, 
Wie der Gedanke gewuͤnſcht, und winkende Blicke 
gefodert. 
Und ſo trinken ſie, herrlich und groß, dem Abend 
entgegen; 
Wahre Bufriebenpeit fcheint auf ihre Stirnen ge: 
zeichnet, 
Und der Poͤbel beneidet dad Glück des ie 
Mannes. 
Aber mit fchärferem Blick fieht in der Ferne der 
Meife , 


Wie vergebens fich hier von allen Theilen der Erbe 
Theure Speifen zufammengedrängt, und wie er vers 
gebens 
Alle Meine verfucht , um feiner Zunge zu fchmels 
deln. 
Doch fein Gefühl ift dahin! Sein längft verborbes 
ner Magen 
Muß die Pariferpaftete verfchmähn, fo fehr auch die 
Reuter 
Mit ihr durch Länder geeilt, um feinen Gefchmad 
zu vergnügen. 
Und vor allem vergällt ihn fein Mahl die Furcht 
und die Unruh, 
Welche — um ihn die ſtoͤrenden Schwingen 
verbreiten. 
E4 In 
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In den Augen figet der Neid, und der Argwohn; 


und mwachet 
Auf die Blicke der andern; und ſpaͤht Die geheinies 
fien Mienen 
So eilt traurig die Zeit mit ſchwerem Schritte 
vorüber ; 
Hier wird Srende zur Quaal, hier ift der Ueberfluß 
Mangel, 
Wie viel glüdlicher figet am Zaun auf blumich⸗ 
ten Rafen 
Jener, welcher fein Brod mit Echweiß und Arbeit 
verdienet ! 


Den fein Gewiffen nicht nagt, und der mit fröhfis 
chem Herzen 
Zum erworbenen Mahl, das Hunger und Arbeit 
| gewuͤrzet, 
Unter die Schatten ſich ſetzt von einer vertraulichen 
Linde. 
Vor ihm hat die Natur die Wieſe zum Teppich 
| gebreitet,, 
Und der Himmel wölbet fich hier um bunte Gefilde, 
Als die Dede des prächtigen Saals, in welchem er 
fpeifet. 
Mann der Mittag bey ihm mit ſchwuͤlen Luͤften 
vorbeygeht, 
Und der murmelnde Bach, die immer ſumende Biene, 
Ihn im Schatten der rauſchenden Eſche zum Schlum⸗ 
mer verfuͤhret; 
Sinkt 
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Sinkt ihmforglos das Haupt ; in einem erfreuliche 


Traume 
Sieht er fein fleifiges Weib fein Abendeffen: bes- 
reiten ; 
Oder er angelt im Traum am Ufer des mächtigen 
Stromes 
Einen zappelnden Fifch; fängt auf dem lockenden 
Herde 4 
Vögel der feltenften Art, die er dem Städter vers 
Faufet. 
Dis er vom nahen Gerähfch der Mitarbeiter er» 
wachet , 
Und mit frifcherem Muth in ihre Reihen fich 
mifchet. 


Unzufriedener wälzet fich jetst auf feidenen Küffen, 
Da die Sonne tiefer num ſinkt, die weichliche 
Schöne, | 
Mit bereitetem Haar, und Fünftlih blühenden 
Wangen, 
Und in reizender Mattigkeit gaͤhnend, erwartet ſie 
| feufzend 
Einen ſchmeſchelnden Schlaf, die langen Stunden 
zu toͤdten. 
Lange fchon liegt fie, und fpielt mit rofenfarbenen 
Schleifen, 
Die den wallenden Bufen verfchunern; auch bläts 
tert fie dfters 
E 5 In 
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In Romanen herum, und wird zur feufzenden 
Heldin. 

Bis ihr Blut ſich erhitzt, und Luftgefchöpfe fich bildet 

Bon Arkadifchen Schäfern, von füflen Platonis 
(hen Nymphen ; 

Und fie Wolluft mit Tugend vereint, und Stußer 
mit Treue, 

Alsdann überlägt fie fich ganz den freyen Gedanfen, 

Melche nun wild durch alle Gebiete der Einbildung 


ſchwaͤrmen. 
In dem oͤden Gemach, vom gruͤnen ſichernden 
| Vorhang 
Melancholifch verhuͤllt, herrfcht eine vertrauliche 
Gtille. 
- HD! wann dann ihr Fühner Amant den Eintritt 
gefunden, 
Und fie zu viel im erdichteten Schlaf dem Juͤngling 
getrauet : 
Dann ift oft mit eilenden Flügeln, und weinens 
den Augen 
Die beleidigte Keufchheit von ihr uf ewig ents 
wichen! 


Wann der Mi nun bald die höhern Be: 
zirke verlafien, 
Und dem Fühleren Abend fi naht: dann dampft 
die Levante 
Ueber dem Caffeetifch auf; die Göttin der leeren 
Gebräuche 
| Hertz 
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Herrſchet nunmehr. Das ſchimmernde Kleid, der 
rauſchende Reifrock 
Fuͤllt nun Sänften oder Caroſſen. Mit tiefer 
Verſtellung 
Eilt man zu dem Beſuch; mit ſtetem gezwungenen 
Laͤcheln, 
Und verzognem Geſicht, wird jede Sylbe begleitet. 
Schwuͤre von Freundſchaft und Treu, und Reden 
voller Verehrung, 
Flieſſen von truͤgriſchen Lippen herab, und wer⸗ 
den vergeſſen. 
Alles iſt eyfrig bemuͤht, den Stunden Fluͤgel zu geben; 
Thoͤrichte Fragen, und leeres Gewaͤſch, erſchal⸗ 
len im Zimmer, 
Unter dem zierlichen Rauſchen der Faͤcher. Sanft⸗ 
freundliche Stimmen, 
Die vol Schmaͤhſucht und Neid die reinften Tugen⸗ 
den ſchwaͤrzen, 
Lautes Gelächter, und trodener Scherz voll Uns 
finn und MWortfpiel, 
Alles wird unter einander vermifcht. Ein Chaos, 
| in Aufruhr , 
Mo fich der Weife verliert, und mar der Dumme 
fopf daheim ift. 


Angenehmer flieffen dem Freunde der Mufen 
des Mittags 
Echwuͤle Stunden im Buͤcherſaal hin. Hier ath⸗ 
met er Ruhe, 
Von 


8 
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Von dem leeren Geraͤuſch der eitlen Beſuche ge⸗ 
ſondert, 
Und geſtorben fuͤr Narren, und ungehirnte Ge⸗ 
fchöpfe, 
Unterhaͤlt er fi ch hier mit unterrichtenden Todten. 
Bring, o Muſe, mich jetzt zu jener hohen Ro⸗ 
| tunde, 
Zu der Zierde ded Guelfifchen Haufes, und laß 
mich dort geizig 
Schaͤtze ſammeln von Weisheit und Witz, d 
Nahrung der — 
Laß die ſchdpfriſchen Griechen dich unterrichten. 
Bor Schoͤnen 
Hatte kein anderes Volk ſo viel Empfindung. Sie 
ſind es, 
Unſere Meiſter, die uns mit allen Kuͤnſten berei— 
heat, 
Und, und Söhne der Gothen, zur Spur ded Er: 
haben geleitet. 
Oder befuche dad herrfchende Rom, das unter 
den Siegen 
Nicht die Mufen vergaß. Die hohen unfterblichen 
Lieder 
Eines Virgils entzuͤcken noch jet; Die Leyer des 
Flakkus 
Reißt uns jetzo noch hin mit ihren bezaubernden 
Toͤnen. 
Sey auch nicht zu verwoͤhnt, der alten germani⸗ 
ſchen Barden 
Rauhe⸗ 


Der Mittag. 77 


Rauhere Stimme zu hören; ſie, die in der fins 

| fteren Dummheit , 

Die jonft Deutfchland bedeckt, die ſelaviſchen Feſ—⸗ 
fel gebrochen , 

Und mit ihrem Geſang barbarifche Sitten gemildert. 

Philomele fingt fo in tiefen fchauernden Wäldern 

Durch die Nacht der Wildniß ihr Lied, und trös 
ftet den Wandrer, 

Welcher i im Walde verirrt mir Kummer den Mors 
gen erwartet. \ 


Oft ve auch den Meg durch friihe Waͤl⸗ 
der von Eichen 
Bis zur Lindenallee, die nach Salzdalum *) dich 
leite,, —J 
Wo die erſchaffende Kunſt in kuͤhlen Gemaͤchern 
und Hallen | 
Gine zweyte Natur, beſeelt durch den Pinfel, 
dir aufſtellt. 
Welch ein Anblick! Das ſchwellende Herz ſcheint 
maͤchtger zu fuͤhlen, 
Wann es den opfernden Abraham **) fieht, der 
voller Entzücen 
Seinen Flak umarımt, und mit dem ‚sprechenden 
Auge 
Danf 


») Gin herzoglich Braunſchweigiſches Luſtſchloß; wegen 
feinee Gemäldenganerie merkwürdig, 


u) Don Lievend, 
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Dank für feinen. Geretteten weint. Mit flanmen⸗ 
den Blicken 
Haͤlt hier Judiths blutige Hand des Aſſyriſchen 
Feldherrn 
| Saenliche⸗ Haupt. Dort ſtirbt in Cephalus 
zitterndem Arme - 
Profris; *) und die Schatten des Todes, Cleos 
patra **), decken 
Dein erblaßtes Geſicht. Won Rubens männlichen 
Pinfel 
Liegt mit den Nymphen des Waldes Diana fchlas 
fend. Satyren 
Und wolläftige-Faunen belaufchen die fhlummerns 
den Nymphen ; 
Bogen und Köcher hängen umher, und mancher: 
ley Wild liegt 1 
Zu der Schlafenden Fuß, das ihre Pfeile getoͤdtet. 
Und du, un Denfmal der Kunft, du, 
fiegend, als Venus 
In der Medicis Saal; ja! du biſt Eva! **) 
So reizend 
Schuf dich des Allmächtigen Hand; fo mahlte 
dich Milton, 
Mit fo Holdem Geficht, mit folchem redens 
den Auge, 
i Mit 


*) Bon Buido, 


"') Ein vortreffliches Stüs von bem berühmten van der 
Werft. 
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Mit fo guͤldnem fliegenden Haar um blendende 
Huͤften. a 


Alfo wird dir der ſchwuͤlere Sommer des Tas 
ges verfchwinden, 
In unfchuldigen Freuden auf taufend Arten vers 
ändert. 
Setze dic) bald zum riefelnden Quell, der unter 
dem Selfen, ’ 
Pon bejahrten Eichen umhuͤllt, ſtets murmelnd 
hervorbricht; 
Oder folge dem ſilbernen Bach, ſo wie er ſich 
kruͤmmend 
Durch das Thal ſchleicht, bis er zuletzt zum ſte⸗ 
henden See wird. 
Oder ergotzen dich gröfere Scenen von weiterer 
Ausficht , 
Sp befuche den Strom, der auf dem fchwellene 
den Rücken 
Schiffe Sue, und Völker beglüct durch Segen 
der Handlung. 
So ſah ich dem fehlängelnden Rhein, durch bluͤ⸗ 
hende Laͤnder, 
Seinen aͤndernden Lauf nach Belgiens Kuͤſten ver⸗ 
folgen. 
Und ſo waͤlzt in traͤgerem Lauf der maͤchtige Mayn ſich 
Truͤb und leimicht zum Rhein, und gruͤßt die 
vollen Provinzen, 
Wel⸗ 


.. 
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— Bacchus und Ceres mit ihren Schaͤtzen bes 
reichern. 
© hab ich im lachenden Thal im Schatten der Erlen - 
An dem Geftade der Wefer gefeffen, „und froͤlich 
die Blide 
In der Gegend umher an heitern-Scenen gewaidet. 
Aber wie fchwärzte fich bald die Ausficht mit trübes 
wi | ven Wolfen, 
Als der fhredliche Krieg die flammende Fadel 
erhoben. 
als das galliſche Heer, auf allen Huͤgeln gelagert, 
Wuͤſteneyen hinter ſi ch lies, ſo wie es den Weg 
nahm; 
Oder das. brittiſche Roß, wildwiehernd, uͤber 
die Fluren, 
Die es abgemaͤht, flog; und Seuche, Hunger 
und Elend, 
Weber. dem — Lande mit ſchwarzen Fittigen 
| fchwebten, 
‚Domald, 0 , Elbe! floffeft du auch mit, traurigen 
. Wellen 
Durch fo manche verheerte Provinz; trugſt eherne 
- Donner, 
Statt ber Waarebeladenen Schiffe, vor zagende 
Staͤdte, 
Und ſahſt Gallier, Hungarn, nnd Britten an 
deinen Geſtaden. 
wur Hammonia ftand, vom Sturm des Krieges 
verſchonet, 
Und 
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Und genoß im Schoofe der. Ruh des güldenen 
Friedens. 
Nufe dir, Mufe, noch ofr die gluͤcklichen Stuns 
den zuruͤcke, 
Wenn der laubichte Gang von hohen wölbenden 
Schatten 
Dich zum Ufer des praͤchtiden Stroms hinunter 
geleitet. 
Niemals wurd eſt du muͤde, die waͤlzenden Wo— 
gen zu ſchauen, 
Und mit gierigem Blick dem ſchwellenden Seegel 
ur «: : 30 folgen, 
Das die Wellen. durchſchnitt, und Ueberfluß, Sees 
gen und Reichthum, 
Zu Den Glärklispen brachte, die Freyheit und 
Handlung bereicyert. 


Schnell verfefier: di da des, ‚Miktagt brennende 
Stunde 


Unter dem Ieuigren Dach. der . verhuͤllenden 
Schaͤtten; 
Hoͤrteſt, Ruf fr, hicht mehr Die Kriegeöfurien 
H bruͤllen, 
Und wart a im Schooſe des Friedens, der 
2 Sl 3 und ver Freundſchaft. 


Di ; u betrachten, Natur! wird immer 

* mein Auge beſchaͤfftgen. 

Dergen, Siltag,” und bed, und Nacht hat 
= J— eigene Freuden, 

Welche mich ee ald Ball, und: Spiel, und 
Theater ergügen. 


Und wie, Fonnteft du nicht ne Ladung folgen, o 


Welche bie, ‚freundliche Gegend di: ſchickt; indem 
dir der Mittag , 


Zachariaͤ poet, Schr, ILCh, F Ei⸗ 


32 Der Mittag: 
Einen entfernteren Weg — heiſſem Athem ver⸗ 


Dort, wo waldichte Hoͤhn den blauen Ruͤcken 
verbreiten, 

und ein friſcherer Weſt er un Gipfel herab⸗ 
au 


Dorthin lenke den. Schritt, Folg immer dem 
Ruͤhleren Thale 
Tief in der Berge beſchattete Schoos, bis lau⸗ 
| bichte Kruͤmmen 


Dich zu der wilden Natur einfamen' Theater ge⸗ 
leitet. 


Hier, wo über den Ar | — Eſche ſilberne 


Keblicher liſpeln ind — * mahlriſch han⸗ 
gende Straͤuche 
Von dem Fuſſe des Bergs in ſpiegelnde Fluthen 
ſich neigen; 
Hier beut dir von bluͤhendem Moos die Wild⸗ 
= niß den Sis dar, .. 
| Und erbffnet vor dir die ernfte ruhige Scene, | 
Bon der flürmifchen Welt iſt diefe Wüfte ges 
 "fchteden; 
‚Hügel auf Hügel, und Felſen auf Fels, verhin⸗ 
dern den Mittag, 
Mit — brennenden Stral, die tiefen Thaͤler 
zu ſengen. 
Eindde! ſey mir gegruͤßt! du biſt die ſicherſte 
Zuflucht 
Vor dem Narren voll Wit, und vor der wil⸗ 
den Zerſtreuung, 
W 


u» 
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Welche beftändig im Lärme der Etadt die Seele 
verfolget. 
Hier ift die Einfiedeley der Natur; hier ift die 
| Behaufung 
Melancholifcher Stile der Dichtkunſt treueften 
Freundin; 
Sey mir gegrüffet, o Hain, ihr fanften rieſeln⸗ 
den Quellen 
Diefes filbernen Bachs, der von den Felſen heis 
| abfließt, | 
Seyd mir gegrüffet! Oft hab ich allhier begeis 
ftert geſeſſen, 
Bon der Natur auf mein Blatt die lachenden 
Scenen zu ftehlen , 
Die ich zu ſchildern gewählt; Hier haft du dfs 
| terö, o Mufe, 
Deinen Thomſon, die andere Natur aufmerkfani 
ſtudiret, | 
Der in Miltond Gefang den blühenden Garten 
von Eden ® 
Mit dem Tieblichften Paar, das je ein Dichter 
erſchaffen, 
Vor dir geſehn. Hier folgteſt du Popen zur 
Huͤtte des Schaͤfers; 
Saſeſt um Windſor im Hain; erforſchteſt mit 
| ihm den Menſchen, 
Oder hörteft auf brittifcher Leyer Mäonides Kieder; 
Dreymal glückliches Eyland! auf welches 
die güldene Freyheit 
523 Alle 
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Alle Schaͤtze der Welt mit reichen Haͤnden ver⸗ 


ſchuͤttet; 

Wo jedwedes Verdienſt von Kenneraugen ent⸗ 
decket, 

Und von ihrem Maͤcen jedwede Muſe beſchuͤtzt 
wird! 


Welchen mächtigen Schirm gabft du der himm⸗ 

liſchen Dichtkunſt! 

Und wo fand ſie, von andern verſchmaͤht, ſo 
ſichre Zuflucht, 

Als in deinen, ihr heiligen Grenzen? Dort gruͤ⸗ 
net ihr Lorbeer, 

So wie einſt in Graͤciens Boden, an guͤtigen 
Sonnen. 

un der Reichthum, welcher biöher partheyifch 
fein Fuͤllhorn 

Bor dem Dichter verſchloß, eröffnet es willig, 
und fireuet 

Ruhm * Guineen zugleich auf deine bewunder⸗ 
ten Barden. 


Aber noch leuchtet Fein glücklich Geftirn dem 
Liebling der Mufen, 
Deutfchland , in dir! Noch bift du zu rauh, die 
feineren Künfte 
Griechenlands Stolz, Italiens Ruhm, nach 
Wuͤrden zu ſchaͤtzen. 
Wo ſind deine Maͤcene? Wo ſind die erleuchte⸗ 
ten Colberts, 
Welche jedes Talent nach ſeinem Werthe belohnen? 
| | Noch 
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Noch gehn unfre Mufen befchämt um Almofen 

| betreln. 

Dder find fie zu ftolz, die Thür der Grofen zu 
ftürmen ; 

So bleibt oft der gluͤcklichſte Geift in Armuth 
vergraben , 

Und der Unfterblichkeit Sohn fteht in Gefahr zu 
verhungern. 

Und doch bift du, Germanien, fchon ein Wuns 
der dem Weiſen, 

Der mit flaunendem Blid des Schidfald Wege 
verfolget. 

Nicht durch Augufte beſchuͤtzt, durch keinen Lud⸗ 
wig belohnet, 

Steigen doch unter der Laſt des Mangels die 

feurigſten Geiſter 

Zu den Sternen empor mit ihren erhabnen Ges 
fängen. 

Sie ermunten fi felbft, und fehn mit edler 
Verachtung , 

Daß der Verfchnittne Taufende nimmt; daß 
güldene Summen 

In die Schürze der Tänzerinn regnen; und über 
die Alpen, 

Bon Ducaten belaftet, die feile Sängerin heim⸗ 
ehrt. 

Eie ertragen gelaffen den Hohn des glänzenden 
Dummfopfs , 

Welcher die bimmlifche Kunſt, die Sprache der 
Götter zu reden, 

3 
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Als veraͤchtlich, als unnuͤtz verfchmäht. Die Dicht⸗ 
kunſt ſo unnuͤtz? 
Wohl! belohnt ſie nur ſo wie ihr den gaukelnden 
Taͤnzer, 
Welcher dem Staat noch weniger nuͤtzt, die Trils 
| ler des Welſchen, 
Oder die englifche Kuppel bezahlt. Sind diefe 
nicht unmnuͤtz; 
D fo find es noch weniger Lieder, der Nachwelt 
Bewundrung, 
Welche das fchwellende Herz noch mehr zur Tu⸗ 
F gend erheben. 
Und ihr Helden, ihr Groſen des Staats, ſo 
eifrig auf Nachruhm, 
Wer kann euch Unſterblichkeit geben? Der Taͤn— 
zer, der Saͤnger, 
Oder der Dichter, der ſie ſchon oft den Helden 
verliehen? 
Wuͤrden, ohne Maͤonides Lied, Acht und. Ulyſſes 
Nicht in Dergeffenheit trauren ? Und wäre der 
Name Mäcenas 
Ein — Lob fuͤr alle Miniſter geworden, 
Wenn nicht Virgil und Horatz den groſen Nas 
men verewigt? 
Nie ſchwang ſich ein wuͤrdiger Regent vom Stau⸗ 
be der Fuͤrſten, 
Der nicht die Kuͤnſte geliebt, und dich, o Dicht: 
kunſt, belohnet. 
Heilige Namen den Mujen, Auguft, und Ludwig, 
und Sriedrich ! 
| Frie— 


d 


/ 
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Srieberidh, der du dein nordifches Reich zum 
Wunder Europend 

Umfchaffft; jedes Verdienſt, das deinem Auge 
fi) nähert, 

Aufnimmſt, ermunterft, bereicherfi; der du den 
Milton der Deutfchen 

Zu dir beriefit; ald König ihm lohnft, als Ken: 
ner ihn fchäßeft. 

Aber ach! daß traurig vom Thron des würdig- 
ſten Königs 

Vor dem gallifchen Wit die deutfche Mufe zus 
sücbebt ! 

Glaub ed, erhabner Monarch, dem patriotifchen 
Zutraun : 

Selbſt in Deutfchland, in Preuffen, entftünde 
der deutfche Voltaire, 

Melcher, wofern ihm dein Lob die Flügel zur 
Ewigkeit ftärkte, 

Did, ı o Friederich, auch deutfch, der Unfterblich- 
feit würdig , befänge. 

Mo einft Canitz geblüht, kann da Fein Arouet 

; werden? 


Doch aud) ohne der Groſen Ermuntrung, 
auch ohne die Ehre, 
Welche den Römer erhob, nnd noch den Brit: 
ten erhebet; 
Feurig allein durch eigenen Trieb, erhebt ſich 
der Deutſche 
54 Mit 
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Mit ale Flug zur Spitze des heiligen 

Berges. 

Er beſieget den Mangel, indem er nicht Dichter 
allein iſt, 

Und zwingt darch noch andre Verdienſte das 
Gluͤck ihm zu folgen. 

So wie Achill, ergreift er nur Dann die harmo⸗ 
niſche Leyer, 

Wann er im ſtillen Gezelt von groͤſern Geſchaͤff⸗ 
ten ſich ausruht. 

So hat Haller, wenn ihn nicht mehr Hygea ges 
feſſelt, 

Dir, o Deutſchland, zum Ruhm unſterbliche Lies 
der gefungen. 

So nimmt Cramer, befeelt vom heiligen Feuer, 

die Harfe, 

Mit dem Davidifchen Lied dem Menfchenges 
fchlechte zu predgen, 

Mann er nicht mehr an heiliger Stätte, des 
Emwigen Worte, 

Vor den Groſen der Melt, ein andrer Chryfos 
ſtomus, redet. 

Und ” rührt mein ‚Gemmingen auch die filbers 

r nen Saiten, 

Wann er zum flillen Gemach vom Tempel der 
Themis zuruͤckkehrt. 

Selbſt bey der Waffen Geraͤuſch, im blutigen 
Felde des Krieges 


Schlug 
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Schlug in einfamer Zeit ein Kleiſt die Dorifche 
Leyer. 

O wie faͤrbt ſich die Wange mit patriotiſcher 
Freude, 

Daß die Dichtkunſt der Deutſchen ſich ihrem 

| Mittage nähert ! 

Mancher feurige Geift erhebt die mächtigen 
Schwingen , 

Und fleigt über die niedere Schaar profaifcher 
Sänger 

An die Wolfen hinaus, Umſonſt verfuchet die 
Dummheit, | 

Ihm bie Stärke der Ffügel, den wahren yoetk 
ſchen Ausdruck, 

Zu beſchneiden; er fuͤhlet die Gluth, die Brit— 
ten beſeelet, 

Folget Albion nach, und laͤßt die Dunſe der 
Deutſchen 

Wider * falſchen Geſchmack vergebliche Klagen 

verathmen. 

Hagedorn, zwar du biſt uns entflohn! Doch 
lebet dein Ruhm noch 

Ewig bey und! Du wurdeſt aufs neu der Opitz 
der Deutſchen, 

So geläutert, fo ſanft, floß dir das maͤnnliche 
Lied hin. 

Schoͤpfriſcher Milton, wer konnte bey uns dich 
ſchoͤner verewgen — 

Als ein Bodmer und Klopfſtock durch ihre bea 
wunderten Lieder? 
5 
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Die unfterblihe Rowe fingt aus dem fühlenden * 
Wieland. 

Gellert, der la Fontaine der Deutſchen noch rei⸗ 
ner im Ausdruck, 

Mehr noch voll vom maͤchtgen Gefuͤhl der himm⸗ 
liſchen Tugend, 

Reißt in Entzuͤckung uns hin mit ſeinem zaubri⸗ 
ſchen Liede. 

Lichtwehr folgt wetteifernd ihm nach zur Ewig- 
feit Tempel, 

Gleim, der Deutfchen Anakreon, fingt, und al: 
led empfindet 

Wolluſt und Liebe. Neben ihm gehn mit harmo= 
nifcher Leyer 

Us und Jakobi. So riefelt Fein Strom in Blu: 
mengefilden , 

Als ihr fanftes zärtliches Lied. Zu ihmen gefellt 
fh 

Geritenberg ; ; gaudelt und ſcherzt, gleich einem 
Zephir, um Blumen, 

Und erheitert des Traurigen Stirn. Arkadiens 
Sprache 

Redet der treue Myrtill, durch dich begeiftert, 

o Gärtner; 


5) Als dies Gedicht zuerfi abgedrudt wurde, hatte Here 
Wieland fich vornehmlich durch feine Briefe von Berftorbes 
nen berühmt gemacht. Durch wie viel andre poetifhe Meis 
fterftüde ift er nachher nicht Germanieng Ehre geworden ! 
Yeberhaupt Kat fih die Reihe unferer glüdlichen und 
heffnungsvollen Dichter feit diefer Zeit fehr vermehret. 

| Und 


Der Mittag. 9 


Und Schmidt malt in frommen Idyllen die hei: 
lige Vorwelt. 

Er auch, der glüdliche Geilt, der mit der bes 
zaubernden Profa 

Inter die Dichter fich miſcht, und ihre Lorbeern 
errungen : 

Gesner ſchildert mit lachendem Pinſel die Freu: 
den der Schaͤfer. 

Ramler, gedrungen und rein in ſeinem feurigen 
Ausdruck, 

Schwingt ſich, Flakkus, dir nach. Und du, der 
wuͤrdige Bruder 

Unſers Corneille; wie fließt, o Schlegel, das 
gluͤckliche Lied nicht 

Deinem begeiſterten Kiel! Wie biſt du voller 
Empfindung, 

Giſeke, wenn dich die Gluth des Dichtergottes 
beſeelet! 

Duſch, im Lehrgedicht ſtark, und du, freymuͤ⸗ 
thiger Huber, 

hr ſeyd auch Germaniens Ruhm. — Ihr Zier— 
den ber Bühne, 

Leßing, der du fo oft Durch deine Gara die. 
Thränen 

Sühlender Augen entlockſt; und du, o mächtiger 

| Weiſſe, 

Der die zarteſten Saiten der Herzen getroffen; 

ihr ſeyd es, 
De⸗ 
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Deren fchöpfrifcher. Geift Germaniens Ehre bes 
hauptet. 

Ihr auch, die ihr zu fruͤh fuͤr unſer Schauſpiel 
geſtorben, 

Kruͤger und Cronegk! Wie herrſchtet ihr ſchon in 
zaͤrtlichen Seelen 

Durch die zaubriſche Macht, die euch die Muſen 
verliehen; 

Und koͤnnt ich dich, Ebert, vergeſſen? Du, bei 

| du die Sprache 
Albions dir zum Eigenthum machſt, und unfere 

Mufen 

Mit den hemlihſien Schaͤtzen der dichtriſchen In⸗ 
ſel bereicherſt; 

Schau voll Mitleid mit mir auf alle die Rei— 
mer hernieder, | 

Welche die Profa zur Göttin erheben; die Pos 
pen verkennen, 

Youngs Gefänge verfhmähn, und Miltons Lie⸗ 
‚der verachten. 


Die du mir oft im heiligen Hain, im fchats 
tichten Thale, 
Trübe Etunden verfungen, und dich durch Do: 
rifche Lieder 
Auf der harmonifchen Laute zu höhern Gefängen 
bereiteft ; 
Mufe, 
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Mufe, prahle mit Recht, wenn du den gütigen 
Beyfall 
Dieſer Kenner erlangſt; doch prahle noch mehr 
mit der Freundſchaft 


Dieſer erhabnen Geiſter, die zu der Unſterblichkeit 
eilen. 


94 





Der Abend 





Ss! von fanfteren Himmeln, und rofenfar: 
benen Gewölfen , 

Senkt fih der Abend herab. Aus feinen blus 
michten Haaren, 

Und dem frifcheni Gewand, verbreiten fich ſtaͤrkre 
Gerüche 

Ueber die Flur , den grünenden Wald, und dufs 
tende Haiden, 

Ein balfamifcher Thau fleigt von den dunkelern 
Wieſen, 

Zart und kuͤhlend empor; und wie ein ruhiges 
Eden 

Lacht die geſammte Natur in ihrer neuen Er⸗ 
friſchung. 

Dir, mein Gemmingen, ſucht das Doriſche Lied 
zu gefallen, 

Hoͤre mir zu! Dein Beyfall allein belohnet die 


Muſe, 
Welche 
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Welche für dich die Leyer ergreift. Verſag ihr 
bein Lob nicht, 
Da fie mit feurigem Muth die Bande der gos 
thifchen Reime 
— 4 ſich mit ungebundenen Schwingen 
Von den Sklaven erhebt, die ihre Feſſeln vereh— 
rei; 
Und von ſpielenden Reim gezwungne Gedanken 
erbetteln. 
Sey jetzt dein, und heitre dich auf, indem dich 
| | der Abend 
Bom Archontiichen Stuhl, und von dem Geräus 
fche des Vorſaals, 
In die dunklen Alfeen entlocdt; und Ruhe der 
Seele 
Yon dem lachenden Himmel ſich auf den Spazie⸗ 
renden ausgießt. 


Wenn die Sonne mmmehr die muͤden ſchnau⸗ 
| benden Pferde 
Nach dem Deean- lenft, und mildere Stralen 
. . herabfchießt ; 
Wenn der Wanderer beftürzt den langen giganz 
| tiſchen Schatten 
Vor fich erblickt, und dunkier die Wieſen, und 
dunkler die Felder 
Um das Dorf ſich verbreitet: und ferne waldichte 
Berge 
Den ae Proſpekt mit blauem Rüden vers 
ſchlieſſen: 
Als⸗ 


Alsdann blicfet der Abend bereits, mit feinen 
Gefolge, 


An den Himmel hervor. In grauen dichteren 
Molken , 


Welche | fih) um den Gefichtöfreis ſetzen, verbirgt 
er fein Zepter, 27 


Bis die Monarchin ded Tags .die weitlichen Fels‘ 
der des Himmels 


Dor ihm verläßt, und eilt, fich in die Sluthen 
zu tauchen. 

Dann er ertönet vom Thurm, den in der Ferne 
der Wundrer, 

Wie von Golde ſchimmernd, erblict, die Abends 
glocke. 

Ihrem erfreulichen Schall antworten umliegende 
Dörfer, 

Bis vom hellen Getoͤs die ganze Gegend ertdnet. 

Ploͤtzlich enrfinkt die Hacke, das Beil, die bligens 

| de Senſe 

Aus der ermiüdeten Hand: Im Felde vernimmt 
ed die Dirne, 

Sammlet gefchroinder den Klee in Haufen und’ 

| eilet zurüde 

Nach dem freundlichen Dorf : Machlaͤßig ſitzet 

der Landmann 

Dueer auf feinen ftolpernden Roß, dad, müde 
vom der, 

Bor dem FInarrenden Pfluge ſich fchleppt, er fels 
ber vertreibt ſich, 

Sp wie er fortzieht, die Zeit mit. einem froͤli⸗ 


chen Liede 
j Oder 
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Oder er flötet « Nachtigall nach, und locket den 
Vogel - 
Zu dem Wege herzu, und lacht des — Be⸗ 
truges. 
Hurtiger treibet vom Berg der Schaͤfer auf ſteinig⸗ 
tes Brachfeld 
Seine — zur Hürde, die ihre Schranken vers 
fchlieffet. | 
Er lehnt ſich aus irrende Haus, durchzehlet die 
Heerden, 
Bis der Abendſtern winkt, und er zur Huͤtte hin⸗ 
einkriecht. 
Ueber die Haide kommen vom Forſt die Kuͤhe, ver⸗ 
| fanımelt | 
Um den fledigten Stier, und folgen dem Hirten, 
- beladen 
Mit ver füßeften Milch, dem wahren Neichthum 
des Landmannd. 
Auch der Bauer jaget nunmehr mit wiehernden Roffen 
Sauchzend nac) feiner Heimath zuruͤck; die Dünfte 
des Bacchus 
Sträuben fein Haar; Er drückt fich den Huth in 
die Augen, und vollet 
Ueber den Sand, und Wolfen von Staub verfols 
gen den Wagen 
Weit ind Feld. Die Bäurin, geſchmuͤckt mit Blus 
men und Kränzen, - 
Melche dem Städter dad Kleid der Wollenheerde 
verhandelt, 
Zachariaͤ poet. Schr. LT, © Sieht 
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Sieht de? Mannes verwegenen Muth, die fliegenden 
Raͤd der, 

Und das ſchaͤumende Roß; ſie wendet die ängitlichen 
Blicke | | 

Hinter N ich, bis ſie das Dorfmit klopfendem Herzen 

erreicht hat. 


uUnd nun rauſcht in den Abendgefilden ein Vor⸗ 
hang von Wolken 
Gegen mir auf. und oͤffnet mir ſchnell die prächtige 
fte Scene. 
Fief am Himmel erfcheint mit breitem zitternden 
Antliß, 
Und mit fanfterem Stral die niederfinfende Sonne, 
Ihren Wagen umringt ein Hauſen gefelliger Wolfen, 
Die ihr lieblicher Glanz mit tauſend Verändrun, en 
faͤrbet. 
Kaum lacht fo die ſtreifichte Flur im blumichten 
Fruͤhling, 
Wann ſie vom fruchtbaren Regen erfriſcht mit ſpie⸗ 
lenden Farben 
Vor des anderer Blick am fernen Gehölze vor: 
beylaͤuft, 
Als die himmliſche Flur in wechſelnden Farben 
| jest ſchimmert. 
Zwar vie Sonne tauchet nun fchon , die Mäder des 
| Wagens, 
Zu dem Ocean ein, doch gönnt fie dem blühenden 
Erdkreis 
Noch 
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Noch ihr holdes Geficht bey ihrem Tieblichen Abs 
fchied, 
Ungern ſcheidet ſie ſich; mit einem Auge voll Sehn⸗ 
ſucht 
Schaut fie dfters fich um nad) ihrem verlaßnen Ges 
biete, 
Welches hinter ihr, wie fie entweicht, der Abend 
erobert, 
Plöszlich gerathen dadurch die Vögel des Himmels 
| in Aufruhr, 
Als wenn eine Pofaune das Zeichen zum Aufbruch 
gegeben, 
Und dad — ſteckt das winkende Purpurpanier 
auf, 
Welches von Weſten ſogleich tief in den Himmel hin⸗ 
abſtroͤmt. 
Alles erhebt ſich, und ſucht die alte ſichere Zu⸗ 
flucht 
Vor der drohenden Nacht, die ſchon im Hinterhalt 
lauert. 
Echreyende Schaaren von Kibitzen ſteigen mit ſil⸗ 
bernen Fluͤgeln 
Don dem ſumpfichten Moor, und Fehren ſich gegen 
. bie Sonne, 
Raute Zige gefchwäßiger Dohlen begeben fich eileud 
Nach der bampfenden Stadt, und laffen fich flate 
| ternd hernieder 
tuf das einfarne Dach, und zur bewachſenen 
Mauer 
a Eines 
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Eines: verfallenen Thurms, von deffen Fahlen Ruiz 
nen 

Traurig das. fremde Gebüfch zum fernen Erdreich 
herabgruͤnt. 

Undres Gefieder wendet ſich nun zur ſchirmenden 
Wohnung 

In dem dichten Gebuͤſch, und in den dornichten 

U Hecken, 

Oder im woͤlbenden Baum, und in aufgeborſtenen 
Felſen. 

Rings um ſchweigt der grauende Wald; die einfas 
me Luft felbft 

Hört nicht mehr der Lerche Gefang, und feheint 
num entodlfert ; 

Auffer daß hier noch und da der melancholifche Nabe, 

‚Mit arbeitendem Flug, nach) alten mooſi chten 
Eichen 

Seine Reiſe beginnt, und auf ſchuell pfeifendemFittig 

Zum einheimiſchen Teich die Ente wieder zuruͤck⸗ 

| kehrt. 

Und zum letztenmal blickt die abichiednehmende 
Some 

Ueber die Flur; fie zittert, und ſinkt! Nun ift fie 
verfchwunden,, 

P löslich verfchwunden! — Zwar fterbende Karben 
verweilen noch etwas 

Ueber der dämmernden Melt, doch nimmt das 
. Abendrorh endlich 


&eine 
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Eeine Standarte hinweg ‚: und fteckt die nächtliche 
| Fahne 
An die Zinne des Himmels; ſie wirft den dichteren 
Schatten 
Ueber die ganze Natur, es ſinkt der verhuͤllende 
Vorhang, 
Und das bunte Theater des Tags verändert ſich 
ploͤtzlich 
In viel blaͤſſere Scenen, viel tiefer und dunkler 
ſchattiret. 


In der bevölkerten Stadt iſt alles in Eil und 
in Aufruhr. 

Wagen auf Wagen rollen heraus mit donnernden 

| Rädern 

Ueber die raffelnden Brücken, die unter dem Don: 
‚ner efbeben. 

Wollen von Menfchen dringen herein; ein buntes 
Gewimmel 

Wallet unter dem Thor; ein ſummendes lautes Getoͤſe 

Tauſend verſchiedner kreiſchenden Stimmen, vom 

Wiehern der Roſſe 

Fuͤrchterlich wild untermiſcht, verwirrt und betaͤu—⸗ 

bet die Ohren. 


Rette dich aus dem Getuͤmmel der Stadt, und 
der rauſchenden Freuden, 
9 Crmidung für und, warn wir fie fange genoſſen. 


63 Wie 
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Wie ein tobendes Meer hat dich das wilde Gedraͤnge 

An ein ſi — gewor fen. Die ruhige Land⸗ 
ſchaft 

Bei dir den offenen Arm, und lacht dir voll Ans 

Pu muth entgegen, 

Wende a Mufe, mit mir zu Riddagshauſens 

Gefilden 

Wo um den Hain die ſanfteſte Stille des Abends 
ſich aufhaͤlt. 

Sieh! Wie liegt es verſenkt im Kreiſe der ſchwei— 
genden Waͤlder, 

Welche kein Weſtwind bewegt. Die dunkeln thau⸗ 
ichten Wieſen 

Kleidet ein tieferes Gruͤn; ſie hauchen dir ſtaͤrkre 


Geruͤche. 
Ueber den Teichen ſchwebet kein Wind; wie trübere 
Spieg'l 
Liegen ſie, ruhig und ſtill, weit in die Felder 
verbreitet. 
Ernſt ſteht in des Alterthums Pracht das einſame 
Kloſter 
In der Waͤlder verborgenem Schoos; und Birken 
| und Linden 
Laſſen ed fern vom Geräufch in ihren Umarmungen 
ruhen. 
Und mich duͤnkt, es winket dir zu. Ein heiliger 
Schauer, 


Welcher mich maͤchtig ergreift, fuͤhrt mich mit zau⸗ 


bernder Kraft fort 
In 
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Rn den geweihten Bezirk zur Andacht heiligen 
Wohnung. 
Folge dem inneren Ruf, und geh in einfirien Gängen 
An den Zeichen umher, im ſuͤſſem Tiefſinn 
verfunfen ! 
Wo mit zackigtem Zweig der melancholiche Wachol⸗ 
— der 
Nach dem weiblichen Baum ſich mahlriſch traurig 
herabneigt ; 
Dder find dir Gedanken von ernfierer Art nicht zus 
wider 5 
So geh unter das prachtloſe Dach, und athme begie⸗ 
rig 
In den Gängen die Klofterluft ein; die oͤfters der 
Seele 
Heilfamer ift, als ke — Bruſt die reinere Land⸗ 
luft, 
Wann uns ein ſchleichendes Gift die tobenden Adern 
| entzinder. 
Hier kanſt du die Schwachheit der Tugend mit To⸗ 
desgedanken, 
Mit dem Balſam der Froͤmmigkeit heilen, wofern 
du nicht vollig 
Unter den Zeenden der Welt die göttliche Weisheit 


verlohren. 
Und fen ja nicht zu ftolz, dem Mönd) zur Hora zu 
folgen, 
Wann der ſilberue Schall zur Abendfeyer ihn 
rufet! 


G 4 Niedris 
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Miedriger Stolzer ! fie ruft auch dich! Kann jemals 
der Menfchenftaub 
Gegen ben Herrfcher der Welt genug zur Erde ſich 
neigen ? 
Sey mir gegruͤßt, eroͤffneter Tempel! Ich ſegne dich, 
Stunde, 
Da ich mein ſtiles Gebeth mit zu den Hymnen ver: 
ſammle, 
Welche der Gottheit zum Ruhm hier ſeit Fahre 
hunderten tönen. | 
Hr ich e8? Oder betriegt mich ein Traum? Indem 
ich begeiftert, 
Und in Andacht verfenkt, hier auf dem ländlichen 
Altar 
Mit freumilliger Hand mein Abendopfer verbrenne: 
Da eröffnen ſich firalende Wolken mir über dem 
Haupte, 
Und der Himmel fleiget herab. Die Schaaren der 
Engel 
Mifchen ihr jauchzendes Lied zu unfern antworten: 
| ben Chören. 


Eine balfamifche Luft finft von dem Fittig des 
Abends 

Auf die Erde herab, und macht die Dämmernden 
Stunden 

Bis zum völligen Einbruch der Nacht dem Wandes 

. rer fchäßbar. | 

Laß ſie doch nicht in der Stadt, im dumpfichten 

Zimmer verflieſſen; er 
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Ob dir gleich die todte Tapete nachahmend die Flur 
zeigt „ 

Und ein munterer Mald an deinen Wänden ſich 

ausſtreckt. | 

Cine Tapete, viel höher gefärbt mit lebendigen Far: 
ben, 

Hat die — Natur auf jede Wieſe gebreitet: 

Jedes Ufer des Bachs mit Blumenſchmelze gezieret, 

Und den friſcheſten Hain um liebliche Huͤgel gezogen. 

Folge dem aromatiſchen Hauch des heiterſten Ir 

bendg, 
Und geh tief in dad Land, Verfolg entweder den 
Feldbach, 

Welcher ſ ch ſtill in die Au mit krummen Maͤandern 
hinabſchlaͤngt; 

Oder begieb dich zum innerſten Forſt, wo ſtark, 

| wie Orangen, 

Und gefunder ui Haupt, die Kräuter des Wal: 

des dir duften. 

Nimm auch oͤfters den Weg zu jenem buſchichten 
Hügel, 

Den dir yon fern die zadichte Tanne bezeichnet, 
Dom Abhang, 

Laß die Blicke von da weit in die Gegenden fchweis 

fen, 

Die mit dem letzten ſcheidenden Stral die Sonne 
vergüldet. 

Welch ein holder Profpelt! Tief in dem freundli⸗ 
chen Schutze 


65 Hoher 
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Hoher vertraulicher Linden entdeck ich ruhige Doͤrfer; 

Und der Meyerhof guckt nur halb aus Erlenge⸗ 
buͤſchen. 

Dort dehnt ſich die prächtige Etadt am fchlängelne 

den Strom aus, 

Und verhuͤllet ihr Haupt i in dunfler werdenden Bob 
fen. . | 

Einzelne Roſſe waiden nur noch auf ſumpfichten 

— Wieſen, 
Und ihr Huͤter ehweicht zu einem jchirmenden Eichs 
baum, 

Wo er auumehr den ſchlafenden Funken. zur los 
dernden Gluth weckt, 

Und ſich die fi hleichende Zeit mit einem Gefange 
verkürzet. 

Liebſt du vielleicht noch tiefere Stille: fo ſteige her: 

j unter 

In das melancholifche Thal, wo hangende Felſen 

Ueber den See ſich geneigt, und Eſchen am oͤden 
Geſtade 

Mit dem Weſtwind i in ſtetem Geſchwaͤtz, die Stun⸗ 
den dir kuͤrzen. 

Ein geſicherter Ort vor aller Verfolgung der Thoren, 
Und die Zuflucht fuͤr die, die gern die Einoͤde lie 
| ben, 

Und, in ruhigen Tieffinn verfenft, der unfterblis 

| chen Seele 
MISEELSURGEN hören von Grosmuth und himmlifcher 


Tugend; 
Wenn | 
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Wenn wicht etwan ein weifer Gefang von würdigen 
Dichrern 
hr Gedaͤchtniß erfuͤllt, und jie in filffer Entzůkung 
Engelsſtimmen vernehmen, die ihre Geiſter erhes 
ben, 
Dieſen en Ort licht auch der traurige Juͤng⸗ 
| ling, 
Melcher fein Mädchen beweint, zu früh vom Tod 
7 thm entriffen. 
Die veramtiice Gegend, die -tiefe ſchauernbe 
Stilfe, 
Ladet voll Mitleid ihn ein, und ſchmeichelt ſeiner 
| Betruͤbniß. 
Dann a vor ihm der Theureften Todten⸗ 
urne, 
Die er umarmt mit fiirmifhen Thränen und zaͤrt⸗ 
lichen Seufzern. 
Oder er he noch entzuͤckt die ſuͤſſe harmoniſche 
Stimme, 
Und ſieht ihre verklaͤrte Geſtalt ihm laͤchelnd —— 
gehn, 
Bis das Traumbild entflieht, und ſeine Vernunft 
| fich erhellet. 
Und doch ik er glüclicher noch, als jener Verlaß⸗ 
ne, 
Welcher noch mehr ald den Tod — die Untreu des 
Mädchens beweiner! 
Eein gefoltertes Herz fcheint in der traurigen Wilite 
Einige Ruhe zu ee ihm find die bangendenäelien, 
Und 
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Und das grauſende Thal, ein ſympathetiſcher An: 


blick, 
Deun, ein, Eden würde noch mehr in Schwermuth 
ed ihn firzen. | 


Unter dem; Einfluß won guͤtigen Sternen iſt 
| jener gebohren, i 
Welchen, - mit: ſeiner Geliebten vereint, ein hei⸗ 
terer Abend 
Unter die Scarten begleitet, wo Ruh und Sir 
cherheit laufchen.. 
Welche‘ Zietlichteit blickt aus ihren begeiſterten 
Augen! | 
Diefer harmoniſche Zug, der ihre Seelen gefeffelr, 
eg! in bie Mienen empor, und liöpelt aus jeg- 
| lichem Worte, . 
Auf fie ſchůttet der ſpielende Weſt die — 


7 Duͤfte; 
Liebucher — die Roſen um ſie, und liebli— 
RE a cher liegen . 


eille 5 gel umber, Die ihre Schritte beſuchen. 
Aber wer Fanı die Wolluft befchreiben ; nur Sterbs 
lichen fühlbar, | 
Deren erhabnerGeift aus feineremllether geformt ift 2 
Leihe mir deinen Gefang, du, die du jeßt unter 
ben Schatten 
Mit dem zanbrifchen Lied die einfame Gegend er: 
freueſt. 
Koͤnnt 
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Könnt ich, Philomele, wie du, mit maͤcht'gen 
Accenten, 
Welche die Liebe beſeelt, die gluͤckliche Liebe beſi ngen! 
Mie entgückt dein holder Gefang ein fuͤblende⸗ 
Herz nicht, 
Wann du am Abend aus ſchlummernden Lauben 
| dem horchenden Weftwind 
Deine Seufzer verhauchſt, und tief im ruhigen 
| Malde 
Den erwachenden Wiederhall lehrſt, bis ſchmach⸗ 
tende Triller 
Immer ſterbender ſi ch mit lispelnden Luͤften ders 
. mifchen. 
Alsdann drückt mit frohem Entzuͤcken der gluͤckliche 
Juͤngling 
Seiner Schoͤne die Hand, und kennt nichts, was 
| ex beneidet. 


Jetzt, da die ganze Natur ein herrlicher Gar: 
| | ten geworden, 
WIN ich geigig den Duft der Felder voll blühene 
| der Bohnen 
Einziehn. Welch ein Geruch! Wie ftreut in gol: 
denen Sälen 
Das mit Kräutern gefüllte Gefäß die Düfte nur 
(hwah aus, 
Die ich hier athme. Der Lenz, die Stille des 
Abends, die Ruhe 


Meines 


er 


110 Der Abends 


Meines zufriednen Gemuͤths, erfüllt mid) mit 
Wonn und Entzuͤckung. 
Alles lacht Anmuth fuͤr mich. In lieblicher Daͤm⸗ 
merung liegen 
Weite Waͤlder vor mir. Ein blauer Guͤrtel von 
Bergen 
Miſcht ſich unter die Wolken und ſchließt die 
langen Proſpekte. 
Und vor allem entdeck ich von fern, ehrwuͤrdig 
| im Dunfel, 
Den gebirgichten Harz, und mit der Wolfen bes 
. - nachbart, 
Seinvorragendes Haupt, den prächtigen Melibofus. 


Laßt uns dort das rauhere Thal, o Mufe, befuchen, 
Und am hangenden Feld, in langen ſchrecklichen 
| Waͤldern, 

Kuͤhn einhergehn, und mit zur froͤhlichen Knapp⸗ 
ſchaft uns miſchen. 
Ein zufriedenes Volk, obgleich ein ſparſamer Him⸗ 
ot mel 
Ueber den traurenden Thälern hängt; die felten 
| die Sonne 
Guͤtig beſucht; in welchen noch nie der ackernde 
| | Landmann 
Furchen gezogen; die Ceres vergißt, und Bacchus 
nicht kennet. 
Von dem Marmorgeſtein neigt ſich die zitternde 
Tanne 
Ueber 
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Ueber die fchredliche Tiefe herab, und höret die 
Bude 
Unten im ſteinichten Thal die ſchallenden Fluthen 
ergieſſen. 
So wie ſi e verddete Berge wohlthaͤtig vorbeyfließt, 
Laͤßt an ihren Geſtaden der Genius über die Gru⸗ 
ben 
Mühlen, und Hütten, und Puchwerk entſtehn. 
| | - Vom Raffeln der Räder, 
Don dem Pfeiffen der Bälge, vom wilden Dons 
ner ded Hammers, 
Schallt ein lautes vermifchtes Gebrüll in die hohe 
len Gebirge, 
Und bie Gegend umher erfüllt ein betäubender 
Nachhall. 
Nie ermuͤdet Vulkan, den hohen Ofen zu 
feuern, 
Welcher in unaufhoͤrlichen Stroͤmen von gluͤhenden 
Eiſen 
Sich ergießt. Indeß daß bey der verſengenden 
Hitze 
Munter der Hüttenmann geht. Ihm fahren die 
ſpruͤhenden Sunfen 
. Um das blaffe Gefiht, und Flammen folgen dem 
Fußtritt. 
Knieend, ſtoͤhnend, gewinnt der Bergmann in 
tiefen Gebirgen 
dlimmerndes Erzt; laͤßt, dunkelgewoͤhnt, die 
Freuden des Tages, 
Und 
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Und den Mechfel des Jahres vergeblich über, ſich 
wandeln. 
Ihn beſucht nicht der Glanz des lieblichen Mors 
| gend. Der Abend 
Steigt nicht in die Tiefe hinab. Das Grubenlicht 
ſtreuet 
Seinen ſterbenden Schein durch unterirrdiſche 
Daͤmpfe 
Freudenlos um ihn herum, und: mit umſaͤglicher 
| Arbeit 
Sucht er im harten Geftein die oft verfchwindenden 
Gänge. 
Gluͤcklich, wenn ihn nur nicht die ſchaͤdlichen Wet⸗ 
ter erſticken, 
Oder der Gruben giftiger Dunſt zum Schatten ihn 
doͤrret! 
Oftmals ſtuͤrzt er herab von halbvermoderten Far⸗ 
then; 
Eine verraͤthriſche Wand ſchießt ein; begraͤbt ihn 
im Erzte, | 
Oder zu früh entzündetes Pulver erfchlägt ihn mit 
| Selen. 
Alles dies hindert ihn nicht, die finftre Grube zu 
lieben, 
Und zu ſparſamem Brod oft nur die Quelle zu trinken: 
So viel wirkt Erziehung in ihm, und Liebe zur 
| | Freyheit. 
Kaum gebohren, wandert er ſchon als Knabe, 


zufrieden, 
Ob⸗ 
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Obgleich barfuß, über den Schnee, und bettelt 
mit Liedern, 

Welche die rauhe Muſik der einfachen Zyther be 
gleitet. 

ziert der Schachthuth ihn dann, jo wählt-er fich 
unter den Nymphen 

Seiner Gegenden die, die feine Begierden ent: 
zuͤndet; 

Lebt zufrieden mit ihr, obgleich ſein duͤrftiger 
Lohn ihm 

Kaum das Noͤthigſte reicht. Iſt dann die Stunde 
der Arbeit 

Bey Hm vorbey; fo eilet er fchnell zum froͤhll⸗ 
chen Wirthshaus, 

Nimmt da — das Horn, die Geige, Schall⸗ 
mey, und die Zyther, 

Eingt fin Berglied dazu, und läßt den taumelns 
den Becher 

Niemals leer von ſtaͤrkender Goſe; fo daß die 

Gebirge 

Weit um ihn her von Muſik, und Tanz, und 

Sauchzen erichallen, 


» 


. Mit dir, Giſeke, war mir im Harz ein laͤn⸗ 
gerer Abend 
Nicht zuwider, wenn über dem Hain ſchneeſchim⸗ 
mernder Tannen, 
Sreundlich der filberne Mond ſich erhub; und 
lauter die Bude 
dachariaͤ poet. Schr. 1L.Ch, H Hin⸗ 
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Hinter und raufchte. Dann ftrichen wir fort Durch 
fteinichte Haiden, 

Oper durch finftred Fichtengebüjch, zum Dorfe 
hernieder , 

Welches mit mofichten Hütten im einfamen Thale 

| zetftreut lag. 

Da empfieng und mit freundlichem Blick die treue 
Gefaͤhrtin, 

Die dir der Himmel geſchenkt. In ihrer Liebe — 
gluͤcket 

Mar dir die ſchreckliche Gegend fo ſchoͤn, als ir⸗ 
gend ein Tempe. 

Eine Sorelle hatte der Bach zu Tiſch Dir geliefert, 

Oder der Zorft ein leckeres Wild. Vertraute Ges 
fpräche 

MWürzten den blintenden Wein, den Feine Gewinn 
ſucht gefchwefelt. 

O! wie waren wir da im dden Thale zufrieden , 

Wenn auf hellem Gewoͤlk die Freundfchaft über 
und fchwebte , 

Und der laute fichere Scherz fid) zu und gefellte! 

Mancher Abend flog da, mit allzueilenden Flügeln, 

Ueber und weg ; und fehlte da nichts zu gröferm 
Vergnügen , 

Als die Gefelfchaft der Freunde, von denen das 
Schickſal und trennte, 


> 
Tiefere Schatten fallen nunmehr im dichteren 
Zirkeln 
Ueber 
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Meber die Fläche der Dinge, die immer dunkeler 
werden. 

Nach und nach verfchlinger die Schoos gethuͤrme⸗ 
ter Wolken 

Auch die letzten Stralen des Lichts; die dickere 
Daͤmmrung 

Menget Felder und Hain und Wieſen unter ein⸗ 
ander. 

Kuͤhner leitet der Hirſch aus dicken Wilden die 
Nudel 

Ueber die Haiden zur grünenden Flur. Umfonft 
hat der Landmann 

Seine Saaten umzäunt, und fie mit Federn um⸗ 
zogen, 

Oder ein Schreckbild von Stroh in ſeinen Gefil⸗ 

| den errichtet: 

Sie verachten die leere Geftalt, und wandeln ges 
maͤchlich 

In dem Acker herum, und richten bie fünftigen 
Erndten, 

Mit fo vieler Arbeit erpflaͤgt, auf einmal zu 

a runde, 

Laßt doch dieſe die Jagd mit allem Donner ver⸗ 
folgen, 

Wenn ſie, zu haͤufig vermehrt, des Landmanns 
Reichthum verwuͤſten! 

O! wie wird der Unterthan nicht, ihr Fuͤrſten, 
euch ſegnen, 

Wenn am Abend der Wald von euren ige 


umringt wird; 
H 2 Feuer 
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Feuer die Fliehenden jagt, und durch ein gluͤck⸗ 
liches Treiben 
Euer von Wänden umzingelter Forft die Brük 
lenden einfchließt. 
Wenn Aurora daraufdiedftlichen Wolfen bepurpert : 
IRB laffet von Thal zu Thal dad Fagdgefchrey 
| tönen, 
Bis die föihreme Schaar vor eurem Gezelte 
| vorbeyfliegt, 
und fe e ein tddlicher Regen von pfeifenden Ku⸗ 
geln ereilet, 
Oder die borſtige Sau in blinkende Lanzen ſich ſtuͤrzet. 
Wann dann Reh, und Keiler, und Hirſch, im 
ſchweiſichten Graſe 
Liegen, und fröhlich die Neih der Jaͤger vom 
Holze zuruͤckkoͤmmt; 
Wann das Hifthorn ertönt ; die Hunde beilen; 
; | und Echo 
Ringsum das wilde Gefchrey der: horchenden Ges 
gend verfündigt ; 
Dann ift diefe- fonft »graufame Luft die edelſte 
Mohlthat, 
Welche den Landmann beglädt, und eurer Ho⸗ 
‚heit gemäß ” 


Ben den günfligen Schatten gelockt, begiebt 

ſich das Raubthier 
Aus dem geſicherten Bau in unabſehlichen Waͤldern. 
Hungrig Findet der Wolf zu nahgelegnen Gefil⸗ 


fir 
den, und 
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Und — die Heerde von Fern mit blutgem 
Vergnuͤgen. 
Doch bald ei ihm der Muth. Er hoͤrt die 
| — Hunde 
Laut enfagn, und oft um die: niedere Huͤrde 
herumgehn. 
m verſchloſſenen Stall, und hoch auf ſichern⸗ 
* den Balken, 
Gibt, venraulich umringt von ſeinen Weibern, 
der Haushahn. 
Det er unten: den laufchenden Fuchs, den Dies 
bifchen Marder; 
ER: — er: fein Feldgeſchrey an, das oͤfters 
Ta die- Räuber, 1." 
Die im * Neid in Sicherheit ſehn, vom ofe 
| verſcheuchet. | 
Ans der bumpfchten Kluft, den Felfenrigen,, dem 
*e—* Schoͤrſtein - 
Shninge bie BER fi) auf duͤnnem ruſi ch⸗ 
ten Fittig | 
Kr die nee. Luft. Mit weit erpretete 
Schwingen | 
Rauſcht die Eule som Thurm, und heult vom 
einfamen Kirchdach 
Ihren gefurchteten Todtengeſang. Die ſchwache 
Matrone 
Zittert voll Ahndung, und duͤnket fih ſchon am 
ande des Grabes. 
Aber der kluͤgere Wirth verachtet ihr aͤchzendes 
Klaglied, 
3 Und 
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Und ME mit; gröferem Fleiß die Wohnung 
> der Tauben, 
Denn fi ie Ki immer die Feindin der Unſchuld, und 
has oft den Gatten 
Bon ber. Seite der. Täubin geraubt; mit ſtuͤrmi⸗ 
fchen Flügeln | 
Schoß die aſcredene Schaar aus ihrer entweih⸗ 
| ten Behaufung , 
Und kam lange nicht . wieder zuruͤck, bis Locken 
‘ und Schmeicheln 
Die Berjagten aufs neu zum. vorigen. Aufenthalt 
| brachte. 
Set ertefaltet dad Nachtinfekt die mehlichten Flügel, 
Sept nad) der brennenden Kerze des -einfamen 
Weiſen, und gaudelt 
Um ie Flammen herum, bis ſeine Schwingen 
verſengt find. | 
Rängft des Juͤnglings aͤhnliches Bild, der gau⸗ 
ckelnd und flatternd 
um die Wolluſt ſich dringt, bis ihn Verderben 
ergriffen, 
und er zum Elend hinab, verbrannt und fluͤgellos 
ſtuͤrzet. 


Und nun entſi net aus laͤßiger Hand dem 
Künftler der Hammer; 
Und die erfindfame Nadel, und jedes gefchäfftige 
Werkzeug 
Wird bey Seite gelegt, da frobere Stunden ers 
fehienen, 


Jetzo 
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Jetzo trinkt er die frenere Luft des heiteren Abends, 

Schaut neugierig umher, verhuͤllt von virginiſchen 
Daͤmpfen; 

Oder er wandelt auch fort zu einer vertrauten 
Verſammluug, 

Wo bey ſchaͤumendem Bier der ſchwerere Bacchus 
das Wort fuͤhrt; 

Wo der politiſche Thor in Staatsgeſchaͤffte ſich 
miſchet, 

Feldherrn tadelt, und Schlachten gewinnt, und 
Laͤnder erobert; 

Da indeſſen ſein Weib die Nachbarinnen beſuchet, 

Wo ein plaudernder Kreis ſich um die Schwaͤtzerin 
ſchlieſſet, 

Welche die Schmaͤhſucht erhitzt. Wann dann der 
Regen den Abend 

Noch langweiliger macht, und jede Verleumdung 
erſchoͤpft iſt: 

Dann geht oft die Geſpenſtergeſchichte, mit man⸗ 
her Erdichtung‘, | 

In der Gefellihaft herum, bis ſchnell ein panis 
fched Schreden 

Näher zuſammen ſie bringt, und Schauder uͤber 
ſie ausgießt. 


Laß nur immer den weſtlichen Sturm auf 
brauſenden Schwingen 
Ueber uns ſchweben; auf Muͤßige nur ſtroͤmt Un⸗ 
muth und Gaͤhnen 
Aus dem geöffneten Horn der Langenweile hernieder. 
24 Nie 
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Nie wird über die Länge des Nbends der Gluͤck⸗ 
liche murren, 
Welcher ſich ſelber Geſellſchaft, und mit den Mu⸗ 
ſen bekannt iſt, 
Oder bey Zeiten gelernt, mit weiſen Todten zu 
jeden. 
Deiterd ſollen ARE die Efunden mit Freun⸗ 
den verflieſſen / 
Deren Garni Seelen zu meiner Seele ges 
ſtimmt find. - 
Unfer ernſtes Geſpraͤch ſoll bald die Schönheit ber 
"Tugend, 
Und das Lob der Weisheit- erhoͤhn; bald: foll uns 
- die Sreundichaft 
Unter geeligem Scherz, zu blühenden Lauben 
| begleiten, 
Mo fich die Freude die Wohnung gewählt! Hier 
wollen wir fingen, 
Und zufriedener feyn, als arme Neiche bey 
Schaͤtzen, 
Und der verguͤldete Thor in unſchmackhafter Zer⸗ 
ſtreuung. 
Dann, mein Kirchmann, kamiſt du zu. mir, mit 
redlichem Herzen, 
Munterem Wiß, und erfüllt von allen Schägen 
der Weisheit. 
O wir Gluͤcklichen dann! Wie floß vertraulich 
der Abend 
Ueber uns weg, indem uns Geſpraͤche voll feuri⸗ 
ger Freundſchaft 
Unter⸗ 
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Unterbielten. Da hörteft du oft mit Beyfall der 
| Mufe 

Surchtfames Lied; dann führit du mich, auf blu⸗ 
michten Wegen, 

Zu dem gebeiligten Tempel der ewigen Wahrheit, 

Wie ploͤtzlich 

Iſt dies Gluͤck mir entflohn! Die winkt die Bars 
ficht , du eilteft 

In der Unſterblichkeit Schoos, und wurdeſt bes 
lohnet. Ihr Thraͤnen, 

Fließt voll Wehmuth nicht mehr! er wurde he⸗ 
lohnet! Du, Aſche 

Seiner Gebeine, ruh ſanft! Umſchattet ſie, rau⸗ 
ſchende Linden! 


— ewige Vorſicht, mir noch die weni⸗ 
S gen Edlen, | 
Welche : die: Ehre der Freundſchaft find, damit 
fie die Bahn mir 
Diefes flüchtigen Lebens erheitern, Du: Gärtner, 
| und Ebert, 
Laß und noch oft des Abends; genieſſen, eh un⸗ 
ji fer Geſchick uns 
Von einander getrennt, Was hat die Erde für 
Gluͤck nicht 
Durch die Freundſchaft! Eilig entfliehn die trans 
rigen Stunden , 
Wenn fie und lacht; dann find wir zufrieden , 
und fpotten der, Sorge, 
25 Oft⸗ 
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Oftmals wollen wir auch in unfete geheime Ders 
fammlung 
Fremde laden, die immer für und zum Vergnlis 
‘gen bereit find. 
Ohne: Banbertab führen wir fie zuruͤck von den 
Todten. 
Und wird nit hier der Grieche verſchmaͤhn; auch 
wird fich der Römer 
Gern — zu uns. Doch ſoll uns vor allen 
| der Dritte 
Mir dem erhabnen Gefang zu gleichen Verſuchen 
begeiftern. 
Milton ſchlage für und ‚die hohe Harmonifche 
Harfe; 
Pope foll unter und lehren; ; und jener würdige 
Barde, 
Houng, auch in dem deutfchen Gewande ben Kens 
| ner entzuͤcken. 
Da indes der malende Thomfon, ein mächtiger 
Zaubrer , 
So, wie ich wil, im Gemach mir ‚alle Zeiten 
| des Jahrs fchafft , 
Und dem Winter zu flürmen, dem Lenze zu ld 
cheln, gebietet. 
Oft fol auch mit Roſen gekraͤnzt der froͤhliche 
| Becher 
Unfern Abend erheitern, wenn wir mit freyen 
Gelächter 
Ueber den Narren voll Wig die traurigen Sorgen 


vergeffen. J 
e Rau⸗ 
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Rauihipde. Freuden beginnen: nunmehr im 
Saal der Groſen; 

‚Unter dem Glanz unzähliger Kerzen entftehet ein 

neuer 

Hellerer Zap. De Stolz und die Pracht, und 

| trunfene Wolluft , 

Herrſchen in iedem Gemach. Die Maskerade ver: 
fammelt 

Schwärmende Larven zum Tanz. Das Spiel 
erhebet fein Zepter , 

Und ſchnell find die Tiſche beſetzt. Der raufchen: 

| | de Reifrock, 

Ernfte Perucken, das Kriegergewand, die blitzende 

| Weſte, 

Alles dringet herzu. Sie führt die blaſſe Gewinn: 

| fucht, 

Und die Hoffnung: zu Gold. . Verjweiflung fchleu: 
dert die Karten 

In dad Gemach ; die Beutel find leer; die quaͤ⸗ 
lende Reue 

Naht ſich herzu; und Fluchen und Klagen erſchal⸗ 
len im Zimmer. 


In der reicheren Stadt ſteckt auch am Abend 
das Schauſpiel 
Seinen Federbuſch auf, und ruft zur Schule der 
Sitten. 
Hermann haͤngt im Triumph, die uͤberwundenen 
Adler, — 
In 
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An die ange ‚Eichen - der deutſchen Freyheit 
| zum Opfer. 

:Dido 9 weint vergebliche Klagen. Die ſterben⸗ 
de **) Sara 

Schwellt das Mitleid herauf zu unſerm thränens 

den Auge. 
Lorchen ***) und Caroline bezaubern mit: aller 
der Anmuth, 

Die dem erhabnen Gemuͤth die edelfte Tugend 
ertheilet. 

Und der — Myrtill "er und ESylvia re⸗ 
den die Sprache 

Einer —— Liebe, des alten Arkadiens wuͤr⸗ 
dig. 

Doch wie ſelten vergonnt uns dieſe Freuden das 

Schickſal, 

Welches noch immer mit eiſerner Hand den Deut⸗ 
ſchen zuruͤckhaͤlt, 

Und auch jetzt noch zum Sklaven ihn macht von 
allem, was fremd iſt! 

Unter viel hundert maͤchtigen Staͤdten, die alle 
ſich ſchmeicheln, 

In der beguͤterten Schoos die feineren Sitten zu 
naͤhren; 

Iſt 


*) Trauerſpiele vom verſtorbenen Profeſſor Schlegel. 

*) Bon Herrn Lefing, 

) Die zärtlichen Schweftern, vom Herren Profeffor 
Gellert. 


*0) Die geprüfte Treu, vom Herrn Profeſſor Gärtner. 


Der Abend, 125 


Iſt kaum Eine, die kuͤhn genug if, die eigene’ 
Bühne 
Zu ermuntern, zu ſchuͤtzen, und zu belohnen. 
. Mie elend 
Irrt die verlaffene Schaar, die mit geſchickten 
Talenten 
aus Lachen erweckt, und unfere Tihränen ente 
locket, 
Durch ganz Deutfchland umher; und wird durch 
Mangel gezwungen 
Mider ihr beßres Gefühl des Pobels Gefchmade 
zu fröhnen. 
Iſt denn Feiner von euch, ihr Fürften Germas 
niens? Feiner, 
Der die verachtete Kunft durch feinen mächtigen 
Beyſtand 
Zu ermuntern gedaͤchte? Wie? Ihr, Germa—⸗ 
niens Zierden, 
Die ihr ſo oft der Gallier Heer durch Deutſche 
geſchlagen, 
Deutſch ſo wuͤrdig oft denkt, und, deutſch auch, 
edel euch ausdruͤckt; 
Wie? Ihr ſchaͤmt euch, Deutſche zu ſeyn; und 
holet den Fremden 
Ueber den Rhein und die Alpen herzu, um euch . 
zu vergnügen ? 
‚ Gebt nur bie Hälfte von Lob, die Hälfte der 
güldenen Summen , 
Die ihr bisher an Fremde vertheilt, Germaniend 
Kindern; 
Und 
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Und bald wird die ermunterte. Kunft fich muthig 
erheben. 

Eine Goſſin wird bald auch unter den Deutfchen 
bezaubern, 

Ein le Kain ‚wird entjtehn, und mancher glüdlis 
che Geiſt wird 

Wie ein Schlegel, und Lefling, und Weis, die 

| Zalente gebrauchen, 
Welche bisher, von Feinem beſchuͤtzt, vergefien 
Ä geichlummert. 

Unſere Buͤrger werden alsdann nicht nur blos die 
Augen, 

An dem Bunten der Scene vergnuͤgen. Ihr wer⸗ 

| det die Seelen 

Ihnen erhöhen, die Herzen erweitern, die Sitten 
verbefiern ; 

Und Gefuͤhl und Geſchmack wird alle Stände bes 
leben. 


Welch ein glänzender Pomp, welch eine 
fhimmernde Scene 
Oeffnet ſich unter dem praͤchtigen Schall der rau⸗ 
ſchenden Saiten ? 
Dies ift die Stimme der Oper; ihr Land, vol 
füffer ‚Bezuuberung,, 
Wo der Sieger, der raubeite Held, verliebt ift, 
und finget. 
Schon bin ich, o mächtige Muſik, ganz Ohr, 
dir gewidmet ! 
Was 
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Was auch immer die ftolze Kritik für. Regeln 


erſonnen, 
Handle dawider! Wofern du mich nur bewegſt 
und bezauberſt. 
Und mich duͤnkt, ich ſehe dich ſelbſt auf ſtralen⸗ 
dem Throne 
Von den Muſen umringt, die mit verwundernden 
Blicken 
Deine Zaubermacht hoͤren, und alle gefaͤllig dir 
dienen. | 
Drpheus, mit dem Gefolge der Flötenfpieler der 
Alten, 
Steht in Erftaunen entzuͤckt; die einfache Leyer 
entſinkt ihm, 
Die er ehmals gerührt; er giebt den Neuern den 
Vorzug. 
Doc) ihr Meifter der Kunft, die ihr mit mächtis 
gen Zönen 
Unfre begeifterten Seelen erhebt; ihr, die ihr 
den Augen 
Dftmald Thränen entlodt; wenn ihr die inneren 
Saiten 
Unſers Gefühld zu treffen gewußt; fagt, muß 
denn die Stimme 
Des —— Affekts in krauſen Verzierungen 
klagen? 
Muß der Öefangene der Sterbende, noch in 
Stunden ded Abichiede 
Durch die verrathene Kunft den füllen Betrug 
und entreiffen, 
Wel⸗ 
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Weltcher fchon anfieng, das Herz zum zärtlichen 
Mitleid zu fchmelzen ? 

Und muß ftetö nach einerley Schwung, in einer: 

| ley Umlauf, 

Ewig fich gleich die Arie feyn? — Ihr Tüniftigen 

Haſſen, 

Folgt dem Vorurtheil nicht! Folgt nicht dem 
Einfall des Saͤngers, 

Folgt der wahren Natur! Sucht unſre Herzen 
zu rühren! 

VUnd ⸗ ihr rührt fie gewiß, wofern ihr felber ges 

rührt ſeyd. 


Wenn der Abend lange dich ſchon an den 
einſamen Schreibtiſch, 
Oder auch an das lehrende Buch bezaubernd ge: 
feffelt : 
Dann erheitre den Geift, der anfaͤngt, matter 
zu denken, | 
Durch die mächtge Mufi, Auf einer Steinert: 
fchen Geige 
Zeig entweder die Kunſt in langſam feufzenden Noten, 
Die wie Sarbenin Farben fich in einander verlieren : 
Oder wu die gauckelnde Flote. Harmoniſche 
Spruͤnge, 
Schnelle Triller, und huͤpfende Toͤne, wie rie⸗ 
felnde Wellen, 
Schallen im Saal, und reizen von fern den hors 
chenden Nachhall, 
Aber vor allem ſetze dich hin zum hohen Klaviere; 
Denn 
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Denn. bier bit du allein dir felber ein ganzes 
Srccheſter. 
Auch erwaͤhle vor allen, die Schoͤne, den ſilber⸗ 
nen Fluͤgel. | 
Wenn fie e8 wil, fo ertönt die Duvertüre der Oper 
Durch ihr ſchallend Gemach, in ganzer voller 
.. Begleitung. 
Und dann rauſchet der Vorhang empor; die Arie 
finger 
Dur) die filbernen Saiten; und hat fie ſelber 
gefernet j — 
Shre Stimme zu biegen, und von dem welſchen 
z borgen; 
So wird — Bergnägen durch zärtliche Worte 
„ vermehrte, 
Wenn der bezaibernbe Mund mit wahrer Ente 
pfindung fie finget; 
Ihre © Genie wird "ein Kreis der Bewunderer 
preiſen. 


und wen tolle die Muſe — Ehre 
behaupten, 
Dub durch Merdienft den. muſi talifgen 
vLorbeer 
im ie Safe fih beugt, und mehr, und 
gedfere Namen, 
Une ie Menge bon Meiftern erblickt, als Frank⸗ 
teich und Welſchland. 


dacharia poet Schr. V.Th. JDener 
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Jener Orpheus der Britten in Vaurhall und Ra⸗ 
nelagh bewundert, 
Der im Tempel entzückt , und auf dem Theater” 
| geherrſcht hat; | 
Diefer gehörte zu und. Der Marmor, welchen 
| die Ehrfurcht — 
Ihm errichtet, iſt auch ein Ehrengedaͤchtniß fuͤr 
Deutſchland. 2 
Und durch ihn ward Deutſchland nicht arm. 
Der glůckliche Haffe, 
Allezeit gluͤcklich im Ausdruck, und neu in —— 
Eifiudung ,; ml 
Hat uiht Germanien nur in hohes Erſtaunen 
| gezwbungen; nn 
Velſchland ſelber hat ſich nach ſeinem Muſter 
gebilder | 
Und fang nicht, ber gründliche Graun die zaͤrtlich— 
| | ften Rieder, ö 

Mit dem grdften’ Genie auch nach den firenges 
fien Regeln, 

Regeln, die niemals ihm Schwung, und Feuer, 
| | und Kuͤhnheit, benahmen ? 
Aber wer ift der Greis, der mir der —— 
| E .  Beder .: „.. } 

Doll von hie, Gluth, den ftaumenden Tempel 

FE entzuͤcket? Dt 
Höre! n wie —— Wogen des Meers wie 

jauchzen die Berge 
Und er Fran beim Hem! Mie fuͤllt mit heilis 


4. Er) 
& 
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Ein ——— Amen die fromme Seele! Wie 
zittert, 

Bon dem gehelligten Schall, der Hallelujah der 
Tempel! 

—— niemand als du, du Vater der heili⸗ 
gen Tonfunft, 

Deſſen — Geſang der Gallier ſelber bes 
wundert, 

Kann mit: wien <hnen, die Chöre der Engel 

— 


— 


Und wie viel der wuͤrdigſten Geiſter umrin⸗ 
gen die Muſe, 
Welche fuͤr ihre beſondere Kunſt den Lorbeer ver⸗ 
langen! 
Von der geheiligten Orgel bis auf die Flöte, 
ſind Meiſter, 
Die kein anderes Volk in ſolcher Vollkommenheit 
darſtellt. 
Welche Namen ſind Bach, und ſeine melodi⸗ 
ſchern Soͤhne, 
Sie, die der Hand, ſonſt lahm zum Klavier, 
mehr Finger gegeben. 
Mathefon, diefer gründliche Greis, und Mass 
| purg, erhellen . 
Durch die leuchtende Fackel der Wahrheit die 
Nebel des Irrthums, 
Welche bisher die Tonkunſt umhuͤllt. Ein Was 
genſeil ſchweifet 
J2 Wild 


Wild und bezaubernd durch mächtige Saiten. Der, 
wuͤrdige Bruder 
Unfers unfterblichen Grauns wird ewig durch eis 
genen Lorbeer; | 
Und Agricola ftimmet das Herz zu fanftem Ente 
zuͤcken. 
Schwanenberg koͤmmt mit gruͤndlicher Einſicht, 
mit reicher Erfindung, 
Ueber die Alpen zuruͤck. Sack, Fleiſcher, und 
Nichelmaunn zaubern 
Auf dem beſeelten Klavier; und Benda, vom 
ewigen Nachruhm, 
Faßt den gewaltigen Bogen. Die Herzen ſchmel⸗ 
gen, und neidiſch 
Hören die Welſchen ihm zu. Quanz macht die 
ſcherzende Fidte 
Zu der Kenner Erſtaunen, und ward der Liebe 
ling der Tonkunft , 
Der dich, grofer Friederich, gelehrt: Der glüde 
liche Rolle 
Folgt Grauns blumichter Bahn. Ried, Schafs 
tath, Hertel, und Schale 
Keiffen uns bin; wie du auch, o Kunz; manch 
zärtliches Lied fließt 
Don melodiſchen Lippen, das ihre Begeiſtrung 
erfunden. | 
Dich) det Staub des Pantalons Schdpfer, doch 
| lebft du ewig 
Bey der Nachwelt; auch du; o Weife, du mächs 


tiger Zaubrer 
Auf 
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Auf nun faſt vergeſſener Laute, Mit frohem Entzuͤcken 
Sieht die Muſe Schaaren bey Schaaren, und 
ſegnet die Nemen, 
Sana au viel find, als daß fie die —— des 
engeren Liedes 
Baßten; ; die aber dereinft, mit guͤldnen 5 
lichen Letten, 
Das Gere an bie: Pfeiler im zuge | der 
— eingräbt« -. 


„Du, des Tages gefälliger Herbft, der du 

mich reizeft 

Mit dem wolligten Himmel, mit fanften gemäß 

’ figten Schatten; 

Der du lauter mit fich der Seele zu reden vers 
goͤnneſt; 

Holder Abend, dem meine Geſaͤnge zum oͤfter⸗ 
ften fchallen ; 

Schütte den Einfluß. harmonifcher-Sphären, und 
blinfender Sterne, 

Die zum mäandrifchen Tanz du itzo am Himmel 
heraufführft , 

Ueber meinen Gefang, damit er in flieffenden 
Tönen 

Don der Leyer erfchalle, die jener zaubernde 
Britte 

Ueber ein aͤhnliches Thema mit groͤſerem Feuer 
geſchlagen. 
J3 Recke 


MRecke den Zauberftab aus, und. laß die Gefilde 
der Thorbeit, - °.- 
„to der vergaͤnglichen Freuden vor meinen Aus 
gen verfchwinden.: 
a Scenen erwarten mein Lied. Sir ſeh 
ich von fernher 
Deine Sweſter bie Nacht, in — 
| Stile; 7 
Und oie Mufe verfammelt die Kräfte zum kuuft⸗ 
gen Geſange. 
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Silmnıt A 


Ma endoliche e onle— von ſchwaͤrzeren Stunden 
- begleitet, 

inch die Himmel hindurch. Tiefſchweigend 
liegen die Himmel 

Did in Bolten. gehuͤllt, und feyerlich harret die 

| " Erbe. 

&ie fein, die heilige Nacht, in firallofem 
Pompe, 

Majeſtaͤtiſch/ und ernſt „auf: ihrem behangenen 
- Wagen. | 

Bor ihr - ‚wandelt ein in fänfelnder Wind, und mic 
delt die Wolfen, 

Die fie winkt, zufammen. Won ihrem Holden 
Befichte 

Nimmt ” den Schleyer hinweg; die Hörner des 
wachfenden Mondes 

Gängen mit flimmerndem Stral aus ihrer leuch⸗ 
tenden Krone, 
54 Und 
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Und ihr Dante mit Sternen befät, fließt, weit 
in die Luͤfe. 


Dir, ehrwuͤrdiger Greis, auf deſſen ſilberne 


Locken 
Die dir guͤnſtige Nacht ihr heiliges Salbdl ge⸗ 
ſchuͤttet, 
| Der du, von ihr zum Liebling geweyht, ihr 
Heiligthum faheft, 
Und mit brirtifhem Schwung fie unnachahmlich 





gefungen ; ei) 
Moung, wie wuͤnſchte mein. Lied von deinen 
föngern entzündet, 
Dir zu tönen, % ſchwach auch der Schaller 
Laute dir Hänge! 
Höre denn du er Ebert, für: ihn! Du, ber 
ou zuerft mich 
In den unfterblichen Kreis von Albions Barden 
>, geführer, 
Und Young Mufe zuerſt dem Blick Germaniens 
zeigteft. | 
Dir nur Fonnt ed gelingen, indem du die Kla: 
— gen des Weiſen 
Ganz berſarden ‚ und.ganz gefuͤhlt. Den hei: _ 
ligen Tihter 
Sah oft. die einjame Nacht, die ‘feinen Geſang 
ihm beguͤnſtigt, 
Mit den — vertraut; allein nicht minder 
begeiſtert, 
Sah 
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Sah fie’ auch vi; wann ſtilles Entzüden bey 


feinen Gefängen 
‘ Peine‘ Bingen ‘gefeuert, un) fompathetifche Neis 
gung 
—R gleich ihm, dich unter die Graͤber 
55° geleitet. 
‚Gone mi‘ ie Aufmerkfam dein Ohr! Noch hat 
“pie die Mufe 
wicende Seien zu zeigen, nicht ’alle vom 
' ao Dritten IDEE 5 
gi tigt bie — in tiefer trauren. 
AB; der "Stille, 1,3 0, 
Ion ine in ſtummen Geholz, ein heili⸗ 
USTBIR mr: ges Echrecken; 1* 
Und das grande Thal, das — Sinfterui 
De FAR I pe 
Ehlanmen fein) und todt. Der ſchwarze 
Echleyer der Schatren 
öm die He Ehe, und alle Farben, 
ee 
seo ee das zu Grauen ir dunkles 
ri Gezelt aus; 
Mes — * ver ir; fie hat die Herrihaft se 
pe hariptet , 2 
und das trdſtende Licht und alle Wonne⸗ verjaget. 
Ach! wie biſt du fo ploͤtzlich von und, o Tochter 
| des Himmels, 
Gliige u fo ploͤtzlich entflohn! Wo’ ſchim⸗ 
| | merft du jetzo 
35 Ber 
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Feruen geliebteren Voͤllern, die deinen praͤchti⸗ 
gen Aufgang 
Mit lautſchallendem Chor," ‚mit, Cymbeln und 
Reigen begruͤſſen? 
Da du entflohſt, da haſt du von uns die Freude 


genommen, 
Welche die gelber befeelt ; nun ſtarren ſie dun⸗ 
ser se; Tel amd traurig. 


Doch was Ua id⸗ den Thoͤrichten gleich, die 
Freuden nicht ſchmecken, 
Wenn ſi e nie — fuͤr ſie in blendende Far 
F nie ben getaucht find 
9a nic bie Nacht vor dem Blick des Meifen und 
: Dichters noch Scenen, 
Beide das fübtense der; mit gleichem Vergnuͤ⸗ 
sum: ‚betrachtet ; 54 f ar 
Als die enden — des Tags ? -. ers 
> offnetem Auge 
Sieh, et Pi pr Throne der Nacht ! * 
tthauenden Wolken 
Eteht er fit; fi ie ſtreckt ihr —— —* 
Zepter ano ©. 
Ueber den — Verhuͤllt in n Teichte Kleider 
von Schatten, 
Sendet fe und, Wohlthaͤtig, den Schlaf zur 
— Erde hernieder. 
Sein beliueiuer Fuß durcheilt die Wolken; ein 
2 Mohnſtrauß 
In der drehen Hand, ſtreut Schlummerför- 


J ner, Die — = 
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Solgen ihm nach ; zur Linken bie Schaar der tran- 
rigen E chatten; 
Schreckliche wilde Figuren, mit Rabenflügeln und 
Klauen; 
Oft mit Dolchen bewehrt; fie ſchwingen, wie 
Furien, Schlangen 
Ueber = — Haupt, und peitſchen die 
Ruhe des Schwelgers. 
oeten Träume — dem Gott zur: Rechten, 
nund tragen 
de und Zeyter fie ‚Sklaven, und Indiens 
Schaͤtze fuͤr Bettler. 
‚Aber — * der —* Schlaf gun: Erde 
hinabſchwingt, 
Rauſchet + er. — die Schlfer vorbey, und finfer 
tr 05 auf Huͤtten; 
‚Oder ser kai. zum. prädegen- Palaft die ſchreck⸗ 
: lichen Traͤume, 
Und die guten folgen ihm nach zur Huͤtte des Hirten, 
Oder > —— Landmanns, dem Feine 
Sr feusigen Weine, 
Kb fein En Gewürz, fein reines Geblüte 
verdorben. 33: 2'7 


Sey mir willlommen, o Hayn, voll ige 
lancholifcher Gänge, 

Nimm mich ‚ig deinen gerubigen Schoos, uud 
fifple mir Muth zu. ° 

duͤrchterlich ſchallet durch dich mein irrender naͤcht⸗ 
licher Fußtritt IS 

Welcher 
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Melcher umfonft die Epuren des Freundes, bie 
Spuren von Menfchen 
In der erſtorbenen Flur, in wäften Gegenden 
auffucht. 
Unter die heilige Linde, die ihren waldichten 
Wipfel 
Hier in twautige Schatten verbirgt. und Schres 
..:: den berabraufcht „ 
Will ich nn — Verwaißt, gleich einem 
Rande ded Todes, 
er. bie Gegend um * In bunten wechſeln⸗ 
den Farben 
Bälle wicht — das * Gewand der ſchla⸗ 
fenden Erde. 
Nun liegt Garten ih Au, nun liegen Schlöffer 
0% and Hütten 
Bor den Augen des Wandrerd verſteckt; er fucht 
fie vergebene. 
> du es noch, gluͤckſeelige Flur, in der ich 
die Ruhe 
Unter bem Strohdach umarmt? und dich, Zu⸗ 
friedenheit, ſitzend 
An des Landmanns offener Thuͤr ? Biſt du es — 
Gegend, 
Wo die Freude mich oft, gleich einer arkadifchen 
Nymphe 
Ueber Wieſen und Thaͤler geführt; indem mir 
die Dryas 
In dem innerſten Hayn voll Wolluſt zu wandeln 
erlaubte? 
ach! 
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uch! ich kenne dich nicht! die Stimme der 
Saͤnger des Waldes, 
Die mich bier bfters eutzuͤckt, ſcheint nun auf 
ewig verſtummet. 
Iſt die Schöpfung. mm todt! Wo ift die Zierde 
der Erde ’ 
Der monarchiſche Menfh? — Ach Bin alfein 
nur noch übrig, 
Nicht vom Schlafe befucht, um dich, o Nacht, 
zu befingen, 


Du Bere es, fo fehr, als der Tag. Laß 
immer den Morgen . 
Ueber die frdhliche Flur die Kraͤnze von Roſen 
verſtreuen; 
Laß des 5 Mittags erbffnetes Horn die Sterblichen 
fpeifen , Ä 
Und mit fäufelndem Weſt den Abend den Welt⸗ 
kreis erfriſchen. 
Du, hold ſeelige Nacht, reichſt uns nicht ſchlech⸗ 
tre Geſchenke, 
Da uns der ſtaͤrkende Schlaf auf deinem Wagen 
gebracht wird. 
Von den Gebruͤdern, welche die Reiche des I 
ges beberrfchen, 
Biſt du die ältere Schweiter. Du thronteft lan 
ge vor ihnen 
Ueber des Chaos verwirrtes Gebiet, und fahft 
ſie entftehen , 
Ns fich die Ede zuerſt um ihren Mittelpunkt drehte, 
Sel⸗ 
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Selber des Himmeld erhabner Regent "hat oft 
dich gewürdigt, 

Bann in : Geheime fih fein Wille den Ens 
geln verkuͤndigt, 

Ihn aus Bir zu verkuͤndgen; ; und heiliges Dun⸗ 
kel umhuͤllet 

Seinen BR Thron, wann fen Orakel: 

- ertönet. 

Und wie hat er dich. herrlich gemacht vor deinen‘ 
Gefchwiftern,, | 

us in Menfchengeftalt Gott felbft die Erbe bes 

ſuchte: 

Dir fang damals der Seraphim Chor in himms 
liſchen Hymnen: 

— um ne der Cherubim Feuer in Beth⸗ 
lehems Fluren, 

* der > ehriflichen Welt bift du noch jeßo ges 

wenhter , | 

us der herrlichfte Tag. Du hohe Vertraute des 
Himmels, 

geile Nacht! Gegruͤſſet auch mir! Das irrdi⸗ 
ſche Lied auch 

Sauchyt div entgegen, indeffen der Schall olyms - 
piſcher Harfen 

Dich vor deinen Bruͤdern zur Erde herunter be⸗ 
gleitet. | 

Dich emprangent mit jauchzenden Reihn die ſchim⸗ 

mernden Sterne, 

Welche die Sonne voll Neid mit — Stralen 

verdeckte. 
Jetzt 


Jetzt an freundlich der Mond aus filberfarbs 
nen Gemölfen , 
Oklkecifihlepäit hervor; und leitet die guͤldnen 
Geſtirne 
Ueber die Himmel zu moifchent Tanz; und Thaͤ⸗ 
ler und Hügel 
Liegen in Schlummer und Ruh durch deinen gils 
"tigen Einfluß, 
Die gefamte Natur ift unter deiner Regierung 
eu Im Arme des Schlafs liegt jet dee . 
n Bettler auf Rafen, 
wir ber Moenatch au Federn des Schwans. Selbſt 
Thiere genieſſen 
Ein atriglcher Loos, da ihre harten Beherrſcher 
Nicht mehr mit tyranniſcher Hand die Seufzen⸗ 
den plagen. 
Und dich feguet vor allem der Weife, der jete 
| | fein Auge, 
Mit dem Sehrohr-geftärkt, zum Sternenhimmel 
erheber, | 
Und entweder den wandeliden Mond neugierig 
| betrachtet, 
Dder den —— Lauf des truͤben Kometen ver: 
22 2ifolget. 
Leuchte mit allen Geſtirnen, o Nacht, der Seele 
| ded Dichters, 
Die im: pilgergewand die heiligen Gräber bes 
fuchet ; 
Oder in Kiedern, der Gottheit zum Rahm , Em⸗ 
pfindungen ausgießt 
Wie 
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Wie ein’ Bodmer, und Klopftod. und Wieland, 
Wenn anders noch Tugend 
Kommende Zeiten entzuͤckt, fo werden fie kom⸗ 
mende Zeiten, | 
Als die Predger der Tugend, den ſpaͤteſten En⸗ 
| keln erheben. | 
Sp kam ehmals die. himmlifche, Mufe zu Milton 
bernieder, 
Wann du den Weltkreis bedeckt. So wie du 
die Augen des Dichters. 
Lug am Tage mit Blindheit verhält : fo wuchs 
| in der. Seele 
Defto ſtaͤrker der Tag der innern mächtgen Er⸗ 
Te leuchtung. | 
Moung, Begeiitert durch dich, fang. bir fo wur⸗ 
dige Lieder, 
Daß der Himmlifchen Schaar den Klang berlire 
difchen Leyer 
Mit Entzüden und Beyfall gehört ; und würbige 
| Seelen, 
Ihrer Beitimmung bewußt, ihn. voller Bewunde⸗ 
rung fegnen, 
Und wann kann, fü ” der Menſch mit feinem ges 
beimen Gebethe 
Maͤchtger erheben zu Gott, als waun vor alle 
Zerſtreuung 
Du den Vorhang gezogen, und aller Orten der 
Weltkreiß 
Eine Kammer fuͤr Bethende ſcheint, wo engliſche 
Fluͤgel 
Unſre 
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Uufte, — erwarten, ſie uͤber die Sterne zu 
—* tragen? 

rar mie dein Wagen,. o Nacht, die Erde 
——— beſuchen, 

Daß mein lles Gebeth nicht, auf den Fluͤgeln 

der Andacht, 
Sich zum Himmel erhebe, der jetzt durch Heere 
* von Sternen 
Mit noch hellerm Beweis den Koͤnig der Geiſter 
verkuͤndigt! 


Und nun, da ich am Ufer des Hanns in Ges 
7 danken verfenft bin: 
Hör ich hinter mir dunkles Gemurmel, und flüs 
fternde Winde, 
Die durch) rauſchendes Laub der zitternden Eſchen 
ſich kraͤuſeln. 
Se pfeiffen ſie ſchaͤrfer durch zackigte Tannen und 
| Kiefern, 
Und nun taumelt der Sturm lautheulend uͤber mein 
| Haupt hin, 
Wie ein Ocean todet der Wald;. die rauſchenden 
Baͤume | 
Wen ve pe, der niedrige Strauch. wallt 
we über dem Boden. 
Zehnmal ſchrecklicher huͤllet die Nacht den ſtuͤrmi⸗ 
9 (chen Himmel 
In aufruͤhriſche Wolken, die wie Gebirge ſich waͤlzen. 
Haufen auf Haufen jaget der Sturm vom Welts 
u meer heruͤber; 
Zachariaͤ poet, Schr. II. Th. K Sie 


{ 
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Sie durchfeegeln bie Luft, und drohen im Flie⸗ 
hen vergebens 
Ueberſchwemmung und Douner aus ſchwangeren 
Schlaͤuchen zu gieſſen. 
Von den Winden gepeiſcht, entweichen ſie uͤber die 
| Himmel, 
Eh noc) der Engel des Sturms die Regenurne 
verfchiittet. 
Plöglih ruhet der Wind. Die weiten azurnen 
Gefilde 
Flimmern auf einmal umher mit ſchaͤrferſtralenden 
| Eternen. 


v 


Und nun . feiget ber Mond, halb von ven 
ir Gewoͤlken verfchleyert,, 
Ueber die Erde herauf, und blickt mit ruhigen Antlig 
In die erſtorbnen Gefilde, die traurig liegen und 

fhlummern. 
:Klagender rollt der riefelnde Bach die fi lbernen 
Wellen, 
In dem blinfenden Schein durch ſtille Wieſen und 
Thaͤler. 
ESeufzender bebet auch jetzt der matte naͤchtliche 
Zephyr 
Bar der eier erzitterndes Laub. Ein heiliges 
Grauen 
Wandelt im "Han, und koͤmmt mir entgegen mit 
ar ſtillem Gelispel. 
Geh 
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Geh ich ins Dunkle hinein, da, wo die zackigte 
Tanne 

Halb im Mondenglanz ſteht, und halb mir fchwär: 
jerem Griine | 

Unter die Schatten der Nacht fich miſcht, und 
freudenlos trauert? 

Oder fol ich die Ebne beſuchen, die jetzo mir da 
liegt, 

Wie das traurige Land, das nach der Sage der 
Dichter 

Sich im Reiche der Nacht um Lethens Ufer erſtrecket? 

Echlummerud raget das Dorf aus waldichten Lin⸗ 

| ‚erden und Ulmen: 

Duntel hervor; ein — gröteöferes Art: 
ſehn 

Giebt ihm der Mond; es fcheinet nicht sehr die 
ladjende Wohnung , 

Welche der heitere Tag mit Arbeit und Sreude 
belebte. 

Dort: ſteht einſam am Ende bie Kirche, Yon wel: 
cher der Schatten 

Halb den Kirchhof verhält. Dahin, o ernftere 


| Ä Mufe, oe 
Lad und wandeln, und dort Gedanken ber Sterb⸗ 
| lichleit athmen. 


Geld des Todes, o ſey mir gegruͤgt/ Ihr 
naͤchtlichen Schatten, 


4 2 Die 
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Die ihr unter. Cypreſſen bier wohnt; und. ihr, © 
- ihr Echreden 
Dunkler: Begräbniife, feyd mir gegrüßt! Mit be- 
sin: benden Fuͤſſen 
Steh RE EN die Gräber bedeckt kein 
nit ' prahlender Marmor, 
Und Hein „rein von -Rednerfiguren erhebet ben 
-! Randmann, 
Welcher kein Lob ſich erkauft, und ohne Denkmal 
hier ſchlummert. 
Hier. sa ba: ſteht etwan ein Kreuz, ein Büfchel 
rhiälne =. von Wermuth,-. .: .. 
* mit Abeͤnen benetzt; und auf dem Grabe 
des Maͤdchens, J 
Oder des Singing, etwan ein Kranz von Flit⸗ 
tern und Blumen. 
Eine Rinde beſchattet mit ihren Zweigen den Kirchhof, 
Und ſenkt Stille herab. Ich will mich unter ſie 
| fegen, 
Und ‚mit — Blick die veroͤdete Gegend 
* durchirren. 


„ae ins alfo, wo Staub zu Staub, mo 
Erde zu Erde 
Sich zufammen gefellt? Hier iftö, wo über die 


Scene, 
— das Schauſpiel bes Lebens, der Vorhang 
wiebergelaffen 


ä | Und 
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Und das ſchimmernde Kleid dem Spieler wieder 
geraubt wird? 
Alle verſchlingt der raͤubriſche Tod! Der niedrige 
Landmann 
Fuͤllt ihm nicht ſchlechter den Schlund, als Sieger, 
Monarchen, und Helden, 
Unſere Hoffnungen alle ſind aus; mit grauſamen 
Laͤcheln 
Stuͤrzt er die Schloͤſſer der Luft vom kindiſchen 
Ehrgeitz errichtet, 
Unter einander; er fordert den Greis; er hauchet 
die Roſe 
Blägender Schönheit zu Staub, die Stärke der 
Tugend zu Erbe, 
Schreckendes Grab! Du letzte Behauſung fuͤr 
Goͤtter im Leben, 
O wie beugſt du den traͤumenden Stolz! Hier, 
ſterblicher Stolzer, 
Hier am Rande der Gruft, betrachte die mor— 
ſchen Gebeine, 
Welche vieleicht mit eben der Jugend, mit eben 
der Schönheit , 
Und dem Anfehn, troßten, wie du. Wo find 
die Entfchlüffe , 
Die wir im Leben gemacht? Wo find wie Hoffe 
nungen alle, 
Bunte Klatternde Schaaren, die ung betruͤgriſch 
umtanzen? 
Iſt noch Eine zuruͤck, der zeitlichen Hoffnungen Eine, 
R 3 Wel⸗ 
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Welche nicht treulos von dir am Rande des Grar 
bes davon flieht ? 
Rufe fie an fie hören Dich nicht; mit rauſchen⸗ 
den Fluͤgeln 
Fahren fie auf in die Lüfte, zerflattern, und. lafs 
jen dich ſterben. 
Eine nur naher fich noch, den Zugenohafren zu 
| ſtaͤrken, 
Wenn ſein Auge ſich ſchließt! doch iſt ſie auch 
goͤttlich von Abkunft, 
Und ſie wartet nicht hier auf ihre gewuͤnſchte Be⸗ 
lohnung. 
Sie, die troͤſtende Goͤttin, auf ihren Anker ge⸗ 
lehnet, 
Sitzt am Grabe des Weiſen, des wahren chriſt⸗ 
lichen Weiſen. 
Und mich duͤnkt, ich hoͤre bereits die ſilberne 
Stimme, 
Wie der Himmliſchen Stimme, mit dieſen Wok 
ten erfünen ; 
Zittre nicht furchtſam zurück, du, der du den 
hriftlichen Kamen 
Durch) dein Leben geehrt, du wirft nicht fterben 
im Grabe. 
Diefe fchauernde Gruft läßt deinen irdifchen Körper 
Nicht auf immer im Staub! Er wird fich wieder 
erheben 
Aus der Vergeffenheit Nacht, und feine reinere 
Seele 
Schwingt 
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Schwingt ſich über die Luft, und Folter Olympis 
ſche Freuden, ns 
Freuden, von denen die kleinſten mit höherer Ans 
muth entzüden , 
Als die prädigfien Freuden ber Welt. Die C höre 
der Engel 
Warten auf ihn, mit Palmen. und Kronen, ben 
Sieger zu ſchmuͤcken. 


D wie glüctich ift der, dem fie, dfe olym⸗ 

piſche Hoffnung, 

Diefes Toͤdtenlied ſingt! Vergebens ſchuͤttelt das 
Schrecken 

Auf dem Helme den ſcheußlichen Kamm; verge— 
beus beweinet 

Schwacher Sterblichen Thraͤne die aufgeſchwungene 
Seele. | 

Sanft und gelaffen fchlieffer der Chrik fein brechen: 
des Auge, 

* ſteigt, ſo wie die Flamme, mit brennender 
Andacht gen Himmel. 

& ftarb Hagedorn jüngft, und fügte zu feinen 

\ ‚ Berdienften 

ar das ‚gröfte Verdienft, den Ruhm des fter: 

beuden Chriſten. 


Ruhiges Land! Hier findet mein Herz die 
eiuſame Stille, 

Welche die Stadt uns verſagt. Sogar dein 
ſchattichter Kirchhof 

K 4 Scheint 
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Scheint wir ſichrer zum Schlummer, als die um 
entheiligte Dome, 

Wo ſich Frechheit zum Laſter gefellt: "DO möcht ich 

| bier ruhen, 
Hier im Schatten geheiligter Finden! O moͤchte 
| die Freundichaft 

Hier mein — mit Blumen beſtreun, und et—⸗ 
wan die Thraͤne 

Einer Geliebten mich hier in einſamen. Stunden 
beweinen! 

Geht ein Wanderer dann, ein Freund ber himm⸗ 

| liſchen Muſen, | 

In der vertraulichen Gegend vorüber, der nahe 
der Gruft fich, | 

Welche den Dichter bedeckt, und ehre des Schlum⸗ 
mernden Aſche, | 

Welcher. nichts, ‚gröfers gefannt, als dich, o 
Tugend, zu preifen. 


— ein ſchwatzer Gedanke verhuͤllt mir 
| F ploͤtzlich die Seele, 
Und ſpricht laut: in mir felbfi? Warum ergießt 
ſich der Thränen 
Mächtiger Strom? Was zwinger mein Herz zum 
— traurigen Anblick 
Ruͤhrender Bilder der Phantafey? Ich fehe die 
Ruhftatt 
Meines Vaters, um welchen noch) oft mein Ange 
ucch uehet. 


Beſter 
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Befter der Väter! O daß ich dir nicht, mit der zärts 
lihen Rechte 
Unter dem fterbenden Haupte gelegen! O daß ich 
dein Auge 
Nicht noch einmal mir lächeln gefehn! O daß dir 
| mein Herz nicht, 
Nur noch — gedankt fuͤr alle zaͤrtliche Sorge! 
Nur noch einmal die Hand dir gekuͤßt, und weis 
nend den Seegen, 
Den du entfernt mir ertheilt, von deinen Lippen 
empfangen ; | 
Dir fi ingt dankbar dies nächtliche Lied. Die trau: 
rige Muſe 
Streut dir den Weyhrauch hier aus, den ſie dir 
| ſchuldig geworden. . 
Mer verdient ihn mehr — als du? Du gabſt 
| miy die Leyer | 
Schon in die Eindifche Hand, und hörteft oft gi: 
| tig die Zone, 
Welche der Knabe dir fang, und deinen Beyfall ers 
| hielten. 
Kehr ich einft zur Gegend zurück, wo deine Gebeine 
Ceelig ſchlafen: ſo ſoll ſich mein Fuß in lindlicher 
Wallfahrt, 
Vater, zu deinem Grabe begeben. Dann will ich 
es ſegnen, 
Dich beweinen, und ſagen: Hier ruht der Beſte 
der Vaͤter! 
‚Und die Reihe der andern Verwayßten fol um mich 


verſammelt 
85 Stehn, 
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Etehn, und weinen, und fagen: er war der Ver 
fte der Vaͤter! 


Nun hat auch die laͤrmende Stadt die präch- 

tigen Thuͤrme 

Tief in die Schatten gehüllt, und füffer Echlum- 
mer, und Ruhe 

Sinkt vom Himmelherab. Die tiefe nächtliche Stifle 

Wandelt die Strafen umher, imd finder fie einfam 
und oͤde: 

Zwar ertönt noch in dem Palaſt die Stimme der 
Sreude 

Unter der Seiten Gefang, und taumelnde volle 
Pokale > | 

Klingen noch durch die entheiligte Nacht, und 
raufchende Tänze 

Sagen die Larven im Etaube herum, dem Morgen 
entgegen. 

ber die Mufe verſchmaͤht Die Reigen ſchwaͤrmender 
Thoren, 

Welche den Tag und die Nacht durch ihre Getuͤm⸗ 
mel verkehren. 

Wuͤrdiger ſi itzt der Dichter und Weiſe bey naͤchtli⸗ 
cher Lampe 

Tief in lehrende Schriften verſenkt, indem die Ge⸗ 
ſtirne 

Sanfter uͤber ihn gleiten, und ihren kraͤftigſten 
Einfluß 

| Ueber 


Die Nacht. 15 


Ueber fein Haupt verſchuͤtten, damit er den Welt: 
kreis erleuchte, | 

Oder im hohen Gefang tie Wege ber aumache er⸗ 
zehle. 

Jetzt weckt ihm ein ſtilles Getünmel aus feiner Be⸗ 
trachtung, 

Und die Leyer haͤlt ein mit ihrem ſuͤſſen Geſange. 

Feyerlich rollt mit eiſernen Raͤdern der Leichenwa⸗ 
gen 

Durch die Strafen einher; die wiederhallenden 
Etrafen 

Seufzen ihm nach, und huͤllen fich Hinter dem 
nächtlichen Aufzug 

Schwarzer banıpfenber Fackeln i in zehnmal dickeres 
Dunkel. 

Ihn — ein traurig Gefolge. Die Stimmen 

der Klagen 

Ä Weiner ihm nad). Der Zug gebt fort, und fürd)- 
terlich fteht er 

Bor dem Palait des fchwelgenden Reichen, Das 
Krachen der Räder 

Schalt wie ein Dpnner der Mitternacht ihm im 
horchenden Ohre; 

Und der dampfende Schein der Leichenfadel ver⸗ 

| dunkelt 

Seiner Kerzen verblendeten Glanz. Er kann ſich 
nicht faſſen, 

Faͤhrt ſchneu athemlos auf, und ſetzt den blin—⸗ 

| fenden Becher 
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Auf die Tafel, a aus, und erblaße, und fühlet 
ſich fterblich. 
Doc bald fommen die frecheren Gäfte mit prah⸗ 
| lenden Worten, 
Spotten der Eindifchen Furcht, und gieffen ihm 
| Much in die Seele. 
Und- fobald der traurige Zug ſich weiter engfernet, 
Slieht das Schrecken fogleid) von feinen erftorbenen 
Mangen, 
Sröplicher eilt der Becher herum; man lachet der 
Thorheit, 
So verzagt, fo ſeltſam den Tod gefuͤrchtet zu haben. 
Alle Gedanken entfliehn von einer drohenden Zu: 
funft, 
Und fie dinfen voll Stolz aufs neu fich unfterblih 
wie Götter. 
Doch dem Weijen verfehwinder nicht fo der erfie 
Gedanke, 
Den der erweckende Pomp aus ſeiner Seele herauf— 
rief. 
Sein beherzter Blick geht mit dem Trauergefolge 
Bis zur wartenden Gruft; das fürchterlidy dum® 
pfe Gepolter 
Des hinunterrollenden Sargs erfüllt ihm mit 
Schauer. 
Aber nicht lange, fo hebt der Andacht feuriger 
Flügel 
Seine Seele zum Himmel empor, undızeiget ihm 


Srenen, 
Un⸗ 
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Unausfprechliche Scenen, die dort der Seeligen 
warten. 


Wann jetzt die Stadt und das Land, in tiefer 
Stille begraben, .. '.., 
Eorgenke ſchlaͤft, dann wachet noch oft die Frech⸗ 
heit zum Schaden. 
Daß der blntbegierige Low in ſchrecklichen Wuͤſten 
Seine. Beute verfolgt, daß aus -dem Innern der 
Wälder 
Heulende Wölfe nach Raub die einfamen Hayden 
durchirren, 
Dies vergiebt die Natur dem angebohrnen Inſüinkte; 
Doch/ daß Menſchen noch wuͤthender find als 
raſende Thiere, 
Was ſchaldiget dies? Iſts moͤglich, koͤnnen die 
Laſter 
— — Menſchheit Gefuͤhl aus menſchlichen Her⸗ 
‚zen verbannen ? - | 
Mie de Zinfternig wagt, fi) nunmehr der Fühnere 
. Räuber | 
Yus dem tieffien Cebit; er ftreift durch öde Ge⸗ 
filde, | I 
Na na dem fchlummernden Hof, und wachfam 
bellen die Hunde 
Dar das herchende Dorf. Die zarte verlaſſene 
Schoͤne 
Zittert in Abucher Angſt die ſchwarzen Stunden 
voruͤber. 
Jedes 


158 Die Nacht. 
Jedes kleine Geraͤuſch iſt ihr ein Zeichen zum Ein⸗ 
bruch; 
Und ſchon ſieht ſie voll Furcht vor ihrem Anblick die 
Raͤuber 
Scheußlich verlarvt, von Frechheit gefuͤhrt, mit 
Dolchen bewafnet. 
O! dann wunſcht ſie ſich arm, und weniger vor⸗ 
nehm. Die Staͤdter 
Scheinen ihr jetzt, im ſicheren Wall, beneidens⸗ 
werth gluͤcklich. 
Aber uͤber ihr wacht der Vorſicht gnaͤdiges Auge, 
Welches nie ſchlummert, und jetzt den engliſchen 
Schaaren gebietet 
Ueber die Unſchuld und Tugend zu wachen. Die 
| fromme Begeiftrung 
Sieht dann oft von himmlifchen Waffen, und flam⸗ 
menden Echilden 
Alte Gebirge bedeckt; die Schaar der Heiligen Wächter 
Geht umher durch dad Land; vor ihnen wandelt 
das Schrecken, 
| Welches den Bhfewicht faßt, fein Haupthaar auf⸗ 
waͤrts ihm ſtraͤubet, 
Und mit Schlangen die eilige Flucht zur Hoͤlle zu⸗ 
ruͤck peitſcht; 
Da indes der muthige Mann mit feſtem Ver⸗ 
trauen 
Auf die engliſche Wacht in feinem Berufe getreu iſt, 
Einſam durdy die Finfterniß geht, und über die 
Hayde, 
Oder 


\ 
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Oder im dicken Gehoͤlz mit einem ermunternden 
WLiede 
Sich die naͤchtlichen Stunden verſingt, und ſicher 
und gluͤcklich 
Seine Heimath erreicht, ſein Weib umarmet und 
kuͤſſet, 
Und vom —— Kreis der Kinder um⸗ 
ringt wird. 


Niemals herrſchet die Nacht mit einem ſchwe⸗ 
reren Zepter, 
als im Winter, in welchen fie oft zwey Theile des 
Tages 
Unter der langen Regierung verſchlingt. Wie fuͤrch⸗ 
terlich ſchuͤtten 
Alle dann loßgelaſſenen Stürme die firdmenden Urnen 
Ueber die Erde herab, durch dide Cimmerifche 
Nächte ! 
Undurchbringliche Nebel verhiillen dem Auge die 
Himmel, 
Daß bie zitternden Sterne verfchwinden, und fel- 
ber der Mond kaum 
Mir dem erblaßten Geficht durch dampfende Dünfte 
hervorſtrahlt. 
Wilder und ſchrecklicher brauſen alddanıt die toben⸗ 
den Waſſer, 
"Mit aufrührifcher Wuth, von hohen Gebirgen her: 
anter. 
Ganze 
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"Ganze Hügel von Schnee zerfchmelzen im reiffenden 


Waldſtrom, 
Welcher entwurzelte Tannen und halbe Thaͤler des 
Harzes 
In die Ebenen ſchwemmt; auf ſchwarzen bruͤllenden 
Wogen 
Sitzt die Todesgefahr, und unter den Wellen ſiud 
Bruͤcken, 
Pfad und Stege verſchlungen. Den Reuter faſſet 
| am Ufer 


Pidklicher Schauer; er hört dad Getoͤs der brau⸗ 
ſenden Waſſer, 
Voll von innerer Angſt, und unter ihm zittert er: 
| fchrocen - . & 
Sein fonft muthiges Roß. Von ſchwarzer Ahn⸗ 
dung. getroffen, 
Und von feinem: ſchuͤtzenden Geiſt ——— ge⸗ 


warnet, 
Zieht er die Ziigel zuruͤck; doch endlich ftählt er von 
e nenem 


Sein. ermuntertes ‚Herz; vertraut fich der Kaͤnnt⸗ 
niß des Pfades, 
Und trabt blindi in die Fluth. Die Fluthen ergreif⸗ 
| fen ihn mächtig , 
Führen ihn fort; : vergebens beſtrebt das ſchnaubende 
Roß ſich ’ 
Ihn mit Schwimmen zu vetten; umfonft! der veil? 
ſende Waldftrom 
Rollt mit gewaltigem Schuß fie Häglich unter eins 


ander, 
Seuf⸗ 
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Seufzend begibt ſich fein Engel zuruͤck vom dden 
Geſtade, | 

Und — Leichnam treibet dahin; mit häufigen | 
Zaͤhren 

‚Wartet fein Weib die fehredliche Nacht ; oft ſchaut 
ſie vergebens 

In die Finſterniß aus. Viel traurige Tage ver⸗ 
ſtreichen, 

Eh ſie die Nasrice erhält: von. feinem entfeßlis 
dei Tode, 


Weniger fchreclich erfcheinet die Nacht, wenn 
unter dem Frofte 
Eelber der —— erſtarrt, und uͤber be⸗ 
ſchneyte Gefilde 
m Sternchen und Slittern im hellen Mon⸗ 
denglanz ſchimmern, 
Und der Himmel geſchmuͤckt mit allen feinen Ge: 
ftirnen 
Heller jest ſcheint, und guͤtig dem Pfade des 
Wanderers leuchtet. 
Dann — der Schnee ſcharf unter dem 
naͤchtlichen Fußtritt, 
Und der ſchneidende Nord jagt ihn mit pfeifen⸗ 
| dem Athen 
Seinen Gegenden zu; indeß vom Himmel die 
| Kälte 
Immer fehwerer. und heftiger fällt; die riefelnden 
Ä - Bäche | 
Zachariaͤ poet, Schr, IL.TH, e Laſ⸗ 
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Laſſen die Wellen im Eis; das Kunſtrad drehet 
ſich langſam, 
Bis es. im legten vergeblichen: Schwunge gefrie⸗ 
ret, und ſtill ſteht. 
Manche kandirte Figur haͤngt an den glaͤnzenden 
Tannen, 
Und der ruhe Reif blaͤßt Schnee, mir Eife 
Ber vermifchet,, 
Ueber Bilder und Hayn im feſtlichen Schmude 
— liegt alles 
Am erwartenden Morgen, und ſchimmert im weiſ—⸗ 
— Gewande. 


| Bor mir liegt der naͤchtliche Himmel in al⸗ 
| ler der Schönheit , 
Die des Ewigen Hand auf ſeine Fluren geſchuͤttet. 
Welch unzaͤhlige Mengen von guͤldnen bligenden 
Spangen | 
Werden zum Hauptſchmuck der Nacht, und gief 
fen gemilderte Stralen 
In Das Auge ded nächtlichen Schauers, der vols 
ler Entzücden 
Unter dem Bogen. der Luft in flarrem Wunder 
vertieft ſteht. 
Diefe Schönheit des Sternengewölbes bezauberte | 
vormals 
Auf Chaldäifcher Flur und in Arabiens Waͤſten 
Einſame Schaͤfer, die hier ſich mit den Geſtirnen 
ergoͤtzten. 
Ihnen 
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Ihnen brachte zuerft die Nacht in himmlifcher 
Anmuth 

Did), o Aftronomie, noch in der Schoͤnheit der 
Jugend. 

Deine Kindheit ſpielteſt du da mit Hirten voruͤber, 

Schufeſt Namen den Sternen, und theilteſt in 

- Bilder- den Himmel, '. 

Damals rollte der Wagen zuerſt die glänzenden 


Raͤder 
Um den Vordpol herum; und um den — 
den Thierkrei 


Nahm die Sonne den Meg; die güldene Leyer 
des Himmels — 
Klang zu der Sphaͤren Geſang; jetzt wand die 
Schlange ſich kruͤmmend 
Durch die Geſtirne hindurch; die ſtuͤrmiſchen truͤ⸗ 
ben Plejaden 
——— Regenurnen herab. Mit ſchaͤdlichem 


Einfluß 

Branute Sirius uͤber dem Haupt. Die hohen 
Planeten 

Wurden nach Influenzen beſchaut; aus ihrer Be⸗ 
gegnung 


Rieth manch thoͤrichter Traum das kuͤnftige Schick⸗ 
ſal der Menſchen. 

Bis die ſpaͤtere Kunſt in rauhen nordlichen Laͤndern, 
Div zum wichtgen Geſchenk ein zauberndes Seh— 
rohr verliehen. 

Du Famft von dem Olymp mit ſeltnen Ent⸗ 

deckungen wieder ; 
{2 an 


! 


Mancher ſchöpfeihe Geiſt berechnete Fernen und 
Groͤſen; 
Kuͤhn befreyte Toperni zuerſt die belaͤſtigte 
Sonne 
Von dem beſchwerlichen Weg um unſern gerin⸗ 
| geren Erdball; | 
Ließ fie nun ‚wieder im Mittelpunft — und 
ii. beffer die Erde, 
er den Planeten geſellt, fi) um die Sonne be⸗ 
Ä wegen, 
Auch abene Gene den Mond; fah Alpen und 
Een 
Auf ber feige Kugel, und nannte die Ränder 
.. 7 mit Namen, 


Galilii erblickte zuerſt die Jupitersmonden, 
Und Saturns Tabauten und Ring Huygen und 
| Caſſini. 


Newton verfolgte ſo gar den Lauf’ des fchnellen 
| Kometen 
Weber die ferneften Gränzen des Weltgebäudes 
| hinüber; 
Nahm die nichtigen Schreden, vom Aberglauben 
errdichtet, 
Seinem Haupthaar und Schweif; gieng mit den 
elliptiſchen Kreiſen 
Seiner verworrenen Bahn, und prophezeyte den 
Zeitpunkt 
Seiner Zuruͤcklunft mit mehr als eines Sterbli⸗ 
chen ae 
Wel⸗ 
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Melche Gedanken von Gott und feinem herr⸗ 

lichen Weltbau 

Denkt fi), nach fo mancher Entdeckung der ftau: 
nende Ehrift nicht ! 

Wer kann jemals ermüden, mit mehr ald menfch- 
licher Einficht, 

Mit der Einficht der Engel fich unter die Ster- 

| ne zu mifchen ? 

Mer ift niedrig genug, im Schlamme der Lafter 
zu wuͤhlen, 

Seine Geburt zu entehren, und zu den Tihieren 

zu ſinken, 

Wenn der Himmel auf ihn mit allen leuchtenden 
Augen 

Achtſam ſchaut, und den Lauf von feinem Wans 
del betrachtet ? 

Zauche nur immer, o Sonne, dein Haupt in 
weſtliche Fluthen! | 

Jetzt fuͤhrt tauſend Sonnen die Nacht in maͤan⸗ 
driſchen Taͤnzen 

An den Himmel für Meife herauf; die Flingens 
den Sphären 

Schallen im hohen Olymp; der Morgenfterne 
Gefänge | 

Reifen die Seele hinauf zu ihrem allmächtigen 
Schöpfer. 

Iſt ein andrer Gedanke fo fähig, die ſtaunende 
Seele 

Mit dem größten Begriff von Gottes Hoheit zu 


N aaa R 
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Al die unendliche Zahl von Erden, Monden 
und Sonnen, 

in harmonifchen Kreifen nach feinem Winke 
fi lenken? 

Muſe, du zitterſt mit Recht, eh du mit wagen⸗ 
den Fluͤgeln 

Unter tauſend und tauſend Syſteme von Welten 
dich ſtuͤrzeſt. 

Denn wer zählt fie? Du reiſeſt ohn Ende von 
Sternen zu Sternen; 

Sinkſt, und würdeft verfinfen im Abgrund der 
göttlichen Tiefe, 

Wenn nicht die Almacht zurüc nad) deiner Hey 
math dich führte, 

Darf das irdifche Lied dich noch erheben ? Dich, 
Schöpfer , 

Vater, Erhalter, König und Herr? da Himmel 

| an Himmel 

Lobgefänge dir weihn? und deine Werke verkuͤnd⸗ 
gen? 

De ich von Sonne zu Sonne die güldene. Leiter 
hinauf ftieg , 

Dis zum ftralenden Thron der Gottheit, von 
welcher die Erde 

Kaum die unterfte Staffel mir fchien ; wie ſauk 
da der Hochmuth 

Welcher vermeffen geglaubt, fo viele Himmel 
und Melten 

Wären allein für Sterbliche da. Mein Antlitz, 
geblendet , Nei⸗ 
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Neiget no, Herr, in den Staub, denn ich bin‘ 
Staub und von Erde, 
Wie verächtlich entfliehn die leeren irdifchen Freu⸗ 
den, 
Bey mir vorbew, ſie alle von ihrem Flittergold 
glaͤnzend! 
Wie vergebens winket der Ruhm mit welkenden 
Lorbeern, 
Und der Wolluſt geſchminktes Geſicht! Wie prah⸗ 
let vergeblich 
Reichthum mit duͤrftigem Gold, und nichtigen 
Schaͤtzen von Perlen! 
Mein ſind Welten! Mir ſchenkt ſie der Glaube. 
Schon hoͤr ich die Stimme, 
Welche vom Himmel erſchallt; dies alles will 
ich dir geben, 
Wenn du tugendhaft biſt, und deine Beſtimmung 
erfülleft, - 
Und dies Gluͤck ift Chriften gewiß; mit güldenen . 
Lettern | 
Hat die Allmacht ihr Wort auf ewige Zafeln 
2 gegraben, | 
Ihr Werfprechen mit Eiden beſchworen, mit 
| Blute befiegelt. 
Zweifelt noch einer von und? Kann einer noch 
unter und anftehn, 
Solche Reiche zu erben, auf ſolchen Thronen zu 
figen ? 


2. 3 * 
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Und nun ift es gefchehn! Die dickſten ſchwaͤrze⸗ 
| ften Schatten | | 
Hüllet die Nacht. um die Erde 'herum, und herr⸗ 
fchet allein nun 

Meber die fchlummernde Welt mit ihrem: bleyers 

| nen Zepter. | 

VBolig iſt nun die prächtige Scene des Tages 
geichloffen ! 

Morgen ward vom Mittag verfchlungen, der 
Mittag vom Abend, 

Alle von der gebietenden Nacht, die ehmals 
vor ihnen 

Ueber die. Erde geherrfcht, als Feine Sonne noch 
ftralte. 

D wie tobt find Sluren und Hayn! wie todt die 
Gefilde! 

Und wie todt iſt das Dorf! wie todt die pran- 

. genden Staͤdte! 

Schredliche Paufe der bangen Natur! Erwedken: 
ded Vorbild, — 

Von der entſetzlichen Nacht, die einſt nach tau⸗ 
fend Aeonen, 

Mann ſich num der gröfefie Tag zum Ende ge: 
neiget, 

Alle Himmel und Welten verſchlingt, und uͤber 
die Truͤmmer 

Eben ſo herrſcht, wie uͤber das Reich des finſte⸗ 
ren Chaos. 


Nahe dich hier, o u a melancholifche Muſe, 
. Die 
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Die du fo gern in heiliger Nacht die filbernen 
Saiten 

In der Einfamkeit rührft, und dich mit irrendem 
Fuße 

Nicht den Gräbern zu nahen gefcheut; wo Duns 
kel und Schreden 

Um dich‘ floſſen, und kalte Schauer des Todes 
dich faßten. 

Schaue hinab in die Nacht der allgemeinen Ver⸗ 
wuͤſtung, 

Mo am Rande der kuͤhnſte Gedanke mit Grau— 
fen zurüc® bebt; 

Und wogegen bie Nacht des Grabes wie Mittag 
zu rechnen! 

Mage den einfamen Flug! Du bebft? Wer follte 
nicht beben, 

Hinter dem Vorhang der Nacht den Weg zum 
Himmel zu finden. 

Ah! was hilft ed uns nun, daß man und Kros 
nen veriprochen, 

Und ein fchöneres Eden, ald jenes Eden auf Era 
den, 

Da der Leititern uns fehlt durch diefe Cimmeria 
ſchen Nächte, 


Doch, was feh ih? Wer ift die himmliſch⸗ 

| glaͤnzende Goͤttin, 
Welche ſich dir zur Fuͤhrerin beut? Sie ſchwingt 
in den Haͤnden 

25 Eine 
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Cine Teuchtende Fadel; und eine Krone von 
Sternen 

Schimmert um ihr holdſeeliges Haupt; die ruhi⸗ 
gen Augen 

Reden ſtaͤhlernen Muth, und Andacht, und Ho⸗ 
heit der Seele. 

Ja! ſonſt niemand als du, o du, im Himmel 
gebohrne! 

Heilige Religion, zeigſt und Die Pfade zum Him⸗ 
mel. 


Mufe, du haft im dorifchen Ton, die vers 
ſchiednen Geitalten 
Des abwechfelnden Tages, geſungen: befröne 
dein Lied num 
Mit der Religion und ihrem geheiligten Lorbeer! 
Treueſte a des Menſchen, du unerfchrods 
ner Geführte 
Durch die ewige Nacht ; du gröftes Gefchenfe der 
Gottheit , ’ 
D- wie, nenn ich dich recht, du Führerin unfes 
| i rer Seelen? | 
Meisheit von oben herab? Wie, oder hörft du 
| dich lieber 
Mit dem würdigen Namen des chriftlichen Glaus 
bens beneunen ? 
Denn ı wo ift noch, auffer der Lehre der Chriften, 
die Tugend 
Hein, und nicht durch Schwachheit entftellt ? 
Dein ficherer Finger 
Zeigt 
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Zeigt den einzigen- Weg, der und zum Himmel 
| hinauffuͤhrt. 
Wie die Sonne der Welt, ſo leuchtet dein guͤ⸗ 
tiges Auge 
Allen verfinſterten Seelen; dein Einfluß auf menſch⸗ 
liche Herzen 
Iſt noch maͤchtger, als der von allen Sphaͤren 
| und Sternen 
Auf die Natur, Was wären wir doch, wir irs 
rende Menfchen,, 
Ohne dein güttliches Licht ? Was wäre felder der 
Weiſe, 
Wenn ſein Herz nur menſchliche Weisheit zur Tu⸗ 
gend erhuͤbe? 
Mehr oft, als der niedere Sklave des Laſters, 
vom Ungluͤck 
Hier belaſtet, wuͤrde ſogar die Hoffnung ihm 
fehlen, 
Sich dereinſt in anderen Welten belohnet zu 
ſehen. 
Mit dir ſtralte zu uns die Menſchenliebe vom 
Himmel, 
Sührte die Völfer aufs neu zum erften Urfprung 
zurüde, 
Machte die Menfchen zu Brüdern, die irbifche 
Wohnung zum Eden. 
Mit dir fürchten wir nicht dad tobende Meer, 
noch die Flamme , 
Noch das freflende Schwerdt, und nicht die 
Macht des Zyrannen. 
Durch 
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Durch did) werden wir mehr als Stoifer unter 
den Martern , | 
Und noch reiner in Tugend, als alle weltliche 
Weiſen. 

Und vor allem leiteſt du uns auf ſicheren Wegen 
Ueber die Bäche ded Todes, und macht den 

Menfchen. zum Engel, 
Ihn erwartet der goldene Stuhl, die ewige 


| Krone; 
Ihn erwartet das jauchzende Chor der engliſchen 
Harfen, 
Und er wird ſich unter ſie miſchen, und feurige 
Hymnen 


Dem mächtigen fingen, und feinem allmaͤchti⸗ 
gen Sohne, 
Dann ift niemals mehr Nacht. In allen Bezir: 
fen des Himmels 
Wird Ein eiwiger * den Ewiggluͤcklichen leuchten. 


Ende der Tages—zeiten. 
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Vorbericht 


zu den vier Stufen des weiblichen 
Alters. | 





Dieſes Gedichte entſtand auf einer Reiſe, wo 
ich von ohngefaͤhr in einem kleinen Buchladen die 
vier Stufen des menfchlichen Alters unter dem Titel: 
Quatuor human& vitæ &tates Turici MDCCLILT. 
zu Gefichte befam. Sch las die flieffenden. Iateini= 
fchen Verſe mit grofer Begierde einigemal durch, 
und hielt fie, da ich auf den kurzen Vorbericht 
nicht aufmerffam gewefen, für dad Original felbit. 
Nachdem aber meine vier Stufen des weiblichen 
Alters im Druck erfchienen, wurde mir von dem 
wahren Erfinder mein Irrthum benommen. Ich 
kann die Lefer nicht beffer hievon unterrichten, als 
wenn ich Ihnen den Brief _diefes würdigen Mannes 
an mic) abſchreibe, und auch) das Lob nicht unter: 
drücke, fo mir derfelbe darinn ertheilt; da Bey: 
fall und Lob von edlen Gemüthern, und Sen: 
nern, unftreitig die angenehmfte Belohnung ift,, 
die ein Dichter fich wuͤnſcht. Er fchrieb mir von 
Zürich folgendes ; ni 

Mein 
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| Mein Herr! j 


ch habe mit entzücfenden Freuden die vier Stufen 

des weiblichen Alters gelefen, dfterö gelefen,, und 
ftetö bewundert. Nicht ein verwelklicher Lorbeer, 
fondern die Krone von Germaniens würdigen Tod;e 
tern, eine rau, Ihrem Gemälde gleich, muͤſſe die 
Belohnung feyn für das edle Denkmal, welches fie 
der jchönen Hälfte unſers Geſchlechts geitiftet haben, 
Sie verdienen es mit Recht, mein Herr. Aber was 
bat ein redlicher Schweiger bey Ihnen verſchuldet, 
daß Sie feine Arbeit einem Staliäner beylegen, und 
Der Welt wollen glauben machen , daß der Biblio⸗ 
thefar der Ambrofianifchen Bibliothef zu Mays 
land, ein Geiftlicher, fich bemüht habe, Charak—⸗ 
tere für freye Schweizer zu fchreiben, ihre Kna⸗ 
ben zur Tugend anzufeuern, und ihren Fünglins 
gen patriotifche Gefinnungen beyzubringen? Denn 
das ift und bleibt ausgemacht, daß die Bilder. in 
den vier Stufen des menfchlichen Alters einzig und 
allein für freye Staaten paſſen, die fo eingerichtet 
find, wie der unfrige; und daß die Moral, die dem 
Herzen eines Deutfchen, eined Franzofen und Ita⸗ 
lieners, eingeprägt werden foll, mit den Landesge⸗ 
fegen, umd mit dem Climat übereinftinmen müffe, 
wenn jeder feinem Vaterlande nägliche Dienfte leis 
ften fol. Und wo finden fie fonft, mein Herr, als 
bey den Schweigern, eine ſolche Staatöverfaffung, 
wo der Bürger zugleich Geſetzgeber, Soldat, Rich⸗ 
ter und Unterthan ift ? Allein ihre eigene Einſicht 
übers 
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uͤberzeugt ſie hievon; ich muß Ihnen alſo, mein 
Herr, nur noch ſagen, wie ich auf den Einfall ge⸗ 
rathen, die vier Stufen zu ſchreiben. 


Vror einigen Jahren hat ein gewiſſer Zufall 
mich genöthigt, mein Zimmer zu hüten, nnd da 
die Morgenftunden einfam vorüber giengen, fo habe 
ich, um meinem Sohn, einem Knaben damals von 
fieben Jahren, einen Eleinen Begriff von einem recht: 
(haffenen Republikaner zu geben, diefe Charaktere 
zu Papier gebracht. Alle Nachmittag befuchten mich, 
meine Freunde. Herr Kanonikus Breitinger Fam 
einsmal unvermuthet und fehr früh; er fand meine 
Urbeit auf dem Tiſch, alle meine Vorftellungen waren 
fruchtlos; ic) lag im Bert, er nahm fie weg, und 
ich jahe fie nicht wieder, bis fie gedruckt, und ehe ich 
fie verbeffern fonnte, gedruckt waren, Ein Jahr hers 
nach überfandte mir ein Mayländer, der ſehr wohl 
deutfch redet, und mein Freund ift. das Manufeript 
von der zierlichen poetifchen Weberfegung des Herrn 
Doktor Oltrotſchi, welche dann aud) mit einer Vors 
rede vom Herrn Kanonifus Breitinger hier gedruckt 
wurde, Hätten Sie, mein Herr, die vier Stufen 
des menfchlichen Alters einem andern Schweizer, aus 
welchem Canton ed auch immer gewefen ſeyn wurde, 
zugefchrieben, mir wäre ed gleichgültig gewefen ; 
denn um die Autorfchaft befünmere ich mich nicht 
viel; mein Pult verfchließt, was ich zu meiner Bez 
luftigung fchreibe. Aber einem Staliener , obgleich 
feine flieffende römifche Poefie, mein Werkgen 

Zachariaͤ poet, Schr. II.Ch. M ganz 
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ganz verſchoͤnert hat, habe ich die vier Stufen 
des menfchlichen Alters nicht überlaflen wollen, 


Verzeihen Sie mir alfo, mein Herr, daß ih 
Sie mit diefem Bericht bemüher ‚habe. Mein 
Dank, daß Sie auf meinen Gedanken ein fo vor⸗ 
treffliches Gedicht gebauet, ift ſo groß, ald meine 
Hochachtung. Könnte ich ed Shnen, mein Herr, 
in der That beweifen , fo wäre mein Vergnügen 
vollkommen. Iſt unfer Land gleich felficht und 
hart; fo gießt doch der Himmel Freyheit, Ruhe 
„und Sieden, auf und herab. Fuͤrchtet fich Ihre 
Muſe vor dem Schwarm der Franzoſen: hier iſt 
eine Zuflucht fuͤr ſie. Hier ruͤhrt man die Trom⸗ 
mel nur zur Freude, und die Ufer der See, die 
Huͤgel und Thaͤler wiederſchallen frohlockend dem 
Donner der Kanonen. Liebreich und zaͤrtlich wuͤr⸗ 
den Breitinger, und Bodmer, und Gesner, und 
andre wuͤrdigen Freunde ſie umfangen, und ich 
wuͤrde einen der gröften meiner Wuͤnſche erfüllt 
fehn- u. 


Johann Rodolf Wertmüler, 


des groſen Raths der Republik zürid, 
und Stadtfaͤndrich. 


Das 





Das Maͤdchen.“ 


Mir, begeiftert durch dich, ſang von dem 
| menfchlichen Alter 
Uns Wertmüllers glückliche Leyer- Mit roͤmi⸗ 
fher Anmuth 
Diederholte fein Lied Oltrorfhi. Vergaſen bie 


. Dichter 
Ganz die andre ſchoͤnere Hälfte de Menfchenger 
fchlechtes ? 
Einge du fie Germaniend Toͤchtern! Sie lieben 
Gefänge , 


Welche mit lehrendem Reiz die einfamen Stun: 
den verkürzen, 

Und das fühlende Herz zur himmlifchen Tugend 

erheben, | 


Viebliches Mädchen! nahe dich mir! — Mie 
gleicht fie der Mutter 
Mit bem feinften Geſicht! Ihr braune offene 
| Auge 
Ma Laͤchelt 
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gächele ſchon Sieg. Schon glühen die „Lippen 
in höherem Purpur, 
Und zerſtreute Roſen bedecken die zaͤrtlichen Wan⸗ 
gen. 
Aber * an des gelblichten Haares fanft- 
wallende Locken 
Auf die # — Farbe der Nacht, die kuͤnftig 
die Schoͤnheit 
Ihres blendenden Halſes erhoͤht. Es flattert im 
Winde, 
Wenn ſie mit kleinen gefluͤgelten Fuͤſſen bie Muß 
ter ereilet, 
An das lange Gewand ſich haͤngt, und ſtam⸗ 
melt, und ſchmeichelt, 
Bis ihr die Mutter zuruͤckegefolgt. Jetzt ſetzt ſie 
die Puppe 
Vor den Theetiſch, und wartet ihr auf. Mit 
kleinen Geſpraͤchen 
Unterhaͤlt ſie ſie lange, die Antwort erwartend, 
und weinet 
Ueber ihr eigenſinniges Schweigen; ſi e giebt ihr 
die kehren, 
Welche die - Mutter ihr gab, zuruͤck. Der Dar 
ter bemierft es, 
Lachelt von feinen Buͤchern empor; erinnert ſi ſie 
wieder, 
Daß die : Pappe nicht fpricht, und tröfter die 
.. Aleine Betrübte. 
Dann Fonumnt auf dem mutbigen Stecken ihr jüns 
gerer Bruder 
Leber 
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Ueber den Saal her ‚geritten. Sie fieht mit 
furchtfamen Augen 
Zirtlich ihm nach, und warnt ihn; umſonſt, der 
. völlige Knabe 
Zeigt fich bereits in jeglichem Schritt der Findis 
Ä +. fen Spiele. 
Dferd’ und Magen, ergogen ihn nur,. und der 
blinkende Degen, 
Und. ‚ber. männliche Huth. Er kennet die Furcht 
ei nicht , und jauchzet, 
Wann die . ‚egefe Trommel erfchallt. Doch 
; weibliche Sanftmuth 
Herrſcht — in dem fuͤhlenden Maͤdchen. Jetzt 
nimmt ſie den Bruder 
Mit ſich allein, und flehet ihn au, fein Leben 
‚zu fchonen , 
Und nicht ber wallenden Fahne zu folgen. Der 
muthige Knabe 
Bird von den Thraͤnen erweicht, legt ‚feine laͤr— 
| mende Trommel, 
Und fein blankes Hufarenfchwerdt ab, und. fpielt _ 
mit der Schwefter 
Etillere Spiele; wird Kutfcher und Koch, und 
läßt ſich gefällig 
Zu des Mädchens Geſchmacke herab. Dann folgt 
ſie der Mutter 
Haͤußlichem Schritt, und ahmet ihr nach in Fins 
discher Wirthſchaft; 
Oder ergreift mit zitternder Hand die Nadel der 


Mutter, 
M3 Un 
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Und glaubt Blumen und Laub in ihren Verſu— 
chen zu fehen. 

Prem nimmt fie der liebende Vater mit zärts 
lichen Freuden 

Auf den f&meichelnden Schoos, und Tehrt fie 
zeitig Begriffe 


Bon dem gütigen Schöpfer der Welt. Steigt | 


über die Wellen, 

In Trimnwh die Sonne herauf; und haͤnget am 
Abend 

Ueber dem Walde der filberne Mond; fo breitet 
die Andache 

Schon den Findifchen Arm voll Jubrunſt gegen 
die Himmel, 

Hält fi der Tag in die düftere Nacht, und 

rollet der Donner 

Ueber dem Haupt ; fo bewahrt er ihr Herz beym 
dunfeln Gewitter 

Bor der ſtlaviſchen Furcht; gewoͤhnt fie, eben fe 
zaͤrtlich 

Ihren Schöpfer zu lieben, ihn eben fo edel zu 
fürchten, 


Mann er im Zephpr erfrifcht, als wann er in 


Stürmen einhergeht. 
Jedes: zarte Gefühl, das in der empfindlichen 
Eeele 
Sic) entwickelt das bilder er ſanft, und edel 
und menſchlich. 
So ſchlaͤgt ſaufter ihr Herz. Der Grauſamkeit 
ent Spuren Wer 


| 





Das Mädchen 183 


Werden darinne vertilgt. Oft blinken ihr Thra- 
nen im Auge, 

Hann vor dem tödtenden Mefler des Kochs die 
Taube dahin fällt, 

Oder der Henne fperbrichted Kind. Sie lernet 
bey Zeiten 

Andrer Elend zu fühlen; fie wird die chriftlichfte 
Tugend | 

Zur Vollkommenheit bringen, und follten fie wis 
der Verfchulden 

Seinde haffen, die Feinde fogar. ald Menfchen 


noch lieben. 
Wie erröthet ihr offnes Geſicht, wofern fie nur 
muthmaßt, 
Ihren Vater beleidigt zu haben! Mit welchem 
Erſchrecken, 
Welcher befluͤgelten Angſt, umfaßt ſie ihn ſchluch⸗ 
6 zend das Knie ihm, 


Wann fie wirklich gefehlt! Ihr rollen die brens 
| | nenden Thränen 

Lange som Auge, fie kann ſich nicht tröften ob 
ihrem Vergehen. 


Kann Verfuchung wohl je ſolch eine Seele 
verführen , | 
Welche, fo früh mit der Tugend bekannt „, ihr 
immer getreu bleibt, 


Und den Namen fogar des niedrigen Laſters ver⸗ 
abfcyeut ? 


Mein ! ihr redender Blick, die lächelnden purpurs 
nen fippen, 


Ma4 Sind 
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Sind nicht Betrüger, Die innere Schönheit der 
weiblichen Seele 

Mächst mit der Anmuth der Zugend zugleich. 
Ihr fchügender Engel 

Schweber um fie auf güldenen Fluͤgeln; er 
wacht für die-Unfchuld 

Ihres unfterblichen Geiftes, und hilft die Roſen 
der Schönheit 

Auf den Wangen entfalten. Zhr leichter Atheri- 
ſcher Schlummer 

Fliegt mit der Morgenroͤthe dahin. Liebkoſend 
erweckt ſie | | 

Ihren Bater,. und faltet mit ihm die Hände 

| zum Himmel. 


en Ihre ſtammelnden Seufzer erſchallen umſonſt 


nicht; die Engel 

Tragen ſie uͤber die Wolken. — Dann lernt ſie 
in kleingn Geſchichten 

Und anmuthigen Fabeln die Tugend. Mit feu— 
riger Neugie 

Fragt nach allem; verſchlingt die Worte des 
guͤtigen Lehrers, 

Lernt der Chriſten wohlthaͤtig Geſetz; bewundert 
der Vorſicht 

Maͤchtige Hand in frommen Geſchichten, und 

preißt mit Entzuͤckung 

Jede vortreffliche That. Oft auch verſucht ſie im 

Tanze 

Voller Anmuth zu ſchwimmen, und biegſame 

Glieder zu uͤben. 
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An ihr hänget das Herz der Eltern. Der Va: 
ter vermiffet — 

Ihrer Spiele Geraͤuſch, und wuͤnſchet ſie um 
ſich zu ſehen, zer. 


Sb er gleich in Arbeit verfenkt; im Büchern ver: ___ 


tieft ift. 
Eingeholt. unter den zärtlichen Küffen der liebens 
den Mutter, 
Kommt fie zum Vater zuruͤck; er kuͤßt fie. Etil: 
led Entzüden 
Etrdmt aus feinem Augen. Cr fieht die Reize 
der Mutter 
Hier im Kleinen. Prophetifche Blicke durchdrins 
gen die Zufunft | 
Und von fchmeichelnder Hoffnung geftärkt, wahrs 
fagt er ihr Fünftig 
In der Liebe dad Gluͤck, das ihn jet felber be: 
feeligt. 
6 
Sinkt mit dem Abendroth nun die erſte ru— 
hige Stille 
Auf die thauigte Welt; ſo neiget ſie unter den 
Seufzern 
Kindiſcher Andacht ihr Haupt zu ſanftem Schlum: 
mer. Gefpenjter, 
Melancholifche Schatten, und blaffe ſchreckende 
Rarven, 
Flattern nicht um ihr heiteres Lager. Mohlthäs 
ge Geiſter 
Ms5 Fuͤh⸗ 
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Führen die gäldnen Träume zu ihr. Sie lächelt 
voll Unfchuld 

Huch im Schlaf, und trägt im Geficht den offe⸗ 
nen Himmel. 

Alſo entfchläft auf Roſengewoͤlk ein reifender Engel 

Der auf des Ewgen Befehl die weite Schöpfung 
durchwandert, 


Meicht nicht, ihr Beſchuͤtzer ver Unfchuld, 
ihr treuen Gefährten 
Menfchlicher Tugenden; himmlifche Schaaren, o 
weicher nicht von ihr! 
Tragt ſie auf euren olympifchen Flügeln, damit 
| nicht ein Unfall 
Ihre blühenden Jahre verfürze! Sie wächfer an 
Alter 
Und an Schönheit und Tugend empor. O glüd: 
liche Mutter, 
Die dich, holdſeeliges Mädchen, gebahr! O 
® glücklicher Vater, 
Melcher dich einft des edelften Fünglings Umars 
mungen zuführt, 
Und von dir ein zahlreich Wolf von Enkeln ents 
fiehn fieht ! 


En 


Die 





Die Rungfran, 


©: wie am Morgen die fchonfte der Rofen 
mit Perlen gefchmuücker, 

Ihren verſchloßnen jungfraͤulichen Buſen am 
Strale der Sonne 

Schamhaft eroͤffnet; ſie ſteht, die hoͤchſte Zierde 
des Gartens, 

Unter ſchuͤtzenden Dornen; bey jedem Schmei⸗ 
cheln des Zephyrs 

Schauert fie in ſich zuruͤck, und erröthet mit 
höherem Feuer; 

Sanfte Gerüche duftet fie aus; fie ift die Mon- 
archin 

Aller Blumen, der Flora Geliebte, das Bildniß 
der Unfchuld: 

So entfalten fich auch die wachfenden Reize der 

| Sungfrau, 
Die 


L 
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Die jetzt mächtger fih fühl, Mit braunen 
| ſchwimmenden Locken 
Spielt der gauckelnde Weſt, und von dem zfers 
lichen Bogen, 
| Der mit der Farbe der Nacht ihr fiegendes Au⸗ 
ge bezirket, 
Schauen die Kiebeögdtter herab, - Die ftralenden 
Pfeile 
Teefien die Herzen gewiß. Auf lihren reifenden 
Wangen 
eacheln die Grazien. Anmuth und Hoheit eröff- 
Ä nen die Lippen 
In den höheften Purpur getaucht; wie Perlen 
| Dazwifchen 
Steht die blendende Reih der Zähne, So rein, 
: wie der Aether, 
ft ihr lieblicher Hauch; und weiſſer als Lilien⸗ 
bluͤthe, 
Hebt ſich die ſchwellende Bruſt. Die junge Schoͤ⸗ 
ne bemerkt es 
Schamhaft; erroͤthet, und breitet die Blumen 
am Buſen noch mehr aus, 
Ihre vertäthrifchen Reize zu decken. Mit zierlis 
| chem Anftand 
Geht fie wie eine Göttin dahin. Des Juͤnglin⸗ 
| ged Augen 
Schauen ihr mach, und kommen fo frey nicht 
wieder zurüde. 
. &ie ift ihrer ——— Krone, die Schoͤnſte 
| ber Schweftern,, richt 
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Nicht ein einziger ftolzer Gedanfe, nicht eine 
Begierde 

Niederer - Wolf, befledt vie immer heitere 
Seele. 

Neben ihr seht, wie ein fchüßender Engel, in 
weiſſem Gewande , 

Sicher bie Unfiguß. einher; die unbeleidigte Keufchs 


heit 
gtbnt fie mit einem blühenden Kranz. Ihr 
ET CZ Antlig erheitert , 


Ben * — die Nacht, und würde Bar⸗ 
2. st baren entwafnen. 
gi after Bruft bemetrken die gluͤcklichen 
Eltern 
ra unſmien Wandel; den /ſie mit Thaten 
did der Zugend 
beimlich Betr den Ange der Welt im. Stils 
len verborgen, Ä 
Doc) nicht dem Himmel, der acht auf ſie giebt. 
Ihr frommes Gebeth ſteigt, 
Wie am Morgen ein Opfer ihm dampft, hoch 
uͤber die Wolken. 
Bald ſchwingt — der Seraphim ſchoͤnſter, ihr 
liebender Schutzgeiſt 
Von dem diend, und“ ſchwebet um fie; fein. 
Ä - mächtiger Blick fcheucht 
Jede Verführung von ihr, "werfcheucht die eitle 
Begierde 
——— Pub, und Schmähfucht, und 


alle die Laſter, 
2 ie 
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Die. oft hinter‘ dem Reiz der blendenden Schdns 
heit verftedit find. 

Niemals läßt fie umfonft bie muͤſſigen Stunden 
entfliehen , 

Denn ſi e beſchaͤfftigt die Sorge der Wirthſchaft; ſie 
ſcheut nicht der Küche, 

Bon: den Schoͤnen gefuͤrcheten Rauch. Bald 

eilt fie zum Garten, 

Und begießt mit dem; filbernen; Quell ihr Bilds 
niß, die Roſe, 

Odelr die — Dann, and nennet mit Nas 

‚ eng men die Nelken. 
Oft auch ſitzt ſie am en, und ſchafft auf dem 
eeren der Leinwand 

Helle u den fchattichten Wald, und far⸗ 
bichte Blumen; 

Oder ſie windet die — Se ide zum einfa⸗ 
chen Hauptſchmuck 

Iero RR und macht: ‚fich. allen den 

Putz felbit, 

Ungekuͤnſtelt, natuͤtlich und ſchoͤn, den ihre Ge⸗ 
ſpielen 

Wundernd beneiden, ‚geywungen erheben, nie fels 
' ber erfinden. 

inte nun vom Abend— die Ruh und die Stile 
zum Erdfreis herunter, 

Und der ——— Rom hängt uber den einſa⸗ 
men Thaͤlern: 

Sp tönt ” am — Klavier, und zur ſilber⸗ 
nen Laute, hr 
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Ihr bezauberndes Lied. Dann horchen die ſchwei⸗ 
„genden Linden 

Um ihr ſtilles Gemach ; wetteifernd finget Dazwifchen 

Philomele, der murmelnde Bad) fließt fanfter ; 
der Weſtwind 

taufcht auf NRofengewölf; die angelockten Najas 
den | 

Reden ihr Haupt aus der Sluth, und tanzen in 
fröhlichen Reigen 

Nach dem harmonifchen Schall, und heller und 
freundlicher blinker _ 

An dem Himmel der Mond , der- ihre Tänze, be⸗ 

ſchauet. 


J 

IK 4420* J 
—1 779 y 5 

f 1 


J 


Oft ergreift fie ein lehrendes Buch, und ” 


| höret die Lieder 
Eines unfterblichen Dichters, die grofen harmo« 
| nifchen Lieder 
Tugendlehrender Barden. Ihr tönen nicht Les⸗ 
bifche Leyern, 
Oder dad Zeiifihe Lied. Der Sionitifhen Mufen 
Görtlihen Harfenklang hört fie entzüdt, und 
liebt die Gefänge ; 
Dir, ehrwürdige Tugend zum Ruhm; nicht jene, 
voll Molluft, 
Oder taumelnd von Wein, die wilden entheilig« 
ten Gaiten 
In die bezaubernden Herzen entfirömen. Nicht 
ſchaale Romane 
Steg 
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Stecken fie an mit der Veit der Iachenden Wol⸗ 
luft. Pamela, 

Nur die. heldenmüth’ge Clariſſa, die wuͤrdige 

— Byron, 

Werden zu ihrem Umgang gerufen. Zwar haben 
die Mufen - 

wi dem laſtalichen Quell ſie ſelber getraͤnket; 
ihr ſelbſt fließt | 

oft ein gluͤckliches Lied aus ihrer ſchoͤpfriſchen Feder; 

Aber ſie tagt ſich zu leicht nicht ‚blinde Schmeich⸗ 
ler verleiten, 

Vor den Augen der Melt fid) auf: dem Pindus. 

zu zeigen, 

Und den R erjimungeien Kranz fi) um Die Schlaͤfe 

zu winden. 


So o fit ſanft ihr eben dahin, an fehulds 

. (ofen Freuden, 

Und an füllen Ergdtzungen reich. Die rauſchen⸗ 
den Feſte — 

Schwoirmender Thoren find nicht fir fie. Sie 
liebet den Tanz zwar, 

Doc) Be die Mummereyen der Nacht, wo wils 
de Gentauren 

Fred) durch Bobheit, und Wolluſt und Wein, die 
Unſchuld entfuͤhren. 

Auch laͤßt ſie e die blutige Jagd dem haͤrtern Ge⸗ 
ſchlechte; 

Etärzt mie mis würhendem Bley bie fliehende 


Hindin im Walde, 
’ Und 


Die Jungfrau. 193 


Und überholt nicht mit Donner den Klug der ſtei⸗ 
genden Lerche. 

Sie befteigt nicht das muthige Roß; der drohende 
Mannshut 

Dedt nicht die offene Stirn. Warum ſoll weibliche 

Sanftmuth 

Furchtbar den Augen erfcheinen, und glänzend in 
Waffen daherziehn ? 

Iſt ihr Reitz nicht mächtig genug? Was follen ihr 
Waffen ? 

Ihr befcheidnes Gewand erhebt die weibliche Schön: 
heit 

Mehr, als der drohende Hut mit Straußengefies 
der bedecket. 


So mit Tugend geſchmuͤckt, im ftillen fittfas 

men Anitand 

Sieht fie ein edelmüäthiger Juͤngling, die einzige 
Hoffnung 

Eines glänzenden Hauſes. Er fühlt die füffe Bes 
zaubrung 

Ihres fiegenden Augs. In feinen anbethenden Blicken 

Redet die treuefte Liebe für ihn. Die Schöne bes 
merfet 

Beine — Flammen; die junge gluͤhende 
Wange 

Etralet mit höherem Roth, und zärtliche holde 
Verwirrung 

Hebet jeglichen Heiß, indem er mit feurigen Lippen 
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Ganz in Entzuͤckung die Hand ihr Füßt. Sie weis 
> det ihr Antlig | 
Schamhaft zur Seite; dann bebt ihr Verehrer ers 
| ſchrocken zurüde, 
Glaubt fie beleidigt zu haben, und Eennt nicht feine 
Triumphe. 
Aber ſein ſchmeichelndes Bild ſchwebt ſtets der Schoͤ⸗ 
ne vor Augen. 
Wenn am Abend zum oͤden Gemach die Schwer: 
muth fich nahet, 
Die zu Liebenden gern fich gefellt,umd unter den Lauben 
Sich ihr irrender Schritt voll ſuͤſſerGedanken verlieret; 
Dann erblickt fie, getäufcht von wachenden Träus 
men, den Juͤngling 
Bor ſich ſtehn, und hört noch entzuͤckt die ſchmei⸗ 
chelnden Reden 
Seiner Bewundrung; dann ſteigt in der Bruſt der 
heimliche Wunſch auf, 
Ganz die Seine zu werden. Der traurige Juͤng—⸗ 
| ling indeffen 
Bleibt lang ungewiß über fein Gluͤck, und hoffet 
| vergeblich 
Lange dunfele Tage mit fefter Treue vorüber. 
Endlich erklärt fich die Lieb im Triumph. Der froͤh⸗ 
liche Hymen 
Schwinget die Fackel; in Thraͤnen der Freude zer⸗ 
flieſſen die Eltern, 
Und in Entzuͤckung verſenkt, fehn die Verliebten ai 
Altar 
| Nun 
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Nun auf ewig ihr Buͤndniß verknuͤpft. Es träufeln 
die Himmel 

Ueber fie Seegen und Wonne. Die froben jauch⸗ 
zenden Reigen 

Schallen umher, und ſagens der Stadt; bis end⸗ 
lich die Liebe 

Von dem Abendſtern winkt, und von jungfräulichen 
Locken 

Ihr, nicht ohne Thraͤnen und Weigern, der Braut⸗ 
kranz geraubt wird. 


N2 Die 





Die Kram 





| Wohl dem Manne, dem Gott zum Geſchenk ein 
tugendhaft Weib gab! 
Freude beſeeligt ſein Herz; und Reichthum fuͤllet 
fein Haus an. 
Sieh! wie reizend tritt fie einher in heiterer Ans 
muth, 
Gleich der Unfterblichen einer,  WVor ihrem zaus 
bernden Blicke 
Weichen die Sorgen, wie Nebel entfliehn vorm 
Strale der Sonne. 
Um fie hängen fich liebliche Kinder, wie Liebes 
götter 
An dem Gürtel Cytherens. Die füfle harmoniſche 
Rede 
Dringt mit Schmeicheln ins Herz des Mannes; € 
hebet fein Aug auf, 
Preißt fich beglüdt, und danket der Vorſicht fein 
irdifches Eden. 


Schön 
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Schon ifts, wer an mächtigen Flüffen die eis 
genen Segel 
Ueber ven Dean fendet, und an den fetten Ges 
ftaden 
Mengenvon Heerden ernährt; ſchoͤn iſts, die Schaa⸗ 
ren der Schnitter 
Mähen zu ſchu— auf eignem Land von Seegen be⸗ 
decket; 
Ener bie eignen ergiebigen Berge zu Schätzen zu 
F ſchmelzen. 
Schon iſts in dem Schooſe des Ruhms, im Zir⸗ 
kel von Freunden, 
Aus Kryſtallen zu trinken; befreyt von der Sorge 
| des Königs, 
Koͤnigsgnaden erzeigen zu Finnen, — und doc) ift 
ed ſchoͤner, 
In den Armen der weiblichen Tugend dem Himmel 
zu danken. 


So wie Aurora die Wellen verlaͤßt, verlaͤßt ſie 

das Lager 

Ihres Gemahls, und geht, wie die Sonne, dem 
frohen Geſind auf. 

Keine gekuͤnſtelten Waſſer benetzen die bluͤhenden 
Mangen, , 

Sondern fie taucht. ihr holdes Geficht in den laute⸗ 
ven Quell ein, 


N, Und 


. 
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Und fie ift fchon, wie Venus im Bade. Nicht 
Stunden verfliefien 
Weber dem Pure des fliegenden Haard. Sie ftralet 
nicht prächtig 
Sm SFapanifchen Stoff; die reine weiffefte Kein: 
wand 
Fließt um die marmornen Glieder, und eine thauig: 
te Blume, 
Rur halbaufgebluͤht, ſchmuͤcket die Stirn. So 
weckt ſie den Gatten 
Mit dem friſcheſten Morgenkuß auf. Am reinli— 
chen Theetiſch 
Sitzt ſie mit ihm, und verſammelt um ſich die lieb: 
lichen Kinder. 
Ruft die Sorge des Staats den Mann zu frühen 
Gefchäfften : 
So entweicht fie unter die Schatten des Ländlichen 
Gartens, 
Naͤht in der fchattichten Laube von Linden; indes 
» daß der. Knabe 
Blumen ſammelt, die Schwefter zu Eränzen im 
thauigten Grafe 
Hinter dem Froſch her fest, und nach dem Schmet: 
terling haſchet. 
Oder fie wandelt auch über den Hof, betrachtet die 
Schaaren 
Ihrer weiſſen gekroͤnten Huͤner; indes daß die Tauben 
Rauſchend vom Dache ſich ſtuͤrzen, und ihre Ge⸗ 


biethrin umringen. 
Dann 
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Dann ertheilt fie der Küche Befehl, und fleigt auch 

wohl felber 

Zu den Gewölben des Weingotts hinab, und forgt 
für die Aufficht 

Ihrer Schäße vom Rhein, und für die Tofayfche 

Traube. 

Sie lehrt. ihre Knaben die Tugend; das zärt 
liche Mädchen ı 

Unfchuld und Sittſamkeit, ihres Gefchlechtd ers 
habenften Vorzug. 

' Nicht dem denenden Pobel, und aberglaͤubiſchen 
Ammen, | 

Laͤßt fie die Sorge! das fühlende Herz der Jugend 

| zu bilden; 

Sondern fie ſchildert ihnen beredt erhabene Thaten, 

ai Gefchichte , welche die Seelen zur Qugend 
begeiftern. 


O wie lebt fie ihr Leben begluͤckt! wie liebt fie 
den Mann nicht 
Unausſprechlich! Ihm werden die Jahre zu fluͤchti⸗ 
gen Tagen, 
und die Stunden zu ſchnellen Minuten. Der Ei—⸗ 
ferfucht Fackel 
Hat fein Herz nie entflammt, nie hat ein quälens 
der Zweifel 
Ihrer Keufchheit und Treu fein fanftes Lager ums 
flattert, 
Na4 Gold⸗ 
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Goldbedeckte Verfuͤhrer der Unſchuld, und witzige 
Narren, 
Plauderer ohne Gehirn, umgeben nie ihren Caffee⸗ 
tiſch. 
Sie auch blaͤht ſich im Canapee nicht bey heiligen 
Schweſtern, 
Welche mit Bethen den Vormittag ſchaͤnden, mit 
Laͤſtern den Abend. 
Sie weint gern mitleidige Zaͤhren beym Schickſal 
| Zayrens, 
Oder ſie lacht des phlegmatiſchen Orgons. Auch 
ſpielt ſie am Fluͤgel 
Ihrem Mann Entzůckung ins Herz. Mit kleinen 
Geſchichten, | 
Die fie mit Anmuth zu ſchmuͤcken, und mit Geſchmack 
zu erhoͤhn weiß, 
Lockt fie oft über die Stirne des Mannes zufriedes 
nes Lächeln. 
Er verehrt fie, er bethet fie an ;.mit jeglichen Tage 
Scheinet ihr Aug ihm mächtger, und ihre Tugend 
ihm: fchöner. Ä 
Seine Liebe vergroͤßert ihr Gluͤck; ſie lebet in m 
nur, 
Und fein Wunſch herrſcht ſtaͤrker in ihr, als * 
zu gefallen. 
O! welch eine Wolke von Thraͤnen bedeckt ihr Ans 
tlitz, 
Wenn ihr die Pflicht den werthen Gemahl aus den 
Augen ' entreiſſet! 
Wei⸗ 
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Weinend fieht fie ihm nach, und hängt mit duͤ⸗ 
fteren Blicken 
Lang am rollenden Wagen, :bis ein ‚beneidetes 
Thal ihn 
Einfätig, oder ein waldichter Berg fich hinter 
ihm aufthuͤrmt. R 
Zraurig hofft fie alsdann die langjamen Stunden 
vorüder, 
Und ru fann ihr den Schmerz die Schaar der 
u Kinder verſuͤſſen. -’ 
Aber ante aiſcholet das Horn, das Knallen 


| der Peitfhez > 
Und dae var Rad fteht ftil. Sie fliegt * 
Rentgegen, 


ie in — an ihr ſchlagendes Herz, und 
bringt im Triumphe 
Ihn den  erfanmefe Kindern zurüd. Gleich 
—J froͤhlichen Feſten 
Send bie Tage vorbey, Gie heftet die .. 
Blicke 
Feſt auf ihm „und kann fich nicht fättgen am wers 
5 then Geſichte. 


Lange genießt ſie des himmliſchen Gluͤcks der 
| treueften Liebe. 
— Geſundheit kraͤnzet ihr Leben; von guͤtigen 
Himmeln 
Stromt der reichſte Seegen auf ſie. Ihr Mann 


J iſt die Stuͤtze 
a 5 Von 


x 
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Von dem dankbaren Staat; die ihn ummingenden 
| Ehren 
Stralen auf fie auch zuruͤck. Gleich jungen En⸗ 
geln , erwachien 
Schöne Kinder um fie; gerechte Hoffnungen füllen 
Ihre Seele, die oft mit Vergnügen in fchmeis 
chelnder Ausficht 
Sünfige Zeiten fich.fieht, und ihrer Familie Glück 


. denkt. 
auf fi e blickt. der. Seraphim Chor, denn ihre Ges 
bethe 
iehen oft über die, Wolfen; ihr Herz ſchlaͤgt 
* feurige Seufzer, 
vohe Geranten, au OQtt empor; fie erhöret 
* die Allmacht, 
Und. neigt ihren — herab zu dem Flehen der 
Mutter. n 
wie —— hebt ſie ſich auf vom geheimen Ge⸗ 
bethe, 
And wie heiter lächelt ihr Blick, durch Thränen 
| der Andacht: 


Aufgeklaͤrter! Wie zaͤrtlich umarmt ſie den theu⸗ 
ren Geliebten, 

Jetzt aufs neu von der Gottheit erfleht! So leben 
fie lange, 

Sind den verdorbenen Zeiten ein Beyſpiel don zaͤrt⸗ 
licher Eintracht, 

Und beſtaͤndiger Treu. Sie iſt die Krone der 


Frauen, 
Bey⸗ 
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Beyfall folget ihr nach. So koͤmmt fie dem Abend 
des Lebens 
Immer naͤher und naͤher; ſie wird in traurigen 
Stuͤrmen, 
Welche ſich uͤber ſie ziehn, nicht Muth und Staͤrke 
verlieren. 


Die 
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ei nun fanfter die Leyer, o Mufe! Dein 
einfames Lied aud) 
Athme ftille Melancholey, und Ruhe der Seele, 
Und Entfernung vom Wirbel der Welt. Wie 
Tage des Herbſtes 
Nicht mit dem Glanze des Sommers geſchmuͤckt, 
die Erde beſuchen, 
Doch fehlt Anmuth auch nicht dem grauen wolkig⸗ 
‚ ten Himmel, 
Melcher das Antlig der Sonne verdedt; die ganze 
Natur fcbeint 
In fich gefehre, und voll Ernft, und majeftäti: 
ſchen Tiefſinus: 
Sp verflieſſen die Tage der frommen Matrone. 
Die Thraͤnen 
Friſcher Wehmuth ſtroͤmen nicht mehr um die Urne 
des Mannes; 
Aber mit ſtillerer Schwermuth, und melancholi⸗ 
ſchen Stunden 
Woͤlkt ſich ihr Leben, Mit ſilbernen Locken bede 


FR det das Alter 
Ihr 








Die Matrone. 205 


Ihr ehrwirdiged Haupt. Die alles zerftörende 
Zeit hat 
on dem Geſicht noch blendende Trümmer von 
Schönheit gelaſſen. 
Ordnung und KReinlichkeit herrfchen um fie, und 
der Anblick des Alters 
Wird dadurch milder und fauft, Ihr ftiller bes 
| fcheidener Anzug 
Trauert noch immer geheim um den Mann. Ents 
fernt vom Getümmel, 
Und dem wilden Geraͤuſche der Welt, verhuͤllt fie 


| ihr Leben - 

Bor dem Schwarme Der thorichten Freuden, vor 
leerer Sefellihaft, 

Und der Eitelkeit fchedfigtem Zug, Nie hat fie der 
Tadel 


din dem Spieltifch gefehn, und unter den nächts 
| lichen Reigen, 
Wo fo viel verblühte Gefichter ihr Alter entehren. 
Still und einſam lebt fie dahin. Die würdigen 
Töchter 
Hat fie ſchon lang an Männer gegeben, und lan 
ge ſchon Enkel 
Bon den Söhnen gefehn. Ihr reiches gefegnetes 
Haus liegt 
Tief in glüdlicher Ruhe vergraben. Die heilige 
u Schmaͤhſucht 
Bethender Furien murmelt nie drinn; auch ſchallt 
nie die Stimme 


Pra⸗ 


206 Die Matrome. 


Pralender Andacht in borchende Gaſſen, und froh⸗ 
net dem Himmel. 

Majeſtaͤtiſch und ernſt ſitzt ſie am ruhigen Abend 

Mitten unter dem Kreis der horchenden Enkel, 


und lehret | 
Die noch ungebildeten Herzen mit Lehren der Tu= 
gend, 
Die ihr eigenes Beyſpiel beftärft. Sie weiß die 
Geſchichte 
Lange verfloſſener Zeit. Der Kreis umringet ſie 
naͤher, 
Und hängt am erzählenden Munde, bis über die 
rde 
Tiefe Mitternacht fällt, E füffer Schlummer 
J herabſinkt. 
Mit dem Tode bekannt, und mit der Zukunft 
beſchaͤfftigt, 


Bethet fie oft, und beſuchet voll Andacht die Tem⸗ 
pel der Ehriften. 

Ueber ihr graues Haupt find ihr in langer Erfahe 
rung 

Jahre, nicht immer mit Freuden bemerkt, vor⸗ 
über gefloffen. 

Doch auch Unglück machte fie weifer; fie ift das 
Orakel | 

Shrer Gegenden, Blühender ftehn die MWiefen am 
Waſſer, 

Und voll reicherer Aehren die Aecker. Am lachen⸗ 
den Huͤgel 

Beugt 
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Beugt fich ihr Weinſtock mit völleren Trauben; fie 
fürchtet den Höchften , 

Und der Himmel erhöret ihr Flehn. Oft hat fie 
dem Ehmanı 

Eine zärtliche Gattin gerettet, in traurigen Nächten 

Sie mit Troft und Beyſtand geftärkft, wann unter 
den Schmerzen 

Ganz fie erlag, und die Freude nicht fühlte, nur 
Mutter zu heiffen, 

Klüglich weiß fie zu rathen, wenn, in den Sor—⸗ 
gen der MWirthfchaft 

Unerfahren, die jüngere Frau in Fehlern verftrickt 

iſt. 
Bald gewinnt das verworrene Haus ein gluͤcklicher 
| | Anfehn 

Durch die Ordnung der Fugen Matrone, Die 

muthigern Roſſe 

Ziehn mit dem Tage zum Ader. Die Hände der 
fleißigern Maͤgde 

Füllen nun wieder die ftaubichte Epindel, und 
machen die Anger 

Ringsum mit blendender Leinwand bedeckt. Die 
feißteren Heerden 

Kommen mit vollen Eutern zuruͤck: und der treues 

chaͤfer | 

NLaͤßt die Echeere mit Jauchzen erklingen , und 
füllet die Böden 

Mit der längeren Foftlichen Wolle. Es feufzen die 
Speicher j 


Unter 
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Unter der Laft des guͤldnen Getraides. Go brins 
get fie Arbeit 

Su bed Maßiggangs Wohnung, und hilft durch 
Ordnung dem Fleiß auf. 


Ihre Schaͤtze verroſten nicht unter dem Riegel, 
ſie braucht ſie, 
Und F e gehoͤren den Armen, Sie ſah ein beſchei— 
denes Maͤdchen | 
Jung und ſchoͤn. Es fland in Gefahr, in bittes 
rer Armuth, 
Einem Verführer zur Beute zu werden, da nahnı 
fie es liebreich, 
In ihr Haus auf zur Tochter, und gab ſie mit 
reichen Geſchenken 
Einem redlichen Mann, der ihr nun ewig ſein 
⸗ Gluͤck dankt. 
Sie forſcht nach dem beſcheidneren Elend, das 
tiefer in Noͤthen 
Unbekannt traurt, im Kummer verfchmachtet‘; fie 
| , weiß eö zu finden, 
Und entreißt ed der Schande des Bettelns, Der 
feurige Danf weiß 
Seine Wohlthäterin nicht, fie thats verborgen 
| und edel. 
Alſo frönt fie ihr Leben mit edelmuͤthigen Thaten. 


Sn der einfamen Nacht, wenn ihre göttliche 
Seele 
Ueber 
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Ueber das. Grab ſich ſchwingt, und nach der 
Ewigkeit aufſchaut, 
Hoͤrt e oft in ftommer Begeiſtrung ſeraphiſche 
| Stimmen, 
Die sum Himmel fie fodern; auch duͤnkt ihr df⸗ 
ters, fie ſaͤhe 
Mit olympiſchem Schimmer geſchmuͤckt, den Schat⸗ 
ten des Mannes, 
Der vor ihr her in die Ewigkeit gieug, und jetzo 
— die Gattin | 
Unter bie himmliſchen Lauben beruft. Ihr wat: 
let das Herz auf: 
Und nicht lange, ſo ſinkt aufs Tegte Lager ihr 
„Haupt hin, 
Und fi e beftimmt fi bie Stunde ded Todes pro⸗ 
phetiſch. Die Töchter 
Meinen um fie e; auch ſitzen am Fuß des trauri⸗ 
gen Lagers 
ghre wuͤrdigen Söhne, die Zierdeit ded Staats, 
| und benegen 
Ihre Haͤnde mit Thraͤnen. Sie ſieht die Schaa⸗ 
ren der Enkel | 
um ihr Bette verfammelt, und Alle treue Be⸗ 
diente 
Ganz in Wehmuth verfenkt. Dann ftärkt fie noch 
— einmal mit Muth ſich, 
Hebt die Hand auf, und ſegnet ſie alle. Mit 
heiterm Geſichte 
Sieht ſie den Todesengel ſich nahn. Er iſt ihr 


nicht ſchrecklich, 
Zachariaͤ poet. Schr, I. Th. D Som 
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Sondern fodert fi fie auf ‚ und ihre willige Seele 
Scheidet ſich fanft vom Körper, und folgt ihm 
über die Sterne 
Zu den Schaaren der jauchzenden Engel, bie 
jest im Triumphe 
Zu dem Throne der Allmacht fie führen, Die 
glaͤnzende Krone | 
Wird ihr geſchenkt. — Indeſſen erhebt ſich die 
Stimme der Klage 
Kauf durch die Stadt. Die Thränen der Armen, 
die Tränen der Waifen 
Mifchen fi fi ch zu den Thraͤnen der Kinder und 
Enkel. Die Glocke 
Seufzt durch nächtliche Schatten. Der rollende 
 gReichenwagen 
Eilet laugſam and Grab; die langen verfchleyers 
‘ten Reihen 
Solgen ihm. nach. Die kuͤhle Gruft empfängt 
jetzt den Körper; 
Ihr Gedaͤchtuiß aber bluͤht ewig. Der prächtige 


Marmor 
Sagt nicht ihr Lob, dies ſagen die Herzen, in 
denen fie lebet. — 


Die 


Schöpfung der Höle, 


Nebft 
einigen andern Gedichten, 
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Mein theurefter Srepherr, 


aum Fannich hoffen, daß Sie, mitten in den Un⸗ 
ruhen der Waffen, und unter fo vielerley Bekümmers 
 niffen und Gefahren, nod) Zeit oder Neigung haben 
follten, Gedichte zu leſen. ch wage es indeſſen, 
Ihnen ein Geſchenk, aber ein fehr geringes Geſchenk, 
von einigen poetifchen Verfuchen zu machen, die mic) 
dazumal, als ich fie fchrieb, nicht fo fehr an das Un 
glüc des Krieges denken lieffen, ob ed mir gleich fehr 
nahe war. Vielleicht vergeffen Sie gleichfalls, bey 
Lefung diefer Gedichte, auf einige wenige Stunden 
die Sorgen, die Sie In diefen unruhigen Zeiten bes 
ftändig umringen ; und die& allein ſchon würde ich für 
eine angenehme Belohnung meiner Arbeit halten. 


Die beyden erften Stuͤcke diefer Heinen Samm⸗ 
lung find Fragmente, die ich mit der Zeit in ein gröfe 
ſeres Gedicht einzufchalten dachte. Als ich mich vor 
einigen Jahren mit der Ueberſetzung der erften Gefäns 
ge deö verlohrnen Paradiefes befchäfftigte, fühlte ich 
meine Einbildungsfraft von dem grofen Genie Mils 
tond fo erhigt, und angefeuert, daß ich der Verfu: 
hung nicht widerftehen konnte, mich einmalin das 
Held der ernfthaften epifchen Poefie zu wagen, und bes 
fonderseine Materie auszuarbeiten, die bloß Erdicdy- 
gung wäre. Wie wenig ich mit mir felbft zufrieden 
geweſen bin, werden Sie daraus urtheilen , daß ich 
nach diefen Verſuchen fogleid) das Vorhaben, dies 
fes ernfthafte epifche Gedicht zu fchreiben, aufgab, 
und Ihnen diefe Fragmente nur darum zu Iefen gebe, 

J O4 u un 
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um Sie zugleich zu verſichern, daß Sie keine weitere 
Fortſetzung zu fürchten haben ſollen. 

Die Vergnügungen der Melancholey find aus dem 
Englifchen des Herrn Thomas Warton überfeßt, und 
werden Sie dad Original in der Collektion of 
Poems im IV. Tom, Seite 214. finden, 

Die Unterhaltungen mit der Seele find gleichfalls 
nur eine Probe von der Englifchen Versart mit Neis 
men, Sie werden verfchiedne Stellen aus den Plea» 
fures of Imagination darin nachgeahmt finden. 


Bey dem allgemeinen. Gebeth habe ich Popens alls 
gemeined Geberh vor Augen gehabt. 

Kaum darf ich mich alfo unterſtehn, theurefter 
Freyherr, Ihnen eine Sammlung von lauter Frag⸗ 
menten und Verfuchen zuzueignen. Sch fchmeichle 
‚mir indeffen doch, dag Sie nach der befondern Ger 
wogenheit und Freundfchaft, mit der Sie mich beeh⸗ 
ren, diefe Eleine Sammlung von einem Dichter ges 
neigt qufnehmen werden, der fich die gröfte Ehre dar⸗ 
aus macht, daß er auf dem berühmten Carolino zur 
Bildung Ihres fo vortrefflichen Herzens und richtigen 
Geſchmacks etwas beygetragen hat; und der nie⸗ 
mals die Stunden vergeſſen wird, die Sie in ſeiner 
Geſellſchaft zuzubringen wuͤrdigten. 
Ich habe die Ehre mit der gröften Hochachtung zu ſeyn 


Ew. Hochwohlgebohrnen 
Braunſchweig | 
‚den 24, Sept. 1760, unterthäniger Diener 


Friedrich Wilhelm Zacharid. 





Die 


Schöpfung der Hölle 





— — in drey erſchrecklichen Nächten Ä 
Schuf er fie, und verwandte von ihr fein Untlik auf 
ewig. 


Meſſias Gef. Il. 26 


— — 





SM aphael ſchloß: Sch habe dir, Adam, nach 
deinem Verlangen, 
Dinge, die fonft dem Menfchengefchlecht verbor: 
. gen geblieben , 
Offenbart; den ſchrecklichen Zwiſt, die Schlach— 
ten im Himmel 
Zwiſchen den engliſchen Maͤchten; den Fall der 
Rebellen, die thoͤricht 
Nach der werten geftrebt, und fich mit Satan 
empoͤret, 
Mit dem Verworfnen, der jetzt dein irdiſches 
Gluͤck dir beneidet, 
05 Und 
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Und drauf finnet, wie er auch dic) vom Gehor 
fam verführe , 
Daß du feine fchredliche Strafe, fein ewige 
Elend, 
Theilen möchteft mit ihm. Dies wär’ ihm die 
berrlichfte Rache „ 
a zum Gefährten dereinft in feiner Verdamm⸗ 
niß zu haben, 
Und dem Allmächtgen fo Hohn zu fprechen; doch 
folge du niemals 
Seiner Verfuchung! Bewahre dein Herz; du 
haft. es vernommen 
Durd) died ſchreckende Beyſpiel, wie Ungehorfam 
Ä belohnt wird. 
Unuͤberwindlich konnten auch fie im Guten ver« 
haarren. 
Aber ſie fielen! Denke daran, und fuͤrchte zu 
ſuͤndgen! 


So der Geſandte von Gott! Er ließ in der 
ftaunenden Seele 
Des — Adams Entſetzen, und tiefe 
WVerwundrung 
— ſo fremde Geſchichte zuruͤck. Ein kuͤhner 
Gedanke 
Flog jetzt voruͤber; er folgt ihm nach; drauf 
wagt' er, voll Ehrfurcht 
So zum Engel zu ſagen; Du haſt uns, himm⸗ 
liſcher Fremder, 
Unbe⸗ 
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Unbegreifliche Dinge bertraut du haſt uns ge⸗ 
warnet 
Vor den Etrafen der Suͤnden, und vor dem Ort 
| der VBerdammniß, 
Wo jetzt Satan, mit allen Rebellen hinunterge⸗ 
ſtuͤrzet, 
Ewigkeiten in Quaalen vollbringt. Doch darf 
| Zich ed wagen, 
IN, ber ſchrecklichen Seene aufs neu zu erin⸗ 
nern; und darf ich 
FERN die Schöpfung der. Hoͤlle von deinen Lippen 
zu hören, 
Mich erfüßnen ? — Sie ſchuf der Zorn des All 
maͤchtgen unfehlbar 
Särchterlich prächtig , de Richters und der Ge 
richteten würdig. 
Straͤfliche Reubegier wicht, vielmehr die reine 
Begierde, ' 
Auch In den dunkeln Wettern des — dem 
| : Richter von ferne 
Machzuſchauen- erweckt den Gedanken, mit tiefer 
Aubethung | 
Gottes Gerichte zu horen Erfuͤlle den lauteren 
Wunſch dann! 
Noch hat die einſame Pacht, mit ihrem langfa: 
— men Wagen, 
Nicht die Hälfte des Himmeld. erreichtz der fil« 
| berne Mond hängt 
Ueber Even; 4 die ‚gange Natur ſchweigt feyrend, 


und Stille, 
Heili⸗ 
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Heilige Stille beherrſcht 3 a und ſchlafenden 
rei X 


Alſo erſuchte den himmliſchen Gaſt der Va⸗ 
ter der Menfhen, 


„Und mit traurigen Ton — ihm der Engel zur 
wor: 7 ein 


Adam, was regſt ‚du mir auf? Und mas 
verlangft du zu hören ? 
Du befiehlft mir, den ‚Schmerz zu erneuern, der, 
unausſprechlich 
Meine Seele zernagt, — ich ihn denke; Mit 


Fahren bie ſchwarzen Gevanten zurück, fo oft fie 
von neuem 


Jenen grimmigen Tagen bei z fenrigen Rache ſich 


Welche den —— — jrund erfchuf; ihn 
erfchuf, Mdriaden 
Ungluͤckſeeliger Geiſter (ad: ehmals auch unſre 
„Gefährten: ) . 


In ihn nieder zu donnern. * bey der Schb⸗ 
er Hölle 


War ich ſelbſt, mit den alien Heer im Fels 
8 Krieges, 


Wider Satan gelagert ; ; od, m nach dem ſiegen⸗ 
Unferer Schaaren im Himmel, ba ich vom Ses 
In vertraulichen: Stunden — —ã Ge⸗ 
Von dem ſchrecklichſten * Er das ‚jemals 
Als ein ewiges De des Bons im Chaos 


Seraph Eloah, er fuhr er * * * das 
Gefaͤngniß, 
Zir 


Die Schöpfung der Hölle, 221 
Zür bie, ‚vebellifchen ‚Engel erfehaffen; ein flams 
mender Kerker 
Unermeßlich, Doch kaum weiß ich noch Bilder 
zu finden, 
gurchtecich * cuieauch ſcheußlich genug, dir 
Dinge zu zeichnen, 
Nie son feeligen Geiſtern gedacht — dir die Hoͤlle 
zu zeichnen. 
Doch⸗ ich Yung” es; mit Grauſen, mit kaltem 
mächtigen Grauſen 
Hore bie Rache des Her, und neige dein Ans 
sig zurt Erde! 


Be 


Sara, (m weiſt es) er hatte die — 


zn. Sika: Mais des Aufruhrs 

Wider Gott ‚ und wider den Sohn bed Eugen 

Br erhoben si... Hin; 

und ſchen en der Himmel, fein Heer unzäblie 
Scher Starken. -: 7. >. 

On in aus. Ich feibrt in ſchimmernder friegs 
rriſcher Ruͤſtung 

—— die Myriade zum Streit dem Empörer 

Er 7:1 1:77:7 21 70 


Himmlie Thronen- und — und Mächte, 
; ſo bald fie den; Kriegshall 
Der wolunen — verlieſſen die we. 


Wadten, gen ich, ſich ey und folgten mie 
muthigent Herzen, 


Abred — nis; ‚den hierarchiſchen nn, 
Die . 
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Die hochwallend die Himmel durchſtromten. Das 
| Heiligthum Gottes 
Blieb indeſſen nicht ker, von treuen, euglifchen 
Schaaren er 
Unoerfübeter Geier. Bey, ‚taufend, und tauſend⸗ 
mal tauſend, 


ianden f ſi e um des Ewigen Thron; J olpmoiſche 


darfen 
Sangen noch immer entzlct,, wit Hallelujages 
1 faͤngen | 
Gott uud feinen, —* es dampfte heiliges 
Rauchwerk 
vn ben  Aehren, wie ſonſt, als noch der Na⸗ 
me des Krieges 
at im Gimme RR: Indeſſen dane da 
TOT Ra Zu ‚Ewige; dee it. 
Don dm .. —* und zaͤhlte die madiloſe 
Schaaren ı | 
wage eunn — er ſah die —— ein 
a, ſi⸗ wen... 003 ng 
Zr, empor ſich heben, und ihre verrucn 
. Gemuͤthet 313 * 
—— Sue oer ſhloſſen and aller — ur 
| ewig. PR 
Ungtätfei da gab, er fie hin dem gefupen 
| Verderben 


und verpülte fein auäbiges Antlig. Die FR 
men Lampen, 
wage velindin vor ihm in ſeinem Heiligthum 
te RR —4 
. Wur⸗ 
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Wurden -mit Wolken bedeckt, und dunkel und 
ſchreckliche Nacht hieng 

Um den erfchürterten Thron. Da fielen die. Heis 
ligen nieder 

Auf ihr Umlig, und betheten an; die Cherubim 


sr arıı deckten 
Ihre BR mit -allen Flügeln; die Harfen 
verſtummten, 


Und das Chor * Seraphim ſchwieg. Aus dam⸗ 
| pfenden Wolken 
Sprachen jetst: laute Donner und Stimmen, und 
leuchtende Blitze | 
Schoffen umher. In bangen Erwartungen Tagen 
die Engel 
Dis das * Dunkel ſich trennte; die Wolken 
entwichen, 
Und hech ſtand in flammenden Wolken des Hoͤch⸗ 
ſten Gerichtsſtuhl 
Sichtbar dem verſammelten Himmel. Doch 
welches Erſtaunen 
Zaßte fe,. va fe die Augen erhuben, und um 
2 den Gerichtsituhl 
Furchtbare Reifen von Geiftern,, zuvor nie geſe— 
— hen, erblickten, 
an aus Weiter Sehovah geſchaffen, und welche 
den Wolfen 
Seit fich erhuben , und dankbar. ihr erfies Dis. 
feyn erkannten. 
hrer Stägel: Getds war wie das Rauſchen von 
Waſſern, 
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Und fie waren: von. GOtt mit allen Schreden 
geruͤſtet. 
— waren die Augen, und ihre toͤnende 
Stimmen 
Laute EG . &o flanden ſie da, uud umrings 
; ten anberhend 
Gottes Gericrofiuhl, Indem die tiefe ſtarre 
Verwundrung 
Aller Augen anpothielt, durchſtralte die Herrlich⸗ 
I feit Gottes 
Alle Himmel; der: bohe Gerichtsſtuhl erzitterte 


dreymal, 
Dreymal bebte der. — des ſchuͤtternden Em 
14 MIT, pyreum , 


Und der Allmaͤchtige ſptach: Ihr Himmel, vers 
J nehmet die Worte 
Eures adnigor Ich, GOtt, der ich vom Anfang 
geweſen 
Euer Suipl und Darer z: amd. HErr; ich, 
Richter, ich lafle 
Heute zu eu) mid den; und will vor ‚meinen 
| Geſchoͤpfen 
Mich bertheitigen. ihr: Heere des Him⸗ 
mels, und zeuget 
Zwiſchen dem frechen Empoͤrer, und: mir! — 
—F Ich hatt' ihn an Anſehn, 
Und an Hohe und Macht , vor allen Geiſtern 
} : erhoben. 
Nebertraf nihte — — Glanz die Morgen⸗ 


F ‚“ - fterne, 
su Und 


Die Schöpfung der Hoͤlle. 225 


Und fein Schimmer ben himmliſchen Tag ? Wie 
ſtolz und erhaben 
Zog er nicht aus. und ein zu ‚den. Thoren bes 
Himmels ; verehret 
Bon der Unfterblichen Schaar! Er ſaß am Thro⸗ 
ne der naͤchſte 
Auf dem goldenen Stuhl, und ſeine Krone war 
herrlich; 
Herrlich vor allen Kronen der Engel; mein: götte 
| liches Antlitz 
Wandt ich a auf ihn, und: ruhte mit 
groͤſeren Gnaden 
Auf: dem Erſchaffueir, dies ſah das Chor der 
jauchzenden Engel, 
Und prieß ſeelig ſein Loos. — Und daunoch hat 
ee, der Verruchte, 
Miser mich. zn und meinen Gefälbten ſein 
Herz empöret, 
Es anf: ewig —* ge = ben grimmigſten 


Scheußlich eich, Die. frechen. Gedanken find 
nicht mehr Gedanken 
Eines Engels ; & ‚hebet ; voll Stolz. die giferne 
— Stirn auf, 
au auf feine feurige Wagen, auf Waffen 
| F „und Schilde 
Beine Diyriaden ‚ und will ſelbſt Gott ſeyn. 
Vernehmt es, 
D ihr. Himmel vernehmts Er. will, ſelbſt Gott 
feyn ! Er, den ich 
| Sahariäpoet.&chr.ILCh, dB, Wie 
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Wie feit geſtern erſchafen, nd mit den maͤchti⸗ 
2, gen Armen 
Aus den Betten gehoben ‚der will felbft Gott 
feyn! — Die- Rache 
Bote ihm fon, ihr Anserwählten ; fein. herrli⸗ 
n cher Name 
Werde nicht mehr im Himmel genannt! fein Nas 
me fey Satan! 
Wider ihn * ich mein Kriegsheer geſchickt; 
| mit mächrigen Flügeln 
nn vor iönen der Sieg; dorh meine Rache 
bewahr ich 
Dir, o mein Geile, altein:; du ſollſt fie voll 
1J > enden. e 
Sey der He von Leben und Tod! —  Gefürde 
© teter Name . 
| Kol Zuerſt jegt im Himmel gehoͤrt, und du 
Myriade, 
Zodesengel! Ihr Söhne: der Rache, geichaffen. 
| aus Wettern, 
Ener flammendes 'Schwerd ſoll kuͤnftig getaucht 
En ins Verderben, | 
Satan verfolgen, und‘ unter Geſchoͤpfen die 
ſtolz mich verkennen, 
Todten, vom Anhan⸗ zum Niedergang todten; 
"2 und Jammern und Winſeln 
Wird weit! in die Himmel ertdnen. Im hohen 
Triumphe 
Wird es Sn vernehmen; doch endlich — 


die Tage 
| Seines 


Die Schöpfung der Hölle. 227 


Seines Maaſes vollendet! Dann ſoll mein Sohn, 
und Geſalbter 
— und den Tod, in Ketten gefangen zum 
| Abgrunde führen, 
Un den Abgrund auf ewig verfiegeln. — Ber 
fteig dann, Geliebter , 
Mein allmaͤchtiges Wort, beſteig den Wagen der 
Allmacht 
unter der Cherubim Flug, der Todesengel Be⸗ 
gleitung; 
Cie hinab; erfchaffe die Hölle nach meinen Ente 
würfen , 
Denn bald fouft du die ſtolzen Rebellen, fo fagt 
X Jehovah! 
Niederdonnern in ewige Nacht, in den ewigen 
Abgrund. 


Schauder faßte der Himmliſchen Schaaf, in⸗ 
dem der Allmaͤchtge 
Dieſes geredt. Indes ſie noch alle tief ſtaunten, 
und ſchwiegen, 
Waͤlzten ſich dichte goldne Gewoͤlke mit ſchim⸗ 
meruder Klarheit 
Um den Gerichtsſtuhl. Es lagen darauf: geſchloſ⸗ 
ſene Buͤcher 
Voller unſterblichen Namen; von einem. brauſen⸗ 
den Sturmwind 
Thaien die flatternden Buͤcher ſich auf, und wall⸗ 
. ten wie Fahnen 
Pa Hoch 
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Hoch in den Wolken. Der furchtbare Richter 
auf feinem Gerichtöftuhl 
Winkte dem eriten ber Todesengel; er machte 
fi) feyrend 
Zu dem Gerichtöftußl, von da an die Bucher 
des Lebens. Der Emge 
Sprad) : was fiehft du? Er ſprach: ich. ſehe 
Buͤcher des Lebens, 
Voller ſtralenden Namen. Da ſprachen fchredis 
| liche Donner; 
Es find Namen. verruchter Verbrecher, verworf⸗ 
fene Namen, 
Tilge fie aus, ihr Gedächtniß fey im Himmel 
verfluchet ! 
Und der Engel des Todes. trat zu, und ftrich 
durch die Namen 
Mit dem flammenden Scwerdt; die firalenden 
Lettern verlofchen , 
Und die Wolfen verfinfterten fi); da ward das 
Entſetzen 
Allgemeiner. — Der Sohn des Allmaͤchtgen er: 
hub ſich indeffen 
Von dem Thron; indem er herabſtieg, ſangen 


| bie Chöre 
So ihm — Wie furchtbar iſt deine ſchreckliche 
Rache, 
o Jehovah! Richter der Geifter ! Wie tbdtet dein 
* Antlig 


In den Togen des Zornd! WVergieb und, Rich: 


ter, und Rächer, 
Diefe 


A 
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. — B— igen Klagen; ſie ſind gefallen, 
gefallen, 
Die geſchaffen mit uns, mit uns zum Leben 
geſchaffen, 
Und fie find auf ewig gefallen! Dein goͤttlich's 
| Erbarmen 
Iſt fern, fern von ihnen auf eilenden Fluͤgeln 
entflohen, 
Und fie flürzen in ewige Pein. Ihr thoͤrichten 
0: Etolgen ! 
Mider wen lehnt ihr euch auf? Ihr ſeht nicht 
| die feurigen Wetter, 
Melche ſich über euch thuͤrmen; ihr geht mit klin⸗ 
gender Ruͤſtung 
— im — daher, und deckt euch mit 
himmliſchen Schilden. 
Aber “ — wirb die Panzer zerſplittern, die 
Schilde zerbrechen, 
Und die Raͤder der Wagen zerſchmeiſſen. Mit 
tiefem Geheule 
Wird das Reich der Nacht euch empfangen; die 
jauchzenden Himmel 
Werden ſagen: der HErr, der HErr, iſt GOtt! 
Halleluja! 


Alſo klagte das Chor den Fall verworfener 
Bruͤder. 

Und des Almächtigen Sohn ‚berief der, Cherubim 

Schaaren! 

PZ3 | Und 
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Und die Todesengel um ſich. Drauf ſtieg er, 
geruͤſtet 

Mit der Allwacht des Vaters, auf feinen flam: 
menden Wagen, 

Und zog hin in die Tiefen des Chaos, die Hölle 

| zu Schaffen, 

Taufend Eherubim flogen voraus, den Weg zu 

ı bereiten ; 

Taufendmal taufend umringten den Wagen; und 
zahllofe Heere 

Floſen hinter ihm ber, Die furchtbaren Engel 
des Todes 

Säßrten auf ihren ftärmifchen Flügeln den ſchim⸗ 
mernden Wagen, 

Schneller als Blitze. Die Ebnen des Himmels 
verwandten ihr Antlig 

Bor dem fihredienden Zug, und: wurden dunkel, 

md traurten, 
Und nun empfieng ihn der Abgrund weit offen. 
Das ſtuͤrmiſche Chaos 

Bruͤllte voll Wuth, es braußte die Tiefe mit 
heulenden Wogen, 

Und ſie ſanken in ſchreckliche Nacht. Doch die 
Herrlichkeit Gottes 

Und der aͤtheriſche Glanz ſo vieler himmliſchen 
Schaaren 

Drang durch die Nacht, und ließ weit hinter ſich 
leuchtende Spuren 

Ihres matdtigen Wegs durch alle heulende 


Tiefen. 
Als 
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Als des Allmächtigen Sohn den änfferften Greu⸗ 
zen des Chaos 
Jetzt ſi ch genaht, ſtand plotzlich ſein Wagen. 
Die Cherubim alle, 
Dicht verſammelt um ihn, ergriffen die hellen 
Pofaunen | 
Und verfündigten rings um ihn her des furchtba⸗ 
ren Schöpfers 
Gegenwart. Plöglich erſcholl ein taufendftimmt 
| ges Echo 
Aus den hallenden —— herauf; bie ehernen 
Wellen 
Dieſes Oceans wallten ‘mit lautem 
Getoͤſe | 
Völlig in Aufruhr. Der Schöpfer gebot "dem 
bruͤllenden Sturmwind 
ueber die Waſſer zu fahren; er fuhr mit duͤſte⸗ 
ren Fluͤgeln 
ueber ſie hin, da braußten die Waſſer mit wilz 
"199% deren Wogen, 
Pr einander. Da fprad) der Allmaͤchtge: das 
Chaos gebähre 
Welten voll Jammers und Nacht !“ Er ſprachs, 
das ſchwangere Chaos 
Borſt mit ſchmetterndem Krachen. Zehntauſend 
| finftere Kugeln 
Giengen hervor aus dem Chaos; fie wälzten ſich 
unter einander 
In verſchiednen harmonifchen Sphären ;' doch 
"waren bie Flächen 
v4 Wuͤſt 
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Wuͤſt und Teer; . Auf einigen lagen wie hohe Ge 


birge 
Naͤchtliche — Wolken, und dicke dampfen⸗ 
de Nebel; 
Andere waren umhuͤllt von dicken ſtuͤrmiſchen 


Seen 
Und noch andre lagen bedeckt mit drohenden 
| Selfen , 
Und weit überhangenben Bergen. So eilten fie, 
\ dde, 


Finſter, und wild, die traurige Laufbahn. Die 
Chöre ded Himmels 

Sangen den erften Morgen. Gott hatte befchlof: 

u fen, die Hölle 

Nur in We zu ſchaffen; die erfte fohreckliche 

| Nacht war 

| Jetzo vergangen, obgleich im Abgrund der himm⸗ 
liiche Morgen 

Schwach nur — Die Seraphim ſangen 

dem ſchaffenden Richter: 

Duchtharſtalender GOtt! HErr, der du gerecht 
und allmächtig 

. Deine Feinde verfolgſt; ; der du im Schlund des 

| Merderbens 

Ihre — ber, fie dort mit ewigen Ket⸗ 
ten 

An die Felſen zu feſſeln; ; gerecht, HErr, find 
fie die Wege 

k Deines Zoerns; ; wer darf fie tadeln und fragen, 
was machft du ? — 
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Bor dir fchaudert die Tiefe zuruͤck; das brauſen⸗ 
de Chaos 

— Welten voll Elend hervor; nach deinen 
Befehlen 

Drehn ſie ſich unter einander, und warten auf 
ihre Bewohner. 

Ach! daß doch die ſtolzen Empoͤrer die trotzigen | 
Waffen 

Bon fich wuͤrfen! O beugt euch vor ihm, ihr 
ſtolzen Empoͤrer! 

Aber du haſt ſie dahin gegeben, die Fluͤgel der 
Rache 

Stuͤrmen ſchon hinter ihnen einher; und ewigs 
Verderben 

Schlinget ſie ein. Erbarmen wird nicht, nicht 
Hoffnung, den Abgrund 

Jemals beſuchen, den jetzo fuͤr ſie die Rache bes 
reitet! 


So verfloſen im Chaos tief unter dem fees 
ligen Himmel 
Ihre Stunden in Elagenden Liedern, ımd heiligen 
| Hymnen, 


Und nun, da bie zweyte der Nächte mit 
graͤßlichen Schwingen 
Brätend über dem Abgrund ſaß; fland unter 
den Melten, | 
Majeftärifch umd eruft, der Sohn der Each, 
"Sein Anrlig - 
D5 Schau: 
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Schaute gefürchtet number. Jetzt faßte die fchreds 
liche Rechte 
Zanfend zufammengefettete Donner ; er warf fie 
auf einmal 
In die Welten hinab; die alles zerſchmetternden 
Blitze 
Fuhren mit ſeelenbetaͤubendem Knall in die zite 
ternden Erden, 
Daß die Engel, vom Krachen beräubt, mit wans 
fenden Knieen 
Kaum fich hielten vor Schrecken und Furcht. Die 
bebenden Melten 
Rauchten, von mächtigen Bligen gefpalten, und 
| | wirbelten Slammen , 
Dide Säulen vom Dampf und fchwarze Mole 
fen vom Rauche, 
Hinter fih ber. Sie hatten ſogleich die Lauf: 
bahn verändert, 
Und bewegten fih nun in langen elliptifchen 
Kreiſen 
Unter einander, Die feurigen Schweife durchs 
kreutzten ſich öfters, 
Und es ſchien, als ob ſich die Laufbahn naͤher 
und naͤher, * 
Gegen einander geneigt; und nun noch naͤher. 
So wallte 
ueber die flammenden Welten die Glut; ein 
furchtbarer Himmel 
om mit brennenden. Sternen bevedt. Der ans 
dere Morgen 
Bra 
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Brach jetzt an; die Chöre des Himmels befangen 
ihn alſo: 

Feuer gieng aus vom Throne des KHErrn! der 
zornige Richter 

Schoß die verzehrenden Flammen umher; die’ Lo: 
he des Grimmes 

Sämehte die Himmel, ergriff "die Eterne! Mer 
kann es ertragen, 

Wann GOtt feiner Rache gebeut? Wer kann es 
ertragen, 

Wann er den Abgrund entzuͤndet? aus ihm die 
Strafe heraufruft? 

Fuͤrchtet den HErrn ihr, ſeine Gerechten! Ihr 
Heiligen, fallet 

In den Staub hin, und bethet ihn an, den 
Richter, Jehovah! 


Und nun kam die dritte der Naͤchte. Viel 
| fehwärzer, und fchwerer 
Hieng fie vom Himmel. Die. mwüthende Gluth 
der entflammten Geftirne 
War Be Der Sohn des Allmächtgen be; 
rief jeßt die Engel 
Näher — um. den leuchtenden Wagen. Mit 
bligenden Rädern 
Zuhr er empor, und ließ tief unter fich alle die 
Erden, 
Nur noch bier und da in halb verlöfchenden 
Slammen 
Slim: 
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Glimmend. Mit Schrecken gerüftet, und evnfter, 
furchtbarer,, ftand er 
Auf dem Wagen, und fchaute herab in die Tiefe. 
Danu fprady er: 
Welten der Nacht ! Geſtirne des Zorns, zur 
Strafe geſchaffen, 
Stuͤrzet —— Er ſprachs, und ploͤtzlich 
| ſtuͤrzten fie alle 
Krachend unter, einander aus ihren Donnernden 
Angeln, 
Und jest, glaub ich, wiren die Engel vor 
Schauder und Schreden, 
Ihrer Schimmer beraubt, in ewge Wernichtung 
gefunfen , | 
Hätte fie nicht die Allmacht erhalten, und ihre 
Gemürher 
Ueber zufammenftürzenden Himmeln und Welten 
geſtaͤrket. 
Schaudert nicht, Adam, dein ganzes Gefuͤhl 
erſchrocken zuruͤcke? 
Wer kann hoͤren die ſchmetternden Donner, das 
heulende Krachen, 
Und des betaͤubenden Wiederhalls Seufzen, als 
| taufend Geſtirne, 
ihren Gleifen entriſſen, fich unter einander vers 
fchlangen ! 
Weber den niederroffenden Himmeln und fallens 
| den Welten > 
Etand, mit Almacht umringt, der grofe Schde 


pfer, allein nur 
ö Uners 
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‚Unerfchroden ; umd fchaute herab auf die dampfen- 
den Truͤmmer 

-Diefer zfammengefunfuen Planeten... Seiv ſchaf⸗ 
fendes Wort ſprach, 

Und ein Weltball wurde fogleich, zehntaufendmal 
gröfer,, 

Als die Erde, die jego mit uns im Dunkeln da⸗ 
bin fchwebt, 

Aus den Danmern. Mit lautem Getds begab 
der Planet ſich 

Ju die, angenifen Bahn, und drehte füch: furcht⸗ 
bar, 

— Cie der Ordnung, mit ſchweren ſchwan⸗ 
kenden Achſen 

Unter dem Chaos herum. Indem er den Schoͤ⸗ 

| pfer vorbeyflog, 

Hieß er ihn — ; und er ſtand. Vor der En: 
gel erſchrockenen Augen 

Lag die weit verbreitete Welt ded ewigen Jam— 

| mers 

In — Ausficht D Adam, wo find ich 
die Farben, 

| Dinge au zeichnen, von feeligen Geiſtern zu den: 
ten faum möglich , 

Menn fie die Welt des Jammers und Elends, 
und folcher Verwüftung, 

Selbſt nicht. gefehaut; und felbft wicht gefühlt 
die Schred’niffe Gottes, 

Die auf ihr in Ewigkeit ruhn? Mit fchaudern; 

den Blicken 
Sah 
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Eah man in rauchende Meere hinab von fieden 
| dem Feuer, 
Vol nn glühender Wogen ; die toben⸗ 
den Wellen 
Epruͤhten — gen Himmel, wofern der naͤcht⸗ 
liche Luftkreis 
Himmel zu nennen, der voller Salpeter und 
ſchweflichten Duͤnſte 
Um die Welt des Schreckens ſich waͤlzte Mit 
nd 2. ſchlaͤngelnden Stroͤmen 
Riß fü ch der Blitz aus eifernen Wolfen, und 
| ſchreckliche Donner 
Donnerten hinter ihm nach. In andern Gegen: 
den ftürmten 
Bon zertrimmerten Bergen Orkane mit heulen: 
dem Brüllen 
Ueber die traurigen Haiden. Da lagen Thaͤler 
des Todes, 
— und Be. verdorrtes Gebuͤſch hieng 
wild und eutwuczelt 
Don den gefpalmen Selfen herab, und ewige 
Nacht lag 
Ueber dem Thal; ein banges Klagen, und einfas 
med FJammern | 
sis der Stumm aus den Holen, und lange 
winfelnde Stimmen 
Weinten aus Kluͤften herauf, und gofen Schau: 
| der und Mitleid 
Ueber die Engel, An ihnen grenzten unwirth⸗ 
bare Berge, — 
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Ueber einander geſtuͤrzte Ruinen zertruͤmmerter 
Welten, 
Ohne end von lebendgem Gefträuc) und 
En lieblichen Haynen; 
Sondern oo. verdorrte Wälder ; hau ‚ums 
‚ geftürzt, 

Ihre verwiliteten rRuͤcken herunter. Entflammte 
BVulkane J 

Brannten viel Meilen lang fort, und. waͤlzten 
aus ſchrecklichen Schluͤnden 

— mit· Feuer und Dampf und Felſen ver⸗ 
a man? >, , miſcht in die Luͤfte. — 

unter der En vernahm man von ‚fern ein id 

| » felnd Geröfe, 
Wie dad * von — Wagen; es bebten 
Provinzen 
Ueber den — Wettern die zagenden 
—91 Meere 
Stiegen up, und weite: Gejtade mir ganzen 
Ak Gebirgen | 
Stürzten Hinter in flammenbe: Seen, und Läns 
Bet der verſchwanden. 
Anderswo cauſchten von Felſen hinab in traurige 
Laͤnder 
Baͤche des — und maͤchtige Fluͤſſe die NRei⸗ 
che der Hoͤlle 

Künftig zu zeichnen. Hier war. fein fanftes ges 
mildertes Clima, 
Sondern die breunende Luft, und die Erde ver⸗ 


ſengten entweder, 
Oder 
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Obder fie ftarsten in ewigem Eis; wohin fich der. 
Blick wandt, 
Sof er Gefilde der Pein und Verzweiflung ; er 
ftorbene Fluren, 
— Beh des Kummers, des Jammers, 
des Elends 
Eine traurige Zelt des Todes, in welcher das 
Leben 
&ise, und’ der Tod nur lebt,von Ungeheuern 
| bevölfert , 
Sqheußlicher, ſchrecklicher, wuͤthender, wilder, 
als Loͤwen und Drachen, 
Hätte Blitdurſt und Gift ſie zum Verderben 
— 


Und Gott ſah fie die Hölle, mit allen ige 
ren Bezirken, 
Seiner Abſicht gemäß, und zu dem ſtrafenden 
— Endzweck 
Groß und voutommen. Es war bisher «in: firas 
lender Lichtweg 
Bon dem himmlifhen Tag durchs Chaos gedrun⸗ 
| gen; die Hölle 
satte Ar noch den Ausfluß des hellen Glan⸗ 
zes genoſſen, 
Der jetzt AR bristenmal (dien ; indem er leuch⸗ 
tete, fprach Gott: 
Scheine zum letztenmal, Licht! Es werde Nacht! 
und es ward Nacht. 
Sieben⸗ 
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Siebenfaͤltig ſenkte ſie ſich wie Laſten herunter, 
Duͤſter und fuͤhlbar; der flammende Blitz zerriß ſie 

Zu: oft ſchrecklich; 
Und fein fücpiger Etral, und blaſſe fi —5 
Flammen, - ©. - 
Machten fi e fi chtbarer noch. Der Sohn der All⸗ 
| macht berief nun 
Zu fich die Engel des Todes, und fprach mit ger | 
bietendem Antlitz: 
Seht! Dies iſt die traurige Welt des ewigen 
Todes, 
Euer ſey ihre it und über fie fprechee 
den Fluch auß, 
Denn, ich hab’ im Zorn fie verflucht, ihr Name 
2 ſey ad) n 


Alſo ſprach des Allmaͤchtigen Sohn. Die Enz 
‚gel des Todes 

Lagerten ſich, in mächtgen Gefchwadern, ‚am Eins- 
‚gang der Hölle 

Um die Pforten herum, die an dem aͤuſſerſten Pole 

Ja der fernften Grenzen des Chaos die Alle 
| macht. befeftigt. 

Und Obaddon, der furchtbare Fuͤhrer der Engel 

des Todes, 
Schwang ſich io auf rauſchenden Flügeln über 
die Hölle ; 

Hielt in der Rechten das flammende Schwerbt ; 

V gleich einem Kometen, 

ie Sar, 11. ‚Th, Q Und 
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Und rief laut: Bey dem, der gerecht ift, und 
allen Empodrern 

er feinen Gefalbten der Finfternig Ketten bes 
reitet, 

Bey dem Almächtigen fluch ich dir, Hölle! Ver⸗ 
Aucht fey dein Himmel! 

Immer muͤſſe der Sturm in heulenden Luͤften ſich 
waͤlzen, 

Und der — Schall der Donner die Wolken 
zerreiſſen! 

Niemals ſtrale durch dein Gewoͤlbe der Schimmer 

des Tages, 
Grauſende- ſchreckliche, ewige Nacht verhuͤll es 
auf immer! 

Beym Allmaͤchtgen fluch ich dir, Hoͤlle! Ver⸗ 
flucht ſey dein Boden; 

Ihn beſuche kein Lenz; und keine Schoͤnheit und 
Anmuth 

Schmide dein trauriges Land! Dein ‚Meer fey 
immer in Aufruhr, 

Und dein Erdreich brenne beſtaͤndig von ſiedendem 

| Schwefel; 
Dein Gebirge rauche von Gluth; die Ebne zerfpalte 
Mon dem’ geuer des HErrn; nnd Winſelu und 
| Aechzen und Heulen 
Schal i in deinen Thälern des. Todes, und an den 


Geftaden 
Deiner bellenven ‚Seen, und deiner ſtuͤrmiſchen 
re Fluͤſe: 


Se Ä Beym 
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Beym Allmächtgen fluch ich dir, Hölle; Verflucht 
fey die Wohnung 
‚Alles beffen, was in dir lebt! Verflucht fey der 
Fußtritt 
Jedes Geſchopfs, das wandelt in dir, in Feuer 
und Aſche 
Geh es einher! dein Athem ſey Peſt. Weh! weh 
ihm! es ſtirbt hier, 
Stirbt den ewigen Tod! Hier ſpreite die ſchwarze 
Verzweiflung, 
Ueber den Sünder, die gräßlichen: Schwingen ! 
und ſchreck' ihn, und qual’ ihn, 
Und zerreiß ihn, doch ohn' ihn zu tödten! nie 
komme die Hoffnung, 
Nicht die ſchwaͤcheſte komme, zu ihm, die wil⸗ 
deſte Quaal nur, 
Stechende Pein nur, und durſtende Angſt nur, 
und knirſchende Rachſucht, 
—— foltre, ſchmettre den nieder, der, GOtt, 
dich gelaͤſtert! 


Feyerlich hatte den Fluch der Todesengel ge⸗ 
ſprochen, 
Und fo ward die Hölle vollbracht. GOtt hielt fie 
nicht länger, 
Sondern ftieß fie hinab zur Finfterniß! Trachend 
j . betrat fie | 
Ihre Laufbahn, ſchwankend und wild, und. ohne 
Geſetze. 
22 Bon 
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: Von ihr wandte. der Schöpfer fi) ab, und flieg 
auf den Wagen, 

Und, , nachdem er’ die Chöre der. Geifter dicht um 
fi) verfammelt, 


Sprach er: Ihr Soͤhne des Lichts! Ihr, die kein 


Stolz, kein Empoͤrer 
Wider GOtt zu empoͤren vermocht! ihr, welche 
mein Vater 


& im Guten beftätigt,, daß Feine Macht, ned 


Verführung , 
i Euch vom Wege der Tugend wird leiten; ihr hei⸗ 
ligen Schaaren, 
Ehret die Rache des Herrn, und ſagt von Him⸗ 
mel zu Himmeln 
Seiner Gerechtigkeit Lob, und ſeines Zornes Ber: 
wuͤſtung. 
| Diens Gefaͤngniß ſtrecket bereits der Finſterniß 
Ketten 
Jenen rg entgegen, die. in den. Feldern 
des Himmels 
Wider eure Geſaͤhrten gelagert, mit houicheꝛ 
Waffen 
Unfte Legionen geſchreckt. Doch lange fol nicht * 
Krieg den Himmel entſtellen, ſo ſehr ſie zu ſiegen 
| fich fehmeicheln , 
Todesengel! wenn jetzo die Tiefe deö unterften 
— Chaos 
Von dem verfolgenden Donner erſchallt; wenn bald 
durch die Nacht hin 
Ba 4 Mit 
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Mir entfeglichem Fall, Myrinden Geifter ſich ſtuͤrzen; 

Wenn. ihr nunmehr den Kriegsklang vernehmt der 
hohen Poſaunen, 

Und das Drommeten der Engel, das uͤber die 
Grenzen des Himmels 

Sicſreih ertönt: dann rüct herzu, in geſchloſ— 
fenen Schaaren, 

Um die verriegelten Thore der Hölle, So fchred | 
lid) der Fall auch 

Diefer ——— geweſen, ſo wird die Zeit ſich 
doch nahen, 

Daß fie von ihrem Fall fich erhohlen, noch größre 
Derbrechen | 

Ueher fid) banfen, noch groͤſere Strafen dadurch 
ſich erringen. 

Catan, ihr Fuͤhrer, wird liſtig dereinſt der 

Staͤrke der Pforten 

eich entretiken; ja felbft die offenfte Wachfamfeit 
täufchen ! 

Alfo hat es mein Vater befchloffen, und fordert 
von euch nicht, 

Was er zulaͤßt, den groſen Betruͤger zu Schan⸗ 
den zu machen; 

Aber ihr follt die Pforten allhier ſtets wachſam 

j umringen , 

Daß die Hölle nicht einft von neuem zufammen fich 
rotte, it 

— verſammelter Macht die kuͤnftige Schoͤpfung 
zu ſtoͤren. 

23 u Zwar 
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Swar dem Empdrer gelingt es zu fehr, Geſchoͤpfe 
von Staube 

Wider Gott zu verführen! doch diefe ſchwaͤrzeſte 
. That bringt 

Auf fein Haupt die fchredlichfte Strafe. Mit als 

| len Verdammten 

Will ich ihm einft im Abgrund dafür mit Ketten 
von Demant 

Binden, daß Zeit und Gewalt nie wieder die 
Feſſeln ihm löfe. - 

Seo folget mir nach, ihr Helden und Krieger 

des Himmels, 

Thronen, Zürften und Mächte! feyd Zeugen bet 
grofen. Vollendung 

Gottes Gerichts über Satan! So ſprach er. Im 
Augenblid rollte 

Sein kryſtallner Wagen zuruͤck durdy dad wallende 
Chaos, 

Und im hohen Triumph betrat er die Felder des 
Himmels. 

Hier, Du weißt ed, fand er fein Heer im muth: 
gen Gefechte 

Wieder Satan; wir jauchzten dem Magen des 
kommenden Siegers 

Jubel entgegen, und ftieffen mit unfern gefchlof- 
fenen Schaaren 

Zu der Standarte des grofen Meßias. - Die Fein⸗ 
de des Ew'gen 


a er bald, mit allmächtigem Donner, zum 
Rande des ————— 
n 
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Und von da zum Abgrund hinab; mit fehredfi: 
chem Falle 

Stuͤrzten fie nieder zur unterſten Hölle; die Flam⸗ 
me des Zorned 

Brannte fürchterlich nach. bis in den Pfuhl des 
Verderbens. 


un befchloß, der Gefandte de3. Himmels, die 
dunkle Gefchichte 
Von der Erſchaffung der Hoͤlle. Ihn hatte der 
Erſte der Menſchen 
Mit Entzůcken und Grauſen gehoͤrt, und groſe 
Gedanken 
In ſich verſammelt. Jetzt ſprach er zu ihm mit 
dankbaren Worten: 
Liebling des Himmels, wie hat dein Bericht die 
kuͤhneſte Neugier 
Uebertroffen! Mit kaltem Entſetzen erblick ich noch 
jetzo 
Vor mir den flammenden Schlund. Doch hab ich 
die traurige Nachricht 
Recht vernommen; fo iſt dies Gefaͤngniß für Ens 
gel allein nicht , 
Sondern auch noch für andere Gefchöpfe von 
Staube beftimmet, 
O wie vergällt dies die Freude, die meine Seele 
dahinreißt, 
Wenn ich ſo viel unzehlbare Sonnen, Planeten 
und Erden, 
24 : le 


248 Die Schöpfung der Hoͤlle. 
Alle vielleicht mit Bewohnern mir denke, die alle 


/ fi dankbar 
Vor dem Thron des Allmächtigen beugen ,. und 
z reine Gebethe 


Zu dem Himmel ihm fenden; wie? follten dann 
feine Gefchöpfe, 
Die er fo gütig erfchuf, mit foldyer Unfchuld gekleidet, 
Ihren Schöpfer fo fehr, und ihre Pflichten ver: 
fennen, 
Und zu ſolchen Strafen ihn reitzen? — Der En— 
gel —— 


Des Allmaͤchtigen Sohn hat zwar die verborg⸗ 
nen Orakel 
Seines Vaters nicht ganz und enthüllt; Doch wurs 
de die Holle 
Nicht umſonſt unermeßlich erſchaffen; die weiten 
Bezirke 
Warten auf Myriaden verdammter Engel und 
Seelen. | 
Ah! und möchten doch nicht die fünftgen Bewoh: 
ner der Erde 
Satans lifigen DVerführungen folgen! Wie fürcht 
Ach zu fehr nur, 
Daß ſie es ſind, die Menſchen vom Staube, die 
ihre Verbrechen 
Ins Verderben geſtuͤrzt! — Die Welt des ewigen 
Todes, | 
Die 


— 
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Die ich vor deinen Augen enthüllt, hat deine, Ge⸗ 
danken — 
Mit Entſetzen und Grauſen getroffen; doch ſchreck⸗ 
licher, ſchwaͤrzer, 
Muß ſie ſich zeigen vor ihm, der mit dem kuͤhneren 
—— Geiſte | 
Jetzt in ihre Grenzen ſich ſchwingt, jetzt, da fie bes: 
wohnt iſt 
Don Verdammten, wo jeder in ſich die Hölle 
verbirget. 
ALS das Satanifche Heer herunter zum Abgrund fich 
ftürzte, 
Sah ich auf ihrer Zlucht fie verfolgt von der ſchwar⸗ 
zen Verzweiflung, 
Und von jedem wilden Affekt, der fonft nie geherrfchet 
In unfterblichen Geiftern, Der Stolz, der Neid, 
und die Zwietracht 
Mit dem Echlangenhaar, Rachſucht, und Wut, und 
der Haß, und die Falſchheit, 
Seärgten Ti ſich hinter ihnen einher, und haben auf 
ewig 
Ihre Wohnung bey ihnen genommen. Auch flog 
das Gewiſſen 
Mit zur Hölle hinab, Da bat es in donnernden 
Wolken 
Seinen Thron ſich geſetzt; die laute maͤchtige 
Stimme 
Toͤnt durch den Abgrund! kein Muth kann ſich waf⸗ 
nen, kein Ohr ſich verſtopfen, 
25 Mann 
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Mann ed fpricht, denn es fpricht altmächtig; bald 
ſtark, wie Nofaunen, 

Und bald lispelnd, wie heimliche Stimmen; kein 

ſchneller Gedanke 

Und kein Fluͤgel des Cherubs entflieht ihm; der 
ſchwarze Verdammte 

Laͤſtert wider den Himmel, ſich ſelbſt, und ſeine 
Gefaͤhrten, 

Leidet unendlich, verfluchet ſich ſelber, verdammet 
ſich ſelber. 

Dieſes, o Adam, iſt Hoͤlle! — Doch laß ung die 
ſchaudernden Blicke 

— entziehn von Scenen des ewigen Jammers! 
Bewahre | 

Dane jehigen Stand der Unfchuld! verharr' im 
Gehorſam, 

Und laß keine Verſuchung, ſo ſtark fie auch ſey, 
dich verführen, , 

Eine Nadwelt von dirin ewige Quaalen zu flürzen. 


Raphael ſchwieg. Durch Adams Herz lief Fals 
tes Entfeßen ; 
Ihm, von fehwarzer Ahndung bewegt, rann über 
die Wange 
Plöglich ein, Er von Thränen herab ; doch faßt 
er von neuem 
Bey ſich den feſten Entſchluß, des Schoͤpfers Ge⸗ 
bothe zu halten. 


Die 


| 


! 





- Die 
Unterwerfung gefallener Engel, 
| und ihre Beftimmung 


zu Schubgeiftern der Menſchen. 





dem von Satans rebellifher Schaar bezog jett 
Orions 

Myriade das einſame Lager. Er war der Stan⸗ 
darte 

Satans gefolgt; doch ſchoß in ihm ſchnell ein goͤtt⸗ 
licher Lichtftral , 

Daß er das — Verbrechen erkannte. Er riß 
in der Nacht ſich 

Vom ſataniſchen Herr, und fuͤhrte die kriegriſchen 
Haufen, 

Unter ſeinem Befehl, fern von des Empoͤrers Ge⸗ 

zelten. 


Sicher 
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Sicher Fam er hier an. Es wurden Cherubifche 
Feuer 
Rund um das — geſtellt, auf Satans Bewe⸗ 
gung zu wachen, 
Sollt' er ſie etwan verfolgen. Drauf rufte mit feſt⸗ 
lichem Klange 
Die Poſaune zur hohen Verſammlung. Die Fuͤr⸗ 
ſten und Helden 
Draͤngten ſich um Orions Gezelt; der maͤchtige 
Fuͤhrer 
Tat jetzt unter ſie hin, und verſuchte zu — 
doch Thraͤnen 
Rannen ihm uͤber die Wangen; die tiefſte Bekuͤm⸗ 
merniß herrſchte 
Auf dem Antlitz aller umher; doch fanden zuletzt nech 
Alſo die Worte, mit Seufzern vermiſcht, den 
traurigen Ausgang: 
Fuͤrſten, und Helden, und Krieger! O daß wir 
| den Namen des Krieges 
immer gehört! DO daß wir doch nie die Schwerd⸗ 
ter gezuͤcket! 
Wir Betrognen; Wir Armen, in welche Tiefe 
von Elend 
Haben wir felbft uns hinunter geftürzt, und haben 
den Liſten 
Eines Verführers gehorcht ? Iſt's möglich, find es 
nicht Träume 
— erſchrocknen Gemuͤths? Abtrüunige ſind wir? 
gefallen? 
Haben 
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Haben uns wider, Jehova, und feinen Gefalbten 
empoͤret; 


Haben die Waffen ergriffen, und haben auf unſere 


Bruͤder, 


Engel auf Engel, den Angriff gethan? Undwarum? 


Was vermocht' ung 

Zu der ſhandlchen That? — DL laßt es beſchaͤmt 
uns bekennen; 
Einem Rebellen zu folgen, und einem Stolzen zu 
| dienen, 

Catan, (jo nennet ihn jet, den frechen Empoͤrer) 
wie hat er 
Uns mit dem Schall der Freyheit getäufcht! Er, 
| welcher von ung fchon 


Tiefern Gehorfam verlangt, alsjelbjt der Allmaͤcht⸗ 


ge. Mas ift er, 
Daß wir fo ihn verehren follten ? Und welche Vers 
dienfte 
Hat er, daß wir ihm felbit vielleicht den Kniefall 
bezeiget , 


Denwir dem grofen Gejalbten verſagt! Boll Schaam 


und voll Reue 
Muüffen wir unfer Antlig bedecken! O daß wir 
gefündigt, 


So und verfändigt an GOtt! und fo vom Guten 


gefallen ! 


— und einſam, verlaſſen von allem, verfolget 


uns raͤchend 
Unſer Gewiffen: es muß es geftehn, wir haben ge= 


fündigt , 
Schwer 
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Schwer gefündigt! wird Gott uns vergeben‘? und 
| kann er vergeben, 
“Kann er folchen Verbrechen vergeben, die von ihm 
| gewichen 
Die mit DREIER Waffen um: feine Heiligen 
£ ftürmten, 
Und mit Krieg den Himmel entitellt? — Erbars 
5 mer, Jehovah! 
Und du, den wir verſchmaͤht, du, fein erhabner 
Gefalbter, 
Iſt Erbarmung noch uͤbrig, fuͤr uns Gefallne noch 
uͤͤͤbrig: 
43 ſo verſchmaͤh nicht die Thraͤne der Reu! — 
Irr Helden und Krieger, 
Jeder ſey ſtill in ſeinem Gezelt die einſame Nacht 
| durch; | 
Und fo oft ihr den Schall der hohen Pofaune vers 
nehmer, 
So werft euch a Angeficht Hinz und ſuchet mit 
Thränen, 
Und Gebethen ber Ren, den Zorn des Allmaͤchtgen 
zu lindern, 
Ob er feiner — Knechte vielleicht ſich er⸗ 
barme. 


Diefes Drion — mit ——— Blick und 
blutendem Herzen 
— ſi — joe nach feinem Gezelt; ſo oft die 


: Wapaane: " 
Dep 
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Bey den Stunden der Nachtwacht ertönte, da fies 
len fie alle : 

In den Staub hin vor Gott, und weinten um 
Gnad und Erbarmung. 


Und der Allmaͤchtige ſah von ſeinem heiligen Huͤgel, 
Auf ſi e hernieder, und ſprach: Sollt ich vor meiner 
Gefhhöpfe 
Büffenden Seufzern mein Ohr verſchlieſſen und 
| follte die Gnade, 
Noch bey Zeiten gefucht, zerfchlagene Herzen hicht | 
tröften? . 
Als er noch ſprach, erfchienen im Himmel 
die frommen Gebethe, 
Kinder der Demuth und Neu; fie giengen, mit 
Staub auf den Häuptern, 
Zitternd einher, und huͤllten fich tief ins weiffe Ge⸗ 
wand ein; 
Blinkende Perlen ſtanden im Aug’, und Schaam 
und Verwirrung 
Dedte die Stimm; für fie ift nie das Heiligthum 
GOttes 
Unzunahlich. Sie traten herzu; die Choͤre der 
| . Engel 
Theilten fi 9 da ſie ſahn, und lieſſen ſie unge⸗ 
ſtoͤrt wandeln 
Durch die langen anbethenden Reihn zum Throue 
tum:a der EIERN | 
— Als 
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Als fie der Ewige fäh, befahl er dem erften der Engel, . 
Gabriel, bei nächft unter ihm ftand, fi e näher zu 
führen. 
Und er führte fie näher; fie fielen nieder, und 
weinten . | 
Bor, des Allmaͤchtigen Thron, und. betheten au, 
| und die Schaalen 
Ihres Riuchwerls dampften vor Gott mit Wolken 
von Duft auf, 
Ihm ein Nuͤſſer Geruch. Er neigte ſein guͤldenes 
Zepter 
| ze. ſe e neben, und guädig erflang des Ewigen 
Stimme: | 


| „Gabriel! eile hinab, zu diefen Gefallnen; 
a verkuͤndge 
Ihnen Vergebung und Gnade von mir, Sie ſollen 
in Zufunft 
Hein ſeyn; wem ich vergebe, dem hab ich verges 
ben. Doch ſoll noch, 
Eh ſie meinem Throne ſich nahn, zu neuem Ge⸗ 
| horfam 
Eihige Zeit der Prüfung fie läutern. Noch fteht in 
7 dem Chaos 
Schaffend mein mächtiger Söhnt’er hat der Erde 
en: gerufen, 
And fi e ift da. Die Bewohner der Erd, er hat 
| | jie beſtimmet, 
Einft 
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Einft nach ihren Tagen der Priifung euch aͤhm 
lich zu werden. 
Diefem eraäblten Sefchlecht beitimmer mein ewie 
ger Rathichluß 
Sie a Sührern und Wädhtern ! fie ſollen fie vor 
der Verjuchung 
Satans bewahren, (denn Satan wird ſich, fe 
hab ichs beſchloſſen, 
Bald dem Abgrund, entreiffen ; das Menfchen 
geſchlechte verführen, 
Und noch gröfre Berdammniß dadurch fich errins 
gen,) fie follen 
Ihre Herzen zur Tugend erhöhn, und grofe Ges 
| danfen | | 
In den Eeelen erfchaffen, wann unter den Kefe 
feln des Körpers 
Unter der wilden Zerftreuung, und unter der Eis 
telfeit Taumel, 
Ihr vom Himmel flammender Geift, zum Lafter 
| berfucht wird. 
Wann dann ded MWeltgerichts mächtge Poſaune 
die Himmel durchfchaller, 
Und der neuen Unfterblichen Schaar fih um 
mich verfammelt, 
Will ich fie gleichfalls verfammeln, und ihnen 
die Treue belohnen, 
Die ſi e dem Menſchengeſchlecht' erwieſen; dann 
follen fie wieder , 


Thronen, und Fürften, und Siräfte, die dlten 
| Wuͤrden befleiden, 


Zachariaͤ poet, Schr. 11.Ch, R Und 
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Und in ewiger Wonne mit mir, und bem Seli⸗ 
gen leben. 


Alſo der Ewige! Lautes Jauchzen durch⸗ 
ſchallte die Himmel; 
und ſchnell machte ſich Gabriel auf, die hohen 
Befehle 
Su vollbringen, und flog mit fonnenftralenden 
Fluͤgeln 
Durch die aͤtherſchen Gefilde; er ließ in daͤm⸗ 
mernden Schatten 
Einen nTange firalenden Weg, fo wie er dahin 
flog — 
Und ſo verfolgte der reiſende Seraph die einſa⸗ 
ar me Nacht durch, 
In den Geldern des Himmels die Reife. Der 
lacbende Morgen: 
Stieg auf den ——— Wagen" mit empyrei⸗ 
ſchem Golde | 
Praͤchtig geſchmuͤct, und erhellte die Flur mit 
Schimmer und Freude. 
Aber die Freude beſuchte nicht mehr das Lager 
der Engel, 
Das jetzt der Seraph von fernher entdeckte. Mit 
| eilenden Schritten 
Naht er fich ihren glänzenden Zelten. Die Auf: 
ſerſten Schaaren, 


Die 
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Die allein geruftet noch flanden, das Kriegsheer 
| Satan, 

Sp fie verfolgen möchte, zu fpähn, erhuben dik 
Blicke, 

— den hohen Geſandten von Gott, und neig⸗ 
ten voll Ehrfurcht 

re here Waffen vor ihm. In allen 
Sefichtern 

an er ſchwarze Melancholey, umd tiefe Bes 

| trübniß. 

Und wie Fonnten fie anders, als ernſt, und nies 
dergefchlagen , 

An ihr Schickſal gedenken, das noch in drohen⸗ 
den Wolken 

Dunfel verhuͤllt hieng über dem Haupt? Wie 
fonnten fie anders 

Als mit traurigem Herzen den Blick ind Vers 
gangene wagen, 

Dder in die noch fhwärzere Zukunft, von Stras 
fen erfüller,, 

Die fie zu’ fehr nur verdient, und mit Verderben 
gerüftet ? 

Durch das heitre Geficht des glänzenden Seraphs 
ermuntert, 

Nahte ſich einer der Engel zu ihm, und ſagte, 
ſich neigend: 


Koͤmmſt du, groſer Geſandte des Himmels, 
zu unſeren Huͤtten, 
R2 Uns 
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Uns Vergebung, oder vielleicht das Urtheil des 
Todes 

Zu verkündigen? Aber fo fanft und: ‚heiter ver: 
möchte 

Der auf und nicht zu bliden, der unfre Ders 
dammniß und brächte, 

Nein! du koͤmmſt, ein Bote der Gnade, das fas 
get dein Auge, 

Und in deinen Händen der Oelzweig. — Ich 
fuͤhr im Triumphe 

Dich zu: den unftigen, truͤgt mich nicht auders 
der Hoffnungen fchönfte. 

Gabriel gab ihm zur Antwort: Ich bin ein Vote 
der Gnade; 

— mich zu dem Gezelt Orions, des maͤcha 
tigen Fuͤhrers 

Eurer Schaaren, und hoͤret von mir die Befehle 
des Hoͤchſten. 


Alſo ſprach er: Sie folgten ihm nach, und 
| wandten die Schritte 
Nach dem einfamen Lager. In melancholifcher 
| Stille 
Lag ed, und alles umher war ſtumm, und vers 

dder, und traurig, 
Aufgethuͤrmt lagen im Feld die hellen ſchimmern⸗ 
den Waffen, 
Oder hiengen zerſtreut an den Aeſten. In haͤu⸗ 
figen Schaaren 


Irrten 
/ 
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Irrten die Eriegrifchen Geifter umher in Thälern 
und Auen, 
Ohne Waffen, und hiengen beftürzt, voll. Kum⸗ 
| ‚mer im Herzen, 
Ihren finftern Gedanken nad; die helle Pofaune 
Weckte zu Klagen allein; und von den fchims 
| mernden Stäben 
Mehten die hohen Paniere nicht mehr vom Wins 
| de durchflattert. 
Einer der mächtigften Thronen, Orion der Fuͤh⸗— 
rer des Heeres, 
Saß im ftilen Gezelt, Ihn druͤckten Laſten von 
Duaalen 
Auf der Eeele, mit Unruh und Reu, daß Sa⸗ 
tans Panieren 
Er gefolgt ; ihm verzehrte der Gram; die bren⸗ 
nenden Thraͤnen 
Rannen ihm über die Wangen, ihm lag die Erz 
wartung des Schidfals 
Ueber feine Gefährten, und fi), auf aͤngſtlichem 
Herzen, 
Wie ein Gebirge, Er hatte voll Schmerz die 
| bimmlifche Lever , 
Sich zu betäuben!, genommen, Die fanften guͤl— 
denen Saiten 


Schallten in melancholifche Klagen, und floͤßten 
der Seele 
Himmliſche Linderung ein; denn welches Gemuͤth 
wird nicht Teichter , 
5 Henn 
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Wenn ed fi) in Gefängen ergießt? Und welche 
Berrübuiß | 
Hat nicht die Zonfunft, die Tochter des Him: 
mels, bezaubernd gelindert 
Oder befiegt? Die göttlichen Lieder erflangen von 
fern fchon 
in des entzücten Gabrield Herz. Der ftralende 
Teppich 
Rauſcht von dem Seraph jetzt auf. So bald ihn 
Orion erblickte, 
Sank ihm die Leyer beſtuͤrzt aus der Hand, er 
erhub ſich; betroffen 
Sprach er: Erhabner Seraph, Geſandter des 
Hoͤchſten! unfehlbar 
Schickt der Allmaͤchtige dich zu ſeinen gefallenen 
Knechten. 
O daß endlich die Bothſchaft des Himmels und 
Arme befuchte „ 
Die wir in Thraͤnen vergehn ! Vielleicht daß un: 
fere Thränen | 
Seinen verderbenden Zorn entwaffnet ! vielleicht ! — 
Doch, Geliebter , 
Laß und nicht länger in fehwerer Erwartung, und 
(aß uns mit Demuth 
Unfer Urtheil vernehmen! — So ſprach er. Der 
Seraph verjeßte : 
Laß die Poſaunen ertönen , damit flch alle ver 
fammeln, 
Welche zu deinem Panier gehören. Des Hoch: 
ften Befehle 
Warten 
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‚Warten auf euren Gehorfam; er gab fie ‚mit ties 

| fem Erbarmen. 

Gluͤcklich bin ich, fie euch zu verkuͤndgen; — 
So fagte der Seraph. 


‚Alsbald gab Orion Befehl, die Pofaune zu 
blafen ; 
And ein mächtiger Cherubim ftieß mit harmoni⸗ 
ſchen Lippen 
In das ätherfche Metall, die ganze Gegend er: 
| m ſchallte 
Von dem Getoͤn. Mit fliegenden Schritten be⸗ 
gaben ſich alle 
Unter ihre Standarten und Fahnen. Die glänzen: 
den Schilde | 
Drängten ſich dicht an einander, und mit gehdr- 
neten Spitzen 
Schlos ſi ch das ſaͤmtliche Heer an ſeinen Fuͤh— 
rer, Orion, 
Neben welchem der hohe Geſandte zum Sprechen 
bereit ſtand. 
Ehrerbietige' Stille beherrſchte die wartenden 
Schaaren , 
Und mit auf ihn geheftetem Blick, und banger 
Erwartung, 
Standen fie, feine Worte zu hören; — poll An⸗ 
ftand begann er: 


R4 Thro⸗ 


® 
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Thronen, Fürften, und Mächte; der Neu 
und Belehrung Geberhe, 
Die zu — um Vergebung gefleht, ſind vor 
ihu gedrungen, 
Haben — erlangt, und den Zorn des 
| Richters verfühner. 
Heil euch! daß ihr im Staube gefniet, und bits 
| tere Thränen 
. Bu * Hoͤchſten geweint, die euch — 
erlanget! 
| Pr euch ! Begnadigte! daß fuͤr euch oc in 
zeiten der Abzug 
Vom Satanifchen Heer am Throne des Richters 
gezeuget, 
Daß ihr’ die Fahnen des Aufruhrs verließt, und 
in Zeiten die Gnade 
Bey dem Allmächtgen gefucht,, die jenen Rebel: 
len verfagt ift. 
Heitert Pr auf, wie Begnadigten ziemt! Doch 
fordert der Ewge 
Euren Gehorſam nunmehr, nicht ohne Prüfung. — 
Ihr wiſſet, 
Daß ſchon lang ein prophetiſch Geruͤcht im Him⸗ 
mel gegangen 
Von der Erſchaffung unzaͤhliger Welten, mit 
herrlichen Geiſtern 
Und unſterblichen Seelen erfüllt; die hohe Ber 
ſtimmung 
Von der geringen Erde, dem Schauplatz des 
göttlichen Gnade, 
Und 
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Und ber Erbarmung ded Sohnd, tft euch niche 
Ä gänzlich verborgen, 

Da — f oft in heiligen Stunden, mit kuͤhnem 
Dermuthen , 

Uns von ihr unterredt. Jetzt find die Tage ger 

kommen, 

Gott ſteht och in den Tiefen des Chavs, und 
winfer den Melten 

Aus dem Nichts und der Nacht; er hat auch 
der Erde gerufen, 

Sie bey ihrem Namen genannt, nnd mit mäche 
tiger Hand fie 

Um die firalende Sonne geführt; er gab ihr 
den Mond dann 

— getreuen Gefaͤhrten der Nacht; der folgt 
ihr aufwartſam, 

Und entzieht a fein Angeficht nie. Doch fehlt 
noch der Erde 

Was fie am herrlichften macht, ein Geſchoͤpf 
mit danfbarer Seele 

wanig den Schöpfer zur preifen,. und zu den 
jauchzenden Hymnen 

Bon unzähligen Welten auch feine Gefänge zu 
fügen. ' 

Doc) —2 wird es erſchaffen, ſo ſprach er, 
er wird es erſchaffen 

Herrlich, anſterblich, nach ſeinem Bilde. Der 

Menfch, (denn fo nennet 

Künftig ihn u frohlockendes Chor,) der Menfch 


wird der Gnade j 
85 Sei: 
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Seines Schöpferd vorzüglich genieflen, ‚und fei- 

| ner Erbarmung , 

Unbegreiflich den Engeln und Himmeln, gewürs 

| Diget werden. 

Diefem erwählten Gefchlecht beftimmt deö Gvi⸗ 
gen Rathſchluß 

‚Euch zu Führern und MWächtern, Ihr follt auf 

verworrenen Wegen 

Diefe neuen Unfterblichen leiten; folt ihre Ge⸗ 
müther 

Por dem verfuͤhrenden Laſter verwähren, und 
hohe Gedanken 

In den Seelen erſchaffen, wann unter den Fef 
feln des Körpers, 

Unter der wilden Zerfireuung und unter. der. Eis 

9 | telfeit Taumel , 

Ihr vom Himmel flammender Geift zum Lafter 

| verfucht wird. 

Wann dann des Weltgerichts legte Pofaune die 
Himmel durchfchallet , 

Und der neuen Anfterblihen Echaar GOtt um 
jich verfammelt, 

Will er euch gleichfalld verfammeln, und euch 
die Treue belohnen , 

Die ihr dem Menfchengefihlecht erwiefen. Dann 

| follet ihr wieder 

Thronen, und Fürften, und Kräfte, die alten 
Wuͤrden bekleiden 

Und. in Monne mit ihm und den Seeli⸗ 


ligen leben! 
So 


gefallener Engel x. 267 


So der erhabne Geſandte von GOtt. Ein 

leiſes Gemurmel 

‚tief durch die ganze Verfanmlung. Als wenn 
friſchwehende Luͤfte 

Durch ein Gehoͤlz von ſilbernen Eſchen ſich kraͤu— 
ſeln, und liſpelnd 

Um die Locken des Wanderers ſpielen, der, ganz 
ſchon ermattet 

Von der flammenden Gluth, leichtathmender 
durch ſie hindurch geht. 

Aber bald ſank das. frohe Geräufch in vorige 
Stille, 

Da. mit, freudeglänzender Stirn Orion fo, anhub: 


Preis, und Ehre dem grofen Allmächtgen, 
| erhabner Gefandter ! 
Preis ihm, daß er ſich unfer erbarmt, und ſei— 
nen gefallnen, 
Seinen nunmehr begnadigten Knechten Verſöh— 
nung gefender! 
Heil ung ! daß er und würdig erkannt, ihm wies 
der zu dienen, 
Und die Gebethe der Ren, die wir in tiefer Bes 
truͤbniß 
Ihm geopfert, nicht ganz verſchmaͤht — GDtt, 
Nichter, Erbarmer, 
Sep gelobt, von Gefallnen gelobt! fie wollen, 
nicht wieder 
FJallen; nicht wieder von dir und von dem Wege 
des Guten 
We⸗ 
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Weder zur Nechten, noch Linken entweichen! 
Mit welchem Entzücden 

Wollen wir Einftig zur Tugend die neuen Uns 
fterblicyen leiten ! 

Fuͤhr und, wir folgen dir nach, o grofer Ge: 
fandter des Himmels, 

Führe uns zu unirer Beſtimmung; doch eh wir 

den Himmel verlaflen, 

Unfern Geburtsſi itz, welchen wir einft nach Jah: 
ren der Prüfung 

Herrlicher wieder befuchen mit unferm Bruderge⸗ 
ſchlechte, 

Mit den Menſchen; ſo falle vorher anbethend, 
und dankend, 

Jeder von uns in den Staub, und preiſe den 
Richter, Erbarmer! 


Und ſchnell fielen fie al’ aufs Antlitz, und 
netzten mit Thraͤnen, 

Jetzt mit Thraͤnen der Freude, den Staub. Drauf 

ſchlos ſich der Heerszug 

Hinter Orion, und Gabriel, an; ſie zogen von 


dannen 
Nach der ———— Melt; viel weite Bes 
zirke 
Eilten ſie durch; viel weiter, als Diefer Erde 
Bezirke, 


Wenn fie fich auch in die Läng’ erſtreckte; Bis 
endlich bed Himmels 
Hohe 
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Hohe kryſtallne Mauren erfchiengn, mit Zinnen 
und Thuͤrmen 

Von helleutendem Saphir geſchmuͤckt. Die glaͤn⸗ 
zenden Thore 

Thaten von ſelber ſich auf, ſie ſahn erſtaunend 
hinunter 

In die Reiche der Nacht und des Chaos. Ein 
ſtralender Weg gieng 

Durch die Tiefen bed Chaos zur neuen Schöpfung 
hernieder, 

Welcher von felbft vor dem Schbpfer entſtand; 
ſo wie er dahin zog, 

In die Tiefen der Nacht, die Erb’ und den Him⸗ 
mel zu gründen, 

Da fie fich jetzo den Thoren genaht, da wandte 


noch einmal 
Zraurig Drion fih um, und eine Zähre ver 
| Wehmuth 


Rann ihm vom Antlitz, indem er ſich nun vom 
Himmel entfernte. 


Und ſie zogen hinab. Mit welchem entzuͤck⸗ 
ten Erſtaunen 
Sahe Orion der Schoͤpfung Geſicht, die ſtralen⸗ 
den Sonnen 
Und die hellen Planeten! mit welcher Begei⸗ 
ſtrung vernahm er 
Die Geſaͤnge der Sphaͤren! Sie flogen durch 
zahlloſe Welten 
Bis 
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Bis zu unſerm Sonnenfoften. ‘Der ſilberne 
Mond hieng 

Leuchtend über der Erde, Died ift fie, die Afuͤnf⸗ 
tige Wohnung | 

Euch vom Schöpfer beſtimmt, (fprach Gabriel; ) 
bald wird, Orion, 

GOtt dich zur Erde herunter berufen, dem Ers- 

> ften der Menfchen 

Dich zum Schutzgeiſt zu geben;ich eile hinab‘ 
nach der Erde 

Von des Almächtigen Sohn die ferneru Befehle 

| zu ſorer. 


Ja, 4 


Allo ira et, und eilte ſogleich zur Erde: 


Bezirken. 
‚Aber — — ine Gefaͤhrten, voll tiefen 
J Gehorſams, 
Lieſſen ſich * die. oe Gebirge. ded Mondes. 
y I. —3 
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Die | Ä | 
Bergnügungen der Melancholey. 


Matter der meifen Betrachtung, du Schöpfer 
rin erniter Gedanfen 

u Grotte s ch hoch auf Teneriffs Gipfel ge: 
wölbet , 

Wo oft mitten in ſchrecklicher Nacht der heulen⸗ 
de Sturmwind, 

Vom wildſtroͤmenden Regen und praſſelnden Ha⸗ 
gel begleitet, 

Dein hinhorchendes Ohr ergoͤtzt; indem du, er⸗ 
heitert, 

Mitten im Aufruhr, verſenkt in tiefe Gedanken 
dich einhuͤllſt: 

Oder indem in der Nacht ein Schleyer trauriger 
Wolken 

Alle Geſtirne verbirgt, bis bald vom ruhigen 
Himmel 

Cynthia traurig und blaß von ihrem ſilbernen 


Wagen 
Nieder 
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Nieder zum Ocean ſchaut, da du voll Tieffinn 


indeffen 
Unverwandt mit dem flarrenden Blick auf das 
Eternengemwölbe 
Angeheftet, dich ganz in frommer Entzüdung 
verliereft ; 


Obgleich, mit verwirrtem Geraͤuſch, die braw. 
‚ fenden Wogen 
Unter dir wallen, und heifred Gemurmel die Fels 
| fen hinaufichlägt , 
Wo du, beglädt, und in dich gelehrt, den to⸗ 
benden Aufruhr 
Des empbrten Oceans been; fern von dem Ge⸗ 
| tuͤmmel, 
Fern von den Freuden der Menſchen, und wit 
den himmliſchen Sphären 
uiterhaltungen pflegſt: — O! leite mich, maͤch⸗ 
Stige Goͤttin, 
Zu dem ie Dunkel, mit meiner Seele, hats 
moniſch, 
Unter dem einſamen Gang von alten verfallnen 
Gemaͤuern, 
Zu den daͤmmernden Zellen ‚und Tauben, und 
traurigen Echasten, 
Wo die Melancholey ihr werthe Gdanken his 
| . .  ausdenkt, 
Und am liebſten Herweilt. Die lachenden Scenen 
| des Frühlings, 
Wenn um ihn _ die Orögien ſcherzen, und tier 
besgoͤtter In 
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Ihn umtanzen, und Blumen und Bläthen, Am⸗ 
broſia duftend, 
Unter ihm mit.verfchwendrifcher Hand auf Flu⸗ 
ren herabſtreun, 
Ruͤhren länger mich nicht; ich wiinfche mir nicht 
| mehr, o Tempe , 
Deine balfamifihen Lüfte zu athmen. Ihr gruͤ⸗ 
nenden Thaͤler, 
Und ihr Wieſen, du bluͤhender Hayn, um wel⸗ 
cchen der Feldbach | 
Murmelnd ſich ſchließt, gehabt euch wohl! Ich 
folge dir, man 


Unter jener verfallnen Abtey bemuoßten Ges 
| wölben, 
Will ich oft figen, allein, in jenen dämmernden 
Stunden, 
Wann der traurige Mond in den fürchterlichein: 
. famen Kreuzgang 
Einen flimmernden Stral von ſtroͤmendem Fichte 
hineinwirft, 
Und ein tiefeö heiliged Schweigen auf allem ums 
her berricht, 
Auffer der Eule Flagendem Lied, die, unter dem 
Schutte 
Dumpfigter Hölen verfcheucht, ihr oͤdes Mohns 
haus erbauet; 
Der der ruhig fäufelnden Luft, die zwifchen dem 
Laube 
Zachariaͤ poet, Schr. II.Th, S Des 
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Des breitblättrichten Ephen rauſcht der an den 


Gemaͤuern 

Eines hangenden Thurms ſich au*den Waͤnden 
hinaufſchlingt. 

Oder laß mich auch oft den nahen Tannengang 
irren, 

Wo die — vordem im’ frommen Tiefſinun 
gewandelt. 

Wie ich im unabſehlichen Leeren der hohen Ges 
woͤlbe 

Kuͤhn einhergeh, faſſet mich ſchnell im innerſten 
Dunkel 


Heiliger Schauder, und huͤllet mein Herz in 
traurige Ruhe. 


Aber wenn jetzo die Melt in der Mitter— 
nacht Rabengewand ſich 
Eingekleidet, dann laß mid) auch oft im hallens 
den Beinhaus 
Jene zitternden Flammen erbliden, biesüber die 
Haufen 
Dürrer Knochen und Schädel mit blaffem Schim— 
mer fich breiten ; 
Da indes die Mauer hinab ätherifche Stimmen 
In den Kirchhof ertönen, und Geiftergeftalten 
von ferne, 
Durch die langen gefrümmten Gewölbe, die ein: 
| famen Schritte 
Zu ſich winken. — Vol Anmuth ift auch’ der 
Mitternacht Stille, 
Menu 





der Melanchofen. . 275 


Wenn ic) RER erwacht mich bon deim Lager 
Ä erhebe. 
Siehe! wie?todt-- ift Alles um mich! Die ruhi⸗ 
gen Winde 
Braufen jest nicht ;- die Edhne dar -Menfchen , 
201 And alle Gefchöpfe, 
Siegen in tiefer Vergeffenheit da; die ganze Na: 
tur ift 
In den tiefeiten Schlaf, in die tiefefte Stille, 
gewickelt. 
O wie grauſend iſt dann der Gedanke, daß auf⸗ 
ſer mir, nichts ſonſt 
Auf der verbbeten Erde noch wacht! Bis mit 
dem. Gedanken 
Mein hinſinkendes Haupt der fchleihende Schlum⸗ 
‚mer befuchet. 
Danı auch muͤſſe Fein Traum, von fröhlicher 
Thorheit erjeuget, 
Mich zur blumichten Au der gaucelnden Freude 
verführen; 
Sonden mir fende der Schutzgeiſt der Nacht ſo 
myſtiſche T Traͤume, 
So erhabne Geſichte, wie ehmals Spenſer ge⸗ 
ſehen, 
Wenn er vollig vertieft in Phanlaſfehen der Dicht: 
"Funft, | 
Zu deB Buſirans ſchwarzen Palaſt den Britos 
mart fuͤhrte: 
Oder als Milton gefehn , werte er in höher Bes 
geiſtrung, 
S 2 Im 
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Im Tumulte des Kriegs, den ganzen Himmel 
ſiich dachte, 
Und in ſeinen entzuͤckten Gedanken der Seraphim 
Schaaren 
Vor ihm ſich thiiemten mit: Waffen bedeckt von 
Demant und Golde, I 


N a BE: re Re 


Andre „mögen am aͤchelnden Abend. des 
| Sommerd ſich weiden, 
Wenn fie am dumpfen Geräufch des murmelns, 
. den Babes fid) letzen , 
Oder das fanftere Roth. bes, fteeifichten Weſteus 
| ‚betrachten ; 
Mid erghtzt nur Nebel und. Dunkel des. blaſſen 
Decembers. 
Wann die Chatten fich dann des langen: Abends. 
geſchloſſen, 
Und ein ſchimmernder Stral der matten „fterbene 
EN ‚den Aſche 
Durch den Amerndei Rauch ſich bricht; dann 
| laß mich, recht 
Don dem Jauchzen des Unfinng, dad jetzo mit 
feſtuͤchem Eco 
Durch die erleuchteten Zimmer. ertönt, dann laß 
u ‚mid) im Winkel 
Sigen, allein nur vergnuͤgt an der nieder „las 
J genden Grille 
Schlummer erweckendem Lied; und laß mich mit 
meinen Gedanken 


cv 


In 
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In mich gekehrt, den MWechfel der Dinge, die 
leeren Vergnügen , 
Und die vergebliche Mühe betrachten ‚- die unfrer 
Erkenntniß 
Forſchen vereitelt, fo wie wir die Wuͤſte des Le: 
: bend durchirren. 
Dieſe gefegnete Stunde der Stille wird alles das 
Lächeln 
Schimmernder Thorheit entdecken, das:,. gleich 
des liftigen Comus 
Falſcher zaubrifcher Kunft, die allzuficheren Augen 
Mit — —— Verblendung getaͤuſcht; den 
| bezauberten Becher 
Uns zu trinken verführt, wodurch die Seele be: 
Ä zanfcher . 
—— ſich Pe und der Menfch zum Unges 
heuer herabſinkt. 
Gierig hoſten wir ihn, doch in dem frohen Ge— 
nuſſe 
Merken wir nicht die giftigen Hefen, die mit 
ihm gemiſcht ſind. 


D wie wenige kennen den Werth der’ feines 

ren Seele, 

Deren erhöhtes Gefühl, in | Scenen finfterer 
Schwermuth , 

Schnelleve Freuden genießt, als die der Schim⸗ 
mer des Hofes, 

“Und die blendende Pracht des eitlen Stolzes er- 

| theilet, 
63 Eloife, 
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Eloife, ‚die lang in Schmerzen der Liebe ge⸗ 
| fchmachtet,, 
Fuͤhlte — mehr hößere Freuden, mehr. wah: 
res Entzücen, 

Wann ‚sim Ainmernden Kreis. der Todtentethen, 
ſie traurig 

An ’ein roh fi % giebt, vielleicht „auch . unter 
den Pfeilern 

Eethiſcher Tempel und unter Altaͤren der heili⸗ 
gen Bilder 

Sie, * eine gerfchlenerte Nonne; voll Schwer: 
muth berumgieng:: 

us im: — — ſtolz auf die Bee der 


LT Bund; er 
ven fan, wenn unter den Söhnen des wei 
lichen Putzes 


C im Bit des apa Balles maittend 
einherſchwimmt, 

um vor on baſenmetu Schoͤnen, die Schön 

*NR4 hervorſtralt, 


ze; yehrıhr 
..% ! er 


:; Wann: die Erde der. blendende Sttal des 
Mittags erheitert, 
Und in der hellen ſuͤdlichen Laube des goldenen 
Tages 
Guͤtger — ſich freut, und alles unter ihm 
— lachet: 
Wie hat * ‚mein Wunſch der Nacht Zuruͤck⸗⸗ 
kuuft gefordert, 
Die 
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Die zum melancholfchen Gemuͤth viel gleicher ges 
“ ſtimmt ift. 
Sey mit willlommen,; o heilige Nacht! mein 
einſames Lied fen 
Dir aud) ech N) Schweſter⸗ der herrſchenden 
Hekate, Heil dir! | 
Heil dir! wenn du entweder „im dicken Dunkel 
verborgen, 
‚Deinen Wagen, verhält in Schwangeren Wollen, 
dahin rollit,, 
Dover dein leuiptenpes Haupt mit der- filbernen 
Krone geſchmuͤckt haft. 
Obgleich in. der Finfterniß- Schuß Der Zauberer 
Schaaren 
Dft: i fürn Hölen von Lapplands bes 
I ſchneyten Geftlden 
oh verworrenen Keimen den ‚blutigen: Keffel bes 
ſprechen; 
Ob die Dordfucht gleich oft in deinen beſchirmen⸗ 
| den Schatten 
ihre‘ Verehrer zuſammenberuft, ein heimliches 
| - Blurbad 
Auszudenken, ‚indem ‚bey: blauer fterbender Lampe 
in dem ee Rathe vereint, die horchens 
de Bande 
Sitzt; bey jedem ſauſelnden Wind, bey jedem 
Gerãuſche ui 
Auffaͤhrt, und mit wilden und. ſtarrenden Augen 
nmherſieht; 
© | Sb: 
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Obgleich deinen entfelichen Pfad der Wandrer 
verfluchet, 
Wenn er, völlig verirrt im weiten. Arabiſchen 
Wuͤſten, 
Ring u um i ch her das wilde Geheul blutduͤrſti⸗ 
ger Thiere 
Durch die Wildniß vernimmt, indem der ſchwaͤr⸗ 
| zefte Sturm ihn 
Unaufhörlich verfolgt; fo iſt doch deine os 
kurnft 
Angenehmer dem ſtillen Gemuͤth, als die an 
kunft des Morgens, 
Wenn er auch jugendlich ſtolz im May friſch⸗ 
bluͤhende Roſen, 
Und ambroſi iſchen Thau, von den Pforten des 
purpurnen Aufgangs 
Auf die Gefilde verſtreut. — Doch iſt die Anz 
kunft des Morgens 
Angenchm— wenn er, verhuͤllt in tropfelnde Wol⸗ 
ken, erſcheinet, 
Wenn in ſkuſtere Luft der truͤbe Suͤdwind einher⸗ 
braust, 
Und de traurige Landſchaft ſchwaͤrzt, daß Waͤl⸗ 
en der und Huͤgel 
Sic ‚ in einander yenmengt, in dicken Nebeln 
verlieren. 
Kuͤmmerlich ſitzen alsdann die Sänger bed trans 
. „renden Waldes, 
Und 0 berlin, die Duntelhele läye; "bie rauſchen⸗ 


den Ulmen, 
Die 
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Die mit majeſtaͤtiſchem Haupt in waldichten Reihen 

— ein Landhaus umringen, ſind ſtumm; und 
ſchallen nicht wieder 

Bon der Dohlen verwirrtem Gefchrey, da, trie— 
fend, zum Obdach 

Sich das Federvieh macht; in Sicherheit haͤnget 

der Landmann 

Ueber dem praſſelnden Feuer, und wagt aus der 
ruhigen Huͤtte 

Nicht ſich hinaus in den Sturm. In unvollen— 
deter Furche 

Beyert ber Pflug ; vom Getöne des Horns, und 
dem Rufe des Jägers, 

— der Forſt nicht; in trauriger Stille liegt 

alles vergraben, 

und die tieffie Betruͤbniß umhuͤllt die Fläche der 

Dinge, 


Obgleich Popens Gefang die fanfteften Gras 
zien athmet, 
And die gluͤcklichſte Kunft die attifchen Blätter 
geichmücket ; 
Dennoch glüht mein ernſtes Gemuͤth in ſuͤſerm 
Entzuͤcken, 
Wenn ich manchmal, gelehnt an einen mooſig⸗ 
ten Eichſtamm, 
In dem wildanmuthgen Geſang des zaubrifchen 
Spenfers , 
Zittern® der Una irrenden Fuß in fehredlichen 
Wuͤſten 
35 Durch 
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Durch bie —— wandern geſehn; ganz matt 
und verlohren, 
Mehr, als wenn auf ſchimmerndem Buſen der 
ſilbernen Themſe 
Die in Me Ungtic eilende Sc)öne *) im Glanz 
des Brofades 
en dem bleibenden Stral der lachenden Sonne 
| daher ſchwimmt. 
Zarter En wird bald das muntie Ge 
mälde zum Edel, 
Und trifft nur das Falte Gemuͤth mit ſchwachem 
Vergnuͤgen. 


Juͤnglinge! die ihr den Kranz ungluͤcklicher 
Liebe getragen, 
Welch Vergnügen kann man der ſuͤſſen Schwers 
muth vergleichen, 
Deren zaubriſche Macht den’ ſanfteren Seelen ge 
fchmeichelt ? 
Malt uns die ftille bezaubernde Luft, bey der re⸗ 
denden Etimme 
Suͤſſem Gefange zu ſchmelzen; in fanften thauig: 
ten Wieſen, 
Dürch die Mitternacht hin, mit ivrenden Schrit: 
ten zu wandeln; 
Und dem vertraulichen Mond die, Schmerzen der 
Liebe zu klagen, 
Oft 


*) Die durch Popens Haatlodenraub beruͤhmte Belinde. 
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oft vom: Vogel der Nacht mit ahnlichen Seuf⸗ 
zern begleitet, 
Oder im ſchattichten Wald am duunkeln Bache zu 
irren, 
Und allda die nichtigen Freuden der Welt pr 
: vergeffen. 
Da indes ein glückliche Zraum die erfcheinenve 
Schöne | 
Vor euch mahlt, — nun hört ihr nicht mehr das 
| | Gemurmel des Baches, 
Und * Auge dringet nicht mehr durch ſchauern⸗ 
de Gaͤnge 
Welbichter Linden, bis etwann im Forſt vom 
faͤllenden Beile, 
Oder vom fernen Geklingel der Heerden, und 
von dem Geraͤuſche 
Eines‘ die Sträuche durcheilenden Stiers, die bes 
trogenen Sinnen 
Sich ermuntern , und plöglich der Traum in die 
Lüfte verflieget. 
"Dies find Vergnügen, zu denen mein Herz fich 
e ehmals gewöhner, 
Als den ——— Blick die junge Saphira 
bezaubert, 
Und in ſchwarzer Entfernung von ihr, mein Le⸗ 
bern mir hinfloß. 
Schoͤner als Flora lachte Sie mir, wann Zephyr 
fie aufweckt, | 
Und fie ſchamhaft erroͤthend aus duftenden Lau⸗ 
ben — 
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Mit den Kränzen von Beilchen. und’ Rofen die 
Felder zu ſchmuͤcken. 
Bor unbeiligen Seelen find dieje Vergnügen vers 
| borgen, 
Und fie kann nur ein Herz, gewohnt zur Schwers 
muth, empfinden, 


Faß mich auch oft das erleuchtete Chor in 
der heiligen Stunde 
Des Gebeths befuchen , wenn majeftätifch die Orgel 
In der Andacht Sefang.vpn der Hoͤh vielſtimmig 
erſchallet, 
Bis die Seele ſich auſſer ſich reißt, und zum 
Himmel hinauffliegt. 
Laß mich auch oft im inneren Dom, im einſa⸗ 
| ‚ men Stuble, 
" Heilige Tdue vernehmen „die feyerlich Jangfam 
und prächtig 
Durch die gothſchen Gewoͤlbe ſich winden, und 
in der Entfernung 
Mein es; Ohr mit hohem Gemurmel 
erreichen. 
Laß mich auch dann ‚nicht. zu bleiben vergeſſen, 
| : wann jeßo die Lampe 
In die Schatten verlöfcht , und einfame Stille 
zuruͤckkehrt; 
Laß mic alsdann die ſchreckenden Schläge der 
Glocke bemerken , 
Melche mit zitternder Zunge die fliehende Stuns 
den verkuͤndigt. 
Nie 
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Nie auch wolle die Seele ſich fchöner zu .bile 
‚den verfäumen | 
Durch den fanften und rührenden. Schmerz der 
‚tragiichen Mufe; 
Sie, Melppmene, die im, Cothurn erhaben: eins 


- bertritt, 
Sin dem geichengewand ; fie iſt des höheren Mite 
leids 
Pflegemutter; dest u mit thränenftrömenden 
| Augen 
Weber befleche EEE Liebe Monimia *) kla⸗ 
> r gen; %: 
Dder laß — * jetzt im ſchwarzen Todten⸗ 
gewoͤlbe 
Ihres getreuen Romeo Lippen zum letztenmal 
kuͤſſen, 


Seine Lippen, noch rauchend vom Brand des 
toͤdtlichen Giftes. 
Laß um einen vergeblichen Blick den Zaffeir **) 
im Staube 
Hinknien; oder laß auch auf. Desdemonen "**) 
den Mohren , 
Seiner Eiferfucht Wuth die Härteften Drohungen 
fchütten, 
Ploͤtzlich 
*) In einem Trauerſpiel bed Otwap. 
**) Romeo und Juliet, ein Trauerſpiel von Schaleſpear. 
**x) In einem Trauerſpiel von Dtwap. 
**«) Im Othello von Schakeſpear. 
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Ploͤtzlich riefelt der männliche Strom bon ſchwel⸗ 
lenden Augen 
Auf die Wange herab, tınd bey dem Unglüd des 
‚Bruders 
Echmilzt mein zaͤrtliches Herz in ſympathetiſchen 
| Thränen, | 


O was iſt der nichtige Pomp, der Höfe 
Gepraͤnge? 
Gluͤcklicher ſcheint mir ſogar der hohe Werbannte, 


der einſam 
In Siberiens Wuͤſten, in alten vetfallnen Ge⸗ 
maͤchern 
Eines hohen Kaſtells, die: langſamen Stunden 
3uruͤcklegt. 
PR — ſein Blick, als unabſehliche Hab 
1"; den, 
Wo ein ewiger Winter den. Wagen won. Eife das 
hinrollt. 
In der Naͤh' auch zeiget ſi ſich ihm ſtets einerley 
Ausſicht, 
Feſte ſchreckliche Mauern, „die dicken dunkeln 
| Bafteyen , 
Und die hohen Spitzen des Dachs; indefjen die 
Glocke 
Zern vom hoͤheſten Thurm unwirthbare Wuͤſten 
durchſchallet, 


Und mit dem traurigen Schall auch neuen Kum⸗ 
mer erwecket. 
Und 
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Und doch iſt er begluͤckter, als jener verwoͤhnte 
| Satraye, 
Den er Hinter ib — in Mosfaus goldnen Pa⸗ 
| laͤſten, 
Da in ſchwelgtiſcher * und lachenden Freuden 
La a 


Herrliche — treffen nur bloß mit ſchwa⸗ 
chem Vergnuͤgen 
Das Gemuthen des Schauers; ſie locken allein 


‚or das Geficht nur, 
Und erheben mit . mächtigen: Trieb. das fühlfofe 
| Herz nicht. 
Alfo reizt die dädalifche Landichaft das Auge des 
Schaͤfers, 
Der von der heitern Stirn des hohen Hymettus 
herabſieht. 


Hier ſtehn Wälder von ‚Palmen, wo fonft die 
| Stimme des Plato 

eure erſchalt; ; ‚dort hebt aus dunkeln gehei⸗ 
| ligten Gruͤnem 

Sich der Oelbaum, der nimmer hier welkt, mit 

ſilbernem Haupt auf. 

Dort verbreiten Hügel voll Neben die purpurnen 
* Schaͤtze 

Und manch — Thal erſtreckt in langen 
Proſpekten 

Fruchtbar ſi 2 weit in das Land; dort thuͤrmt, 

in Fluren vol Anmuth 
Schim⸗ 
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Schimmernd, Athen fih auf;.. allen obgleich 
durch die Gegend . 
Seine zur Weisheit begeiſternde Fluth Iliſſus da⸗ 


hin rollt, 
Deſſen krummes EURE dichtiwallender Lorbeer 
Ar, beſchattet; 
Obgleich ſeinen herrlichſten Glanz der roſichte 
Morgen 
Ueber die heitre Scene verſtreut: ſo fuͤhlet der 
Moͤnch doch 
In der ruhigen Bruſt mehr, und wahrhaftere 
Freuden, 
Wenn er vom hangenden Fels, der ſeine Hoͤhle 
bedecket, 
Das verfallne Perſepolis ſieht. Die ſinkenden 
Pfeiler 
Sind auf die Ebnen Aal in: wilder "Ordnung 
| zerſtreuet, 


Eine weite Verwuͤſtung! Gleich einem verdorre⸗ 
ten Eichbaum, | 
nn der Donner zerfchellt , ſteigt hier die: 
. modernde Säule 
un die Wolfen empor; bier zeigen die parifche 
Schloͤſſer 
Halb ſich woͤlbende Hallen, mit dicken Dornen 
bewachſen, 
Wo der Raͤuber jetzt laurt; der Fledermaus dde 
| Behaufung, £ 
Melche des Abends von da in daͤmmernde Schat: 
ten binabfliegt, 
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Und wo ihren fledigten Schweif die Otter fich nache 
| ſchleppt, 

Ehmals die Wohnung des feinſten Geſchmacks, und 
der bluͤhenden Kuͤnſte. 

Tempel erheben ſich dort; in ihren geheiligten 
Grenzen | 

Mächst der Fichtenbaum auf, da die num nadene 

den Strafen, | 

Sonft vom fleifigen Kaufmann bejucht , mit Grafe 
bevedt fd; 

Säulen liegen auf Säulen geftürgt , heruntergeriffen 

Bon dem feften Gejtell, und vermehren die mos 

| | dernde Maſſe. 

Weit umher erfcheinen dem Blick die hangenden 

u Truͤmmer, 

Von der verwuͤſteten Pracht, in einer verworrenen 
Scene 

Bon Palaͤſten, und Haͤuſern, und Bögen, und 
Dammen, und Tempel, 

Mo der Ruin, und Schreden, und Graus ; im 
ſchwarzen Gezelt thront, 


Komm denn, du Königin ernfier Gedanken, 
Melancholey, komm, 
Komm mit heiligem Blif, und feften: beftändis 
gem Schritte 
Aus der Hole hervor vom traurigen Ephen ums 
ichattet, 
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Mo du dich bis zum Schall der Abendglodfe ver: 
. weileft. 
Komm, und befränze das Haar von deinem ge: 
weihten MDerehrer 
Mit Cypreſſen! ed müffe mir nie die Iachende 
Freude | 
Mein ftandhaftes Gemuͤth mit gaucfelndem Scherzen 
verführen, 
Noch mit Kränzen von Blumen von deinem Wege 
mid) locken. 
Denn obgleich in ihrem Gefolge die lächelnde Hebe 
Ihre blendende Bruft den liebenden Augen enthuͤllet, 
Obgleid) Venus, die Mutter der Liebe, der Freu⸗ 
den, und Scherze, 
Mit ihr Bachus, mit Weinlaub gefgänzt, am 
firöimenden Nektar 
Sich in duftenden Lauben ergetzen, und felber der 
Himmel, 
Wenn fie fich nahn, fich erheitert, indem durch 
blaue Gefilde ° 
Eich ein fihönerer Tag verbreitet: fo find doch die 
Sreuden, 
Die du, Melancholey, mir ertheilft, viel reiner, 
viel wahrer, 
Als ihr — Tand; die Freuden, tiefer ges 
fühler , 
Die in einfamen Stunden die hohe Betrachtung und 
einflößt, 
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Heil dir, alſo, geweyhte Betrachtung! o Goͤt⸗ 
| tin mit dir hub 
Diefer Gefang fi) an, mit dir auch foll er fich 
enden. 
Du bift fchöner, alö alle die Nymphen der Grotte 
von Cirrha, 
Und du Fanft den Gedanken zu höhern Entzuͤckungen 
wecken, 
Als die geprieſene Schaar von allen Goͤttern der 
Fabel. 


Heil dir, o Göttin! dich fand, fo wie die Sa⸗ 
ge berichtet, 
Einft ein Druide, fo wie er am Abend die Wäl: 
der von Mona 
Einſam durchirrt; er trug dich fogleich mit gütigen 
Händen 
Zum befchirmenden Dach von feiner Laube von Fichen, 
Hier bemerke gar bald der bewundernde Meife den 
Anbruch 
Deiner Schwermuth, den mächtigen Hang zu 
ernften Gedanfen. 
Noch als ein lächelndes Kind haft du am Ufer des 
Meinai , 
Diefem verewigten Strom der alten Druiden, ges 
legen, 
Und dich am wilden Geräufch von feinen Fluthen 
ergeßet, 
T 2 Unter: 


“ 
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D u Hauch von GOtt, du wundervolles Weſen, 
Das in mir denkt, vom Nichts zum Seyn erleſen; 
Unſterbliche, durch die mein Auge wacht, 
Komm, nahe dich bey ſtiller Mitternacht! 

Dir toͤnt mein Lied, o Seele! Losgewunden 
Vom Koͤrper, weih' ich dir erhabne Stunden. 
Vielleicht zieht mein Geſang dich von der Welt, 
Die nur zu lang' in ihrem Arm dich haͤlt. 


Wir ſind allein; o Seele! Wirf die Huͤlle 
Der Nacht um dich, und laß die heilge Stille 
Dir theuer ſeyn, die mit Gedanken koͤmmt, 
Gedanken, die kein Lerm, kein Unſinn hemmt. 


Wir find allein? Wie falſch ſprach ich! Mir 
— waren 

Nie weniger allein. Des Himmels Schaaren 

Umgeben dich, ſind Zeugen uͤber dir, 

Und, Co fall in den Staub!) Gott ſelbſt iſt hier. 
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Du bebft zuruͤck? Wie? wollteft du verzagen? 
Mein, jetzt fey muthig! Du aud) darfſt es wagen, 
Mit Geiftern und mit GEOtt vertraut zu ſeyn; 
Doch ſey, wie Engel, wie dein Schöpfer, rein! 


O D Einfamkeirl Wie kann der Menſch dich fliehen! 
Wie kann er fich um Zeitverderb bemühen! 

Er iſt betrübt,, daß nicht Tumult und Tand 
Ihm ungenuͤtzt auch diefen Tag entwandt. 

Er fürchtet ſich, mit fich allein zu bleiben; 
Zreibt mit dem Strom vom nichtgen Zeitvertreiben 
Beſtaͤndig fort; und. jede Kleinigkeit 

Und jedes Kinderfpiel, das ihn zerftreut, 

Ruft er herzu, dem Ungluͤck zu entgehen, 

Das er fo ängftlich ſcheut, — fich felbft zu fehen, 
Sey weife, du, mein Geiftz fen jeßo dein! 

Mit fich vertraut, heißt in Gefellfchaft feyn. 
Denn ziügellos die Freuden um uns ſchwaͤrmen, 
Wenn Unfinn rast, und wilde Saiten lärmen, 
Wenn, fortgefhwenmmt von des Tumultes Fluth, 
Allein beherrfcht von aufgebrachtem Blut, 
DerMenfch fich felbft betäubt ; zum Kreis fich dringet. 
Mo Läfterfucht die fcharfen Dolche fehwinget ; 
Und wo gefalbt betrunfne Weiſen fchreyn; 

Dann ift der Menfch, dann ift der Geift allein. 
Im vollen Saal geht einfam dann die Seele, 
Und melancholifcher, als in. der Hole 

Des Einſiedlers; irrt fie auf leerer Bahn, 

Und finder nichts „ was ihr genug thun kann. 

vr & 3 Die 
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Wie felig ift nicht der, der oft entfernet - 
Vom Lärm der Welt, ſich felber dulden lernet! 
Erfenne dann, o Seele, deine Kraft ! 
Verfhmäh den Tand von leerer Wifenfhaft. 
Laß nicht blos Schall von Weisheit dich verführen, 
Sey weifer , wagd, dich felber zu fudiren! 

Du fiehft erftaunt der Erde Wundern zu? 

Nund um dich her ift gröfer, nichts, ald du. 
Wie rühmlich ifts, dad Bud) der Welt zu leſen, 
Geh weiter noch; ſchau tiefer — in dein Wefen, 


Du ftolzer Geift, der Ewigfeiten mißt, 
Du Wurm, der lebt, und morgen nicht mehr if; 
Geſchoͤpf, das bald ätherfche Freuden trinfet, 
Und bald, zu fchwer , zum Thier herunter ſinket; 
Das jebt die Wahrheit fucht, jetst von fich ſtoͤßt; 
Du Närhfel für dich felbft, nie aufgelößt; 
Verſuch ed, wirf die aufgeflärten Blicke 
Bon allen um dich her, im dich zurüce ! 
Du Meifer, bift du felbft dir unbekannt ; 
Sp ift Witz Unſinn, alle Weisheit Tand. 


Und wie, mein Geift? In Einfamkeit verfunfen, 
Vom füffen Traun gehofften Nachruhms trunfen, 
Sliehft du den Schlaf, und finneft auf ein Lied, 
Das nad) der Müh dem Tadel nicht entflieht ; 
Mit nichts dic) lohnt, ald nach mislungnem Wachen 
Auf lange Zeit die Mufe fcheu zu machen? 
Du folgft erhitzt der Weisheit heller Spur 
Im weiten Reich der herrlichen Natur; - 

Der 
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Der Freude hold, und freundfchaftlichem Scherze, 
Vergräbft du dich; horchft bey einfamer Kerze, 
Den Barden zu aus grauem Alterthum , 

Und ſchmuͤckeſt dih mit einer Vorwelt Ruhm ; 
Du eilft, vom Spiel und Wein did) zu entfernen, 
Don Albion , von Gallien zu lernen; 
Bewirbft noch fpät, mit Fleiß und mit Geduld, 
Am Saitenfpiel dich um der Tonkunſt Huld; 
Und du, mein Seift, haft unter allen Stunden 
Die Stunde nicht, den Augenblick, gefunden, 
Mo du wahrhaftig weif’, in dich gekehrt, 

Ganz dein, ganz Geift, einmal dich felbft gelehrt? 
Du weiſt nicht, welche Gluth in dir verglimmet, 
Zu welchem Zwed die Gottheit dich beſtimmet? 
Und glaubft , daß du des Geiftes Rang erwirbft, 
Wenn du gebohren wirft, und lebſt, und ſtirbſt? 


Befreye dich von diefen Vorurtheilen ! 

Du bift zu groß im Staube zu verweilen; 
Zu göttlich groß, ald daß nur eine Welt 
Im engen Raum dich eingefchränfer hält. 
Erkenne von dir felbft, mit, welchen Gaben 
Des Schöpfers Huld dich vor dem Thier erhaben, 
Der hohe Geift, von feinem Werth entflammt, . 
Fuͤhlt e8 zu ſehr, daß er vom Himmel ftanımt. 
Verwandt mit Staub, weiß er ihn zu verachten, 
Da auf zu Gott die ftarfen Flügel trachten,. 
Er ffeigt empor, fein Wefen heifchet dies; | 
Unwiflenheit, der Seele Finfterniß, 

T 4 Haßt 
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Haßt er, und ſucht das Licht: der Weisheit Lehren, 

Der Tugend Ruf, wird er nie fatt zu hören, 

Selbſt die Natur in aller Abwechslung 

Hat doch für ihm nicht Reitz, nicht Schönheit 
gnung. 

Er wagts, ins weite Reich der Luft zu dringen, 

Verfolgt den wilden Sturm; ſchwebt auf den 
Schwingen 

Des Blitzes fort; ſteigt zu der Pole Hoͤh 

Ins Vorrathshaus von ewgem Eis und Schnee; 

Dann ſtuͤrzt er ſich in hellgeſtirnte Kreiſe; 

Schwankt mit dem Mond durch feine fehnellen 
Gleiſe; 

Sieht, wie die Sonn' im Feuer uͤberfließt, 

Wie maͤchtig ſie den Strom des Lichts ergießt, 

Mit eigner Kraft den Schwung um ſich vollbringet, 

Und um ſich her die Wandeljterne zwinget. 

Dann fchießt er fort, fpäht des Komeren Lauf, 

Mie ſchnell er läuft, durch alle Himmel auf: 

Sieht fehauervoll der Schöpfung Rad fich drehen; 

Und fchaut zurüd auf alle Sternenhöhen, 

Bis er erfiaunt, weit diefer Welt enrflieht, 

Ins weite Reich ded Empyreum fieht. 

Mo ewges Ficht und ewge Freude wohnen, 

Und ungeftört beglücte Geifter thronen. 

Auch Hier nicht ift fein heiffer Trieb geftilft ,- 

Da unter ihm die ewge Tiefe brüllt ; 
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Er ftürzt hinab, wo Dunkel ihn umringet, 
Und Unermeßlichkeit ihn ganz verfchlinget. 
Hier ruhet erit fen Flug. So wollt’ es Der, 
Der, Seele, dich erfchuf, Nicht irrdifch, leer, 
Beſtimmt er deine Luft, Im Purpurkleide 
Der eitlen Macht nicht; noch der thierfchen Freude, 
Der Wolluft, follteft du dich glücklich fehn ; 
Nur durch Unfterblichkeit,, durch Weisheit ſchoͤn, 
Defahl er dir, von allen irdfchen Dingen 
Zum höchften Gute dich empor zu fchwingen, 
Daß du zulegt, von Schranfen ganz befreyt, 
Gluͤckſeelig ſeyſt in der Vollkommenheit. 


So ſchuf dich GOtt, o du, die in mir denket, 
Unſterbliche, ſo frey, ſo unumſchraͤnket, 
Erſchufſer dich; fo herrlich ausgeziert, 

Wardſt du von ihm auf dieſe Welt gefuͤhrt; 

Ein Schauplatz, gros, beſtimmt zu groſen Thaten; 
Im Angeſicht der Thronen, Potentaten, 

Und Tugenden des Himmels, handelſt du; 

O handle recht, GEott ſelber ſchauet zu. 


Entweichet dann, ihr nichtgen Kleinigkeiten, 
Um die ſich Koͤnige und Thoren ſtreiten! 
Wie? ſollt' ich mich bey todten Schaͤtzen freun, 
Und ſtolz auf leeren Schall, auf Nachruhm ſeyn? 


T5 Wie ? 
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Wie? ſollt' ich mir mit ſklaviſchen Paͤanen, 

Durch feiles Lob den Weg zum Gluͤcke bahnen? 

Wie? ſollt' ich mich durch Spiel und Scherz 
zerſtreun? 

Im weichen Schooß der Wolluſt mich entweihn? 

Bloß Koͤrper ſeyn, den hoͤhern Geiſt verhuͤllen, 

Und meines Daſeyns Zweck nicht ganz erfuͤllen? 


Nein, ſchwinge dich von allem Irdſchen los; 
Sey, was du biſt, ſey deiner werth, ſey groß. 
Soll denn der Menſch die himmliſchen Gedanken 
Nur ſtets verſchlieſſen in der Erde Schranken, 
Und folgt er immer nur des Thiers Beruf, 

Da ihn fein GOtt zum Sohn des Aethers ſchuf? 
Send aus den Geift, der unterm Staube leidet, 
Nicht, wie der Körper, fich durch Sinnen weidet, 
Anf! fend ihn aus von Kleinigkeit und Tand 

Zur Welt der Geiiter, feinem Vaterland ! 

Er fieht umfonft nicht höhre Ephären bligen 
Und Sonnen glühn; er foll fie einft befigen ; 
Eoll einft, verneut, verflärt, den Engeln gleich, 
Nicht Staub mehr feyn in feines Schoͤpfers Reich; 
Soll einft, wie fie , zu feines Thrones Füffen 
Unfterblich feyn, und ewges Gluͤck genieffen, 
Das bift vu, Seele! dein Geſchick ift dein, 

Du Fanft höchft elend, und höchft feelig,, ſeyn. 
Sey nicht umfonft begabt mit Engels » Kräften, 
Did) ſchuf dein GDtt zu himmlifchen Gefchäfften. 
Das herrlichite Gefchäfft” ift GOttes Lob , 


Denn er den Seraph aus den Wolfen hob, 
‚Und 
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Und er noch Faum fein ganzes Daſeyn kannte, 
Fiel er fchon hin vor feinen GOtt, und brannte. 
Und du wärft bumm, indem der Eeraph glüht, 
Und Welt an Welt vor ihrem Schöpfer kniet? 


Welch ein Geficht! Sch fehe Millionen 
Nerhericher Kräfte, Tugenden und Thronen, 
Der Geijterwelt unendlich lange Reihn, 

9 HErr, von dir erfüllt, fie alle dein. 

Wie fchimmern fie in deiner Allmacht Etralen! 

Wie wallt des Weyhrauchs Dampf aus goldnen 
Echnalen, 

Bor deinem Etuhl! die Himmel ſtehn erfreut, 

Und Lobgefang fchallt durdy die Ewigkeit, 


Der Menich fiehts, und erftaunt! O Sohn der 
Erde, 
Erſtaune nicht, was du nicht biſt, das werde! 
Zwar Engel nicht, doch auch ein Geiſt, wie ſie, 
Schließ dich an ihre Reihn, und beuge deine Knie, 
Und beth ihn an! auch dir iſt es gegeben, 
Zum Himmel auf den Seufzer zu erheben. 
Du ſtehſt vor GOtt mit in der Geiſter Reihn, 
Nimm deinen Platz in ſeiner Schoͤpfung ein; 
Dein Platz iſt nicht gering; er iſt voll Maͤngel, 
Und grenzt ans Thier, doch grenzt er auch an 
Engel. 
Ihm misfaͤllt hier des Staubes Stammeln nicht, 
Wenn dort entzuͤckt der Cherub vor ihm ſpricht. 
Wie 
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Wie ſeelig, (rufſt du), find der Engel Schaa— 
ren. 
Sie fehn GDtt, wie er ift. Wir Menfchen waren 
Zu arm, zu Mein, für den, der ewig ift, 
Der und gefchaffen hat, und uns vergift. 
Mein, Menfch , auch du bift nicht von GOtt ver: 
laſſen! 
Kein Cherub kann den Unerſchaffnen faſſen, 
Erzengel ſehn ihn zwar in hellerm Glanz, 
Allein nur GOTT, nur GOTT ſelbſt, ſieht ſich 
ganz. | 
Und Fonntft du näher feinen Blick ER 
Der Erdfreis bebt, und feine Etarfen zagen, 
Wann er im Donner fpriht, auf Srürmen geht, 
Und aus der Nacht des Blitzes Flamme weht. 
Und Elageft; du, er fey zu weit entfernet? 
O Hage, daß der Menfch nicht fehen lerne! 
Iſt er nicht jedem Theil der Schöpfung nah, 
Iſt er nicht hier, ift er nicht dort, und da? 
Sehn wir ihn nicht, wanu Berge vor ihm fchmelzen; 
Mann Meere fi) hoch über Länder wälzen ? 
Sehn wir ihn nicht, wann nach der trüben Nacht, 
Das Morgenroth am heitern Himmel lacht? 
Som ift nichts Hein, noch groß. Mit gleichen 
Gnaden 
Sieht er auf und und auf die Myriaden 


Um 
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Um feinen Thron; er fordert, ohne Zwang, 

Bon allen Geiftern gleichen Lobgefang. 

Durd) Demutl) fleigt der Menſch, der Cherub finfet, 
Dem Satan gleich, wenn er ein GOtt ſich duͤnket. 


Mit welcher Würdigfeit und Majeftät 

Hat, Seele, did) dein GOtt zum Seyn erhöhtk 
Indem vor ihm des Himmels Chöre fingen, 

Sin hoher Harmonie die Sphären klingen, 

Da ihm der miedrigfte, der höchfte Geift 

Bon allen Erden, allen Sonnen preißt; 

Da iſts auch dir erlaubt , fronmizu entbrennen, : 
Nach ihm zu ſchaun, und Vater ihn zu nennen. 


- Und, Seele, fprich, ift denn ein größres Gluͤck? 
Als, frey von Schuld, mit aufgeklaͤrtem Blick, 
Von dieſer Unterwelt Wuth und Getuͤmmel, 
Hinauf zu ſchaun, zu einem gnaͤdgen Himmel? 
Liegt ſtaͤrkrer Troſt den Menſchen noch bereit, 
Als im Gebeth, in ſtiller Einſamkeit, 

Wenn er die Hand nach ſeinem Schoͤpfer ſtrecket, 
Und dem, der helfen kann, fein Herz entdedet% 


So' ſollſt du dich zu deinem Dienfte weihn, 
Sein Lob ift deine Pflicht , Doch nicht allein — 


GOtt 
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Gott feste dich auch in die Welt zu lernen, 
Um einft gefchickt zu feyn für höhre Sternen, 
Sir die warft du beftimmt. Die kurze Zeit 

Iſt nur der Eingang zu der Ewigfeit. 

Gebeth und Andacht muß die Seel entflammen, 
Doch nichts, als Berhen, würde fie, verdammen. 
And alaubeft du, daß um der Allmacht Thron 
Mit immergleihem Hallelujahton 

Der hohe Seraph feine Pflicht vollbringet, 
Bleibt, wie er iſt, die Ewigkeit. verfinget ; 
Unthätig ruht in einer Seeligfeit, 

Und nicht, vom Trieb nad) der Vollkommenheit 
Bewegt, beſeelt, getrieben, hingeriſſen, 

Mit jedem Augenblick ſtrebt, mehr zu wiſſen? 
Nein, jeder Geiſt, vom Cherub bis zu dir, 
Verfolgt die Weisheit, und lernt dort, wie hier. 
So laß dich doch die wahre Weisheit leiten, 

Und waͤhle, wenn du waͤhlſt, fuͤr Ewigkeiten! 
Doch ſey voll Demuth; vieler Nächte Fleiß 
Lehrt erft den Weiſen, daß er wenig weiß; 

Laß feinen Stolz auf Klugheit dich verwirren, 
Dom Be Pfad * Himmel en 


O Menfh, du Miderfpruch, der Thorheit 
Raub, 

seht Geiſt, und groß, und jetzt ein Wurm im 
Staub, 


Wie 
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Wie lange wird dein Stand der Blindheit währen, 

Und welche Weisheit kann dich ung erklären ? 

Du zögerft noch, bey feiner Gnade Ruf, 

Dem GOtt zu huldigen,, der dich erfchuf? 

Du bift zu fiolz, den Ewgen zu erkennen, 

Den Einzigen, ders werth iſt, Herr zu nennen ? 

Da du indes dic) vor Tyrannen buͤckſt, 

Des mächtgen Lieblings Bild mit Kränzen ſchmuͤckſt; 

Sm Staube Friechit, die Ehre zu erlangen, - . 

Als Sklav am Thron des Königes zu prangen, 

Der, fo wie du, um Nuhm und Beyfall wirbr, 

Der Menfch ift, fo wie du, und morgen ſtirbt. 

Du Niedrer! fleig empor! Den Durft nach Ruhme 

Still’ im ätherfchen Quell. Zum, Eigenthume 

Sieb dich dem Herrn der Welt! Wer Sklav will 
| feyn, 

Sen ed vom Gröfeften ; die Ehr ift dein 

Wenn du voll Stolz dic), groß zu feyn, erfühneft, 

Und wenn du dienft, nur dem Allmächtgen dieneft, 


Du herrliches Gefchöpf, misfenne nicht 
Den himmlifchen Beruf, des Geiftes Pflicht ! 
Frey, ohne Zwang der Zugend nachzuwandeln 
Nie anders, als Unfterbliche, zu handeln, 


en 
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In allem zu des Schöpferd Lob’ bereit, 

Macht Engel groß, und heiffet Seeligfeit. 

Die laß dir nichts, o meine Seele, rauben ! 

Dein gröfter Schmuck fey dein Gebeth, dein Glau⸗ 
‚ ben. 

Menn aus dem Meer der guͤldne Morgen fteigt, 

Menn fich der Tag im Fühlen Welten neigt, 

Bey heilger Nacht, fey folz vor GOtt zu freien, 

Dem Seraph gleich zu feyn, und anzubethen. 


— —— — — nn \ 
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Freund, — ich nenne Dich ſo auch vor den 
| Augen der Welt, 
Als Dich mein’ hingeriffenes Herz 
Sm fompathetifchen Zug der erften Wallungen 
nannte, 
Die meine durchdrungene Seele gefühlt. 
Denn fie Fannte Dich ſchon, da ich zuerft Dich 
erblickte, 
Als hätten wir, uns ſeit Aeonen geſehn. 
Welch ein ſeliger Tag war nicht am Leinenſtrand 
der, | 
_ Da unfre Herzen zuerft fich vereint ! 
Als wir in himmlifcher Luft, in einem Ländlichen 
- Garten, | 
Die göttliche Freundfchaft auf hellem Gewoͤlk 
Laͤchelnd über ung fahn, wie fie mit blumichten 
Banden 
Die ſich gefundnen Seelen umzog. 
Liebt euch zärtlich und treu! (fo ſprach harmos 
niſch ihr Mund, ) 
Ihr wart längft für einander beftimmt, 
Ich floh vom firalenden Tand, und von dem 
Poͤbel in Purpur, 
Der meine holdſeligen Freuden nicht ſchmeckt. 
Bey dem maͤchtigen Thron gieng ich unſichtbar 
| s vorüber, 
Und fchenE euch im Tempel der Muſen mei 
Gluͤck. 
u3 Nicht 
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Nicht vergebens winkt euch durch jenen beiligen 
Hayn 
Die hohe Dichtkunſt in ſpaͤtere Welt. 
Sie giebt euch auch nicht umſonſt die hohe mes 
| lodifche Leyer, 
Für jeden in glädlichem Gleichlaut geftimmt. 
Singt die Freundfchaft darauf, das gröfte Ges 
fhenfe des Himmels, 
Das von dem Menfchen zum Engel erhebt, 
Mir umarmten und, Freund, und fahn mit fühs 
| lendem Blick 
Der holden Goͤttin im Stralenweg nach. 
Der Muſen und Grazien Chor ſchlos uns in laͤ— 
chelnde Kraiſe; | 
Die Dichtkunft gab uns gefällig die Hand. 
Und fie reichte Dir, Freund, die mächtigtönende 
Leyer, 
Die noch dem Kenner in Nachwelten ſchallt. 
Ich war lauter Gefuͤhl, als deine zaubernde 
Hand 
Die reinen ſilbernen Saiten durchflog. 
Erſtaunend ſah ich, wie ſchnell Du Harmonien 
gelernet, 
Nur einem Haller und Klopſtock bekannt. 
Kaum gedachte mein Stolz des Lehrlings Toͤne zu 
hoͤren, 
Und ihn beſtuͤrzte des Meiſters Geſang. 
Furchtſam fing ich Div jetzt. — Denn eines Pul: 
tes Virgil, 


Und einer eroberten Locke Homer, 
Hat 
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Hat mich vielleicht nur umſonſt mit hohen Toͤnen 
entzuͤcket, 
Die unnachahmlich dem Deutſchen noch ſind. 
Doch der Beyfall von Dir ſoll meine Kuͤhnheit 
bedecken, 
Mit der ich zu ſchwindelnden Pfaden geklimmt. 
Blicke guͤtig auf mich von jenen umleuchteten 
Hoͤhn, 

Auf die Dich die guͤnſtige Muſe gefuͤhrt. 
Dies iſt mein groͤſeſter Ruhm, daß mich ein 
| Gemmingen liebet 
Und meinen gewagten Accorden zuhdrt. 
Meine Leyer foll nie in fanften Tönen erzittern, 

Daß fie von unferer Freundfchaft nicht fingt, 


Ua An 
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An feinen Schutzgeiſt. 


De du vom ſtralenden Thron des Unerſchaff⸗ 
nen dich ſchwungeſt, 

Um der Beſchuͤtzer zu feyn von meiner unjterbli- 
chen Seele! 

Himmlifcher! fing in mein Lied mit Tönen der 
göttlichen Harfe 

Dom Halleluja der Himmel befeelt, 


Laͤchle gefällig herab auf eine fterbliche Leyer, 
Welche für dich nur ertönt in mitternächtlichen 
| Stunden. 

Sage, wie banf ich dir doch die Sorgen, äthe: 
riicher Juͤngling, 
Die mich ſchon in der Kindheit beſchuͤtzt; 


Aber dig jetzo noch mehr in einem reifenden 
Alter 
Ä auch den mächtigen Reiz der Iodfenden Wolluſt 
* wafnen? 
Tief 
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Sief in der Seele hör ich die Stimme von meis 
nem Geliebten, “ 


‚Die mir erhabne Gedanken zuruft. 


D! warum kannſt du mir nicht, o mein 
Beichirnger, erfcheinen, 
Wenn mein erzitterndes Herz des Ewigen Thros 
ne fich nahet; 
And Hingeneigt in den Staub, in Thränen der 
Neu’ ihm zumeinend, 
Sich feiner Erbarmung unwerth erkennt. 


Oder erfchieneft du doch in meiner erfenntlis 
chen Geele, 
Wenn fie die Sorgfalt erwägt, mit der ihr En: 
gel fie ſchuͤtzet; 
Wenn fie in einfamer Nacht, in einem heiligen 
Zierfinn , 
Zum — Kreiſe der Seligen koͤmmt. 


O! mein unſterblicher Freund, beſchuͤtze noch 
ferner die Seele, | 
Die dir der Schhpfer vertraut; daß ich einft froh 
dich umarme, 
Wenn du mit mächtiger Hand mich über die Fel⸗ 
der des Todes 
Zu jenem Zriumphe der Ewigkeit bringft. 


u5 Bann 
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Wann du nun da ſtehſt vor mir in feyerli⸗ 

chem Gewande, 

Und voll Vertraulichkeit mich und ewiger Freund⸗ 
ſchaft umlaͤchelſt; 

Goͤttlicher, werd’ ich alddanıı nicht deiner Umar⸗ 
mung zuſtroͤmen, 

Schnell ald ein Stral aus dem Meere des Lichts ? 


Lehre die Seel’ alddann, mit deinem Feuer 
zu denken; 
Lehre mic, : göttlicher Freund, die Lieder ber 
‚heiligen Sphären , 
Bis die Eeele mit dir am Throne meines Erretterd 
Sich in unendliche Jubel verliert. 


Die 


0), — a1 5 


Die Begräbniffe, 


— 


Sietge hinab, o eremitiſche Seele, 

Unter den Staub des dich erwartenden Grabes. 
Scheue du nicht den ſchwarzen entſetzlichen Anblick 
Im dunklen Schattenreich. 


» 
Seyd mir gegrüßt, ihr Monumente bei 
Schredens ! 
Bor euch erbebt nur die unmännliche Seele, 
Melche, noch nie dem Gegenmwärtgen entriffen, 
Stets an dem Staube flebt. 


Schauernd fteh ich — Tief in die traurende 
Stille 
Sind fie verhüllt, des Todes oͤde Geftlde! 
Huf das Gebein, vor feiner Zerfidrung gefürchtet, 
Tritt des Geringern Fuß. 


Siehe! wie prahlt in der betrügrifchen Inn⸗ 
ſchrift 
Vornehmer Grab. Sm ſtillen Schatten des Ahorns 
Ruht, ungeruͤhmt vom panegyriſchen Marmor, 
Des Weiſen Aſchenkrug. 


Mich 
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Mic) auch empfängt einft eine der ſchauern⸗ 
: ben Holen, 
Wenn fi ch mein Haupt, gleich einer fterbenden 
Roſe, 
Welcher der Nordwind Unfchuld und Purpur ges 
raubet, 
- Sn dunkle Schatten neigt. 


Hier oder da wird mein Gebeine dann fchlas 
fen. 
SUN, wenn noch in Thränen die zArtliche 
Sreundfchaft 
Um mich ſich haͤrmt, und meine verlaßne Geliebte 
Um mich geklaget hat. 


Ruhet dann ſanft, o ihr entfchlafnen Ge⸗ 
beine! 
Moder und Staub wird euch nur herrlicher ma⸗ 
chen. 
Herrlicher noch follt ihr die zärtlichen Sreune 
Und. die Geliebte fehn! 


Der 
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Der Religionseifer. 
An Herrn Ge25. 





Min G 222—. iſt nicht ein frommer Eifer 
Der mit ‚dem Schwerdt und mit der Flamme 
| ER predigt, 
Mehr Haffenswerth, als des Erobrers Blute 
anens — 
Der Länder würgt ? 


Die Muth erwacht, fie wuͤthet im fich felber; 
Und fie vergräbt in rauchende Ruinen 
Ihr Vaterland, Der Vater mordet Söhne, 
Und duͤnkt fih fromm. 


Wenn fie erwacht, wie fie in Srankreich 
flammte, 
Und dreyfig Jahr Germanien verheerte; 
Warum hat fie der Friegerifche Priefter 
Selbft fromm genannt ? 


Ach, 
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Ach, daß fein Herz nicht fanft und mens 
fchenliebend | 
Dem ftillen Geift der Duldung nachgefolget ! 
So hätt’ er nicht von Völkern andre Voͤlker 
Mir Blut getrennt! 


Sie hätten nicht in neu-gebauten Tempeln 
In fremder Luft die Thraͤnen hingeweinet, 
Die Rache. fhreyn; und ihrem Baterlande 
Ungern gefucht. 


Weit herrlicher rühmt Fama in die Nachwelt 
Des Bataverd, und Preuffens Menfchenliebe, 
Sie find belohnt. In reichen Colonien 

u Waͤchst ihre Macht. 
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‚Die. Drgel, 


Kir den taufchenden Wind im der ſtillerwar⸗ 
teenden Orgel, 
Die er bereitet zum hohen Geſang! 
Folge mir, wertheſter Freund, bis unter die 
ſchauernden Graͤber; 
Heilige ganz dich der frommen Muſik! 


— ihr zu hebt an. Die hohen har⸗ 
monifchen.: Donner 
Braufen zu unferm erftaunenden Ohr. 
Kraft von dem Himmel hebt mich! So Elangen 
die Hallen des Tempels 
Don — Trommeten ie Schall, 


Unter mir tönet der Grund, und einfame Grä- 
| ber erzittern, 
Bon dem belebenden Schalle begrüßt. 
Alfo, doch mächtiger noch, wird fie der Engel 
begrüßen, 
Mit der Pofaune des letzten Gorichts. 


Denn 
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Wenn nun der Richter erfcheint auf einer ver: 
blendenden Wolfe, 4 
- Und in dem Felde der Todten es rauht; 
Wenn das belebte Gebein nun, feinem Erwecker 
gehorchend, 
Stimmen der ſtarken Poſaune vernimmt. 


Und dann der Richter der Welt die Heiligen um 
ſich verſammelt, 
Oder Verworfne zum Feuer verſtbßt; 
Und ud ihr Antlitz alsdann die Thronen und 
x Cherubim fällen , 
Bor beit Allmaͤchtgen in Ehrfurcht gebeugt. 


Eben fü toͤnet der Schall durch jubilirende Roͤhren, 
Seele, was hebt dich zum Himmel empor? 
Biſt du nicht durch die Gewalt der hohen harmoni⸗ 
nifchen Lieder 
Unter die Cine der Engel verzuckt ? 


An 
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An Selinen, 





Fun zweytenmal, o meine theure Seline, 

Reißt dich die fhwarze Welle hin ? | 

Zum zweptenmal ſchwimmſt du auf tobendem 
| Meere 

Den greimmigften Gefahren zu? 


Mit banger Nacht ſchwaͤrzt fich der ftürmende 
| Himmel, 
Der Donner donnert vom Dlymp ; 
Der wilde Blitz erleuchtet ſchrecklich den Ab: 
grund, 
Der oft dein zagend Schiff verfchludt, 


Verfolge nicht ein unglückeliges Mädchen , 
Natur, mir fo viel Grauſamkeit! 

Gebeut doch jetzt dem niederrollenden Donner, 
Gebeut doch jetzt der frechen Fluth. 


dachariaͤ poet. Schr. II.Th. x Du, 
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Du börft mich nicht ® } nicht das bewegliche Weinen 
Des ärmften Kindes, das verzagt? 

Aufs neu waͤlzt ſich auf dunkeln wuͤtenden Wellen 
Die blaſſe Todesangſt ind Schiff⸗. 


Wol in, wohin reift dich die brauſende MWoge, 
Seline, hoͤrſt du mich nicht mehr? 

Ach ruf am Strand mit aufgehabnen Händen 
Seline, hörft du mich nicht mehr? 


Was hoff ich noch am unglüdövollen Geftade — 
Empfange mich, grauſames Meer! 

Kann ich ſie nicht auf dieſem Truͤmmer erretten, 
So ſterb ich wenigſtens mit ihr l 





De 
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Der Choral. 





Dir und ſchimmernder Reif, und ſtille 
vertrauliche Wolken 
Haͤngen ſchon uͤber der ſchlafenden Welt. 
Breite dich, einſame Naht, mir ſanfteinwiegen⸗ 
| den Flügeln 
Ueber die ruhige Hälfte der Melt; 


Tramig verſinkt die Natur in einen heiligen 
Schauer , 
Wie er in Wildern der Barden gewohnt ; 
Dover auc), wie er vor dein auf menfchenfeindliche 
Grotten 
Frommer veralteter Eirifiedler fiel. 


Einge der Mitternacht jet, du Sänger auf fil- 
bernen Saiten , 
Heilig , der Nacht gleich, ſey heilig dein Lied, 
Singe den hohen Choral mit Bachs ehrwuͤrdig en 
Tönen; 
Fuͤlle mit Andacht das zitternde Herz ! 


* 2 Welch 





324 Oden und Lieder. 


Welch ein erhabner Geſang! Die Seele fuͤhlt ihn; 
und ſchauernd 
Schwingt ſie ſich uͤber die Himmel hinauf. 
So, aber ruͤhrender noch, ertoͤnten die Choͤre des 
Himmels, 
Maͤrtyrer! als ihr, mit Blute bedeckt, 


Eure gefaltete Hand zum Ewigen aufhubt, und 
ruhig 
Unter den Quaalen den Feinden vergabt; 
Als euch der Seraph erſchien und triumphirend die 
| "Seele 
Ueber des Todesthals Schreckniſſe hob. 


Die du den Saͤnger gelehrt, o Tonkunſt unter 
den Engeln, 
Sing ihm, du heilige Saͤngerin, auch, 
Wenn er die Stunde nun ſieht, die fuͤrchterlichſte 
der Stunden, 
Welche > Ehriften oft felber EIUNSE 


Leit ihn mit ficherem Schritt dann über die Bade 
| des Todes; er 
Sing ihm den hohen Gejang des Olymps! 
Stimmen des heiligen Chors und Stimmen der 

goͤttlichen Harfen 
Jauchzen ihm unter Unſterblichen zu! 


_ . ... 


Phan⸗ 
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Phantaſie. 





O kehre wieder zuruͤck, ſchwarzer Gedanke, 
Zum Throne der Melancholey! 

In mir erbebend, ſah ih, Göttin der Schwermuth! 
Geſandten deines finſtern Hofs. 


Schon uͤberſchatteten mich graͤßliche Fluͤgel 
Der ſchreckensvollen Einbildung. 

Es ſchwaͤrmten um mich herum ſchwarze Phantomen, 
Die in dem ſchweren Blut entſtehn. 


Ich gieng in Graͤbern herum unter den Todten, 
Und Geiſter kamen um mich her, 

Seline ſelbſt trat daher himmliſch geſtaltet, 

Mit einem Blumenkranz gekraͤnzt. 


Sie ſetzte ſich an den Fuß einer Cypreſſe, 
Die rauſchend aus dem Grabe wuchs; 


X 3 Sie 
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Sie lachte mich an, doch die Augen erftarben, 
In denen ich den Himmel ſah; 


Und ed ward Schrecken und Nacht, da ſie er⸗ 
blaßte, 
Und mein Geſchrey durchdrang die Luft — 
O kehre wieder zuruͤck, ſchwarzer Gedanke, 
Zum Throne der Melancholey! 





An 





An Amintas, 


D. ſaheſt ſie, als in Kleanthens Armen 

Dein zaͤrtlich Herz dem Freund entgegen klopfte, 
Und deinen Wunſch die Freundſchaft ganz erfuͤllte. 
Du ſaheſt Sie — Mein Herz nennt mir ſie ewig! 


Ihr holder Pr Drang unter — Thraͤnen 
Doch ſanft hervor, und laͤchelte voll Unſchuld, 
Wie an der Bruſt ein fruͤh ungluͤcklich Madchen 
Dem blanken Stahl des wilden Moͤrders laͤchelt. 


O' mein Amint, du liebſt, und liebeſt gluͤcklich! 
Doch du kennſt auch der Liebe bittre Schmerzen. 
Beklag ein Herz, der Zaͤrtlichkeit geſchaffen, 
Doch nur geliebt zum Ungluͤck und Verderben. 


Dir will ich oft die fehweren Thraͤnen weinen, 
Die Sreundfchaft heiſcht und reine Xiebe fordert. 
Doc) ſchon mein Damon ift geliebt und gluͤcklich; 
Sollt ich mich nicht in deinem Gluͤcke tröften? 


X 4 Die 
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| San euch. herab, mitternächtlihe Schauer, 
Don des Olymps dunfeln Woltengebürgen ; 
Fuͤllt dies Gemach, von der here u 
Furchtſam — 


Jetzt, da das Herz aller Furchtſamen klopfet, 
Und ſich mit Angſt vor Erſcheinungen fuͤrchtet, 
Wuͤnſch ich, vertieft in den ſchrecklichen Stunden, 

ie um — 


Ach! biſt du todt, oder lebſt, wie die Todten, 
Die mich geliebt, ungluͤckſelige Schoͤne! 
D fo komm jest! Wär ed auch nur ein Schatten 
Trauriger Furcht. 


u" 77 
ri 


Wel⸗ 
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Weinend wollt ich diefem Schatten- zueilen; 
Saͤh er dir gleicht Doch dich kettet das Schickſal 
Feſt an den. Feld — Könnten Seelen erfcheinen , 
Ach du Ara. 


Flieſſe dahin, — Zhräne, 
Netze died Blatt mitternächtlicher Klagen! 
Dunkel und ſchwer, wie ein trawiger Nebel, 
rn ir a e 


Du nur allein, der in — Dunkel 
Weiſe das Buch unſers Schickſals gehuͤllet, 
‚Höre du fie! Eine billige Wehmuth 
Opfert ſie dire 


r ⸗ » 
X 24 


25 Veſuv. 





Veſuv. 
An den Freyherrn von G⸗25. 





Wan ſich die ſchrecklichſte Nacht mit ihren ge⸗ 
fuͤrchteten Fluͤgeln 

Ueber ein ſchlafendes Thal am dunklen Veſuve ge 
breitet; 

Schaudert der bangen Natur, und eherne Wol⸗ 
ken voll Donner 


Hängen herab auf das wartende Thal: 


Aber auf einmal ertönt, tief in den Gewoͤlben 
des Berges, 
Brillen verfchloffener Gluth, und dunkles Gemurs 
mel des Abgrunds, 
P löslich ergieffen fih Dampf und Gluth und flies 
gende Felſen 
Ueber das Thal, das mit Schreden erwacht. 


Weinend ergreift alsdann in voller Verzweif⸗ 
lung ein Züngling 

Ben der erfalteten Hand fein halbohnmaͤchtiges 
Mädchen; 
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Führt fie ‚mit Zodeangſt fort von wuͤſten dampfen⸗ | 
den Feldern, 
Melche das fehredliche Feuer verheert, 


Um fie fliegt Donner und Dampf und Schwe⸗ 
fel und glühender Bimsſtein, 
Und der erfchrodiene Zuß fühlt ſchon den Abgrund 
erbeben. 
Wenden nen vielleicht die fich entflammenden 
Schlünde 
Feurige Gräber unter bem Schritt, 


Aber nz Feuer und Dampf führt fie ein ſchuͤ⸗ 
gender Engel, 
Che der giuhende Fluß noch ſeine zerſchmelzende 
Wellen 
Ueber das rauchende Feld, gleich einem Bache der 
Hoͤlle, 
Aus den metalliſchen Schleuſen ergießt. 


Eine geſicherte Hoͤh, geſichert vor Feuer und 
Aſche, 
Thuͤrmet ſich mächtig vor fie; und friſche balfamis 
fche Myrthen 
Nehmen fie freundlich auf in ihre wohlthätige 
Schatten, - 
Welche noch nie die Verwuͤſtung geftdrt, 


Sreund, 
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Freund, , wie der wilde Veſuv, wenn er die flams 
mende Wolfe 

Ueber Italien jagt, fo. donnert jest Ungluͤck auf 
Ungluͤck. 

Koͤnnteſt du doch aus der Noth ein zitterndes Maͤd⸗ 
chen erretten, 

elches das eiſerne Schickſal verfolgt. 


Aber ihr winket kein Wald mehr hinter verſchon⸗ 
ten Gebirgen, 
Grimmiger bruͤllet um ſie das dunkle ſchwere Ge⸗ 
witter. 
Aſche bedecket ihr Haupt, und ihren fliehenden 
Schritten 
Folget die ziſchende flammende Fluth. 


Die 
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N, Ende vieler dunklen Zage,  ” 
Die treue Nacht bricht ſchon herein, 
Verhülle dich, mein Geift und Klage, 
Vielleicht ift diefe Stunde dein, u 


Ein Leiden, dad man unterdrüder, 
DVermehret den geheimen Schmerz; 
Und jede Thraͤne, die erſticket, 
Graͤbt blutig ſich in unſer Herz. 


Jetzt, da die Thoren mich verlaſſen, 
Die dieſen truͤben Tag umſchwaͤrmt; 
Will ich dem Schmerz mich uͤberlaſſen, 
Der minder wird, wenn er ſich haͤrmt. 

BD 

Der Schlaf wird mich voruͤber gehen, 
Der oft den Rücken mir gewandt, 

Wenn noch von aufgehellten Höhen 
Das Morgenroth mich weinend fand, 


334 Oden und Lieder: 

Ich fleh ihn an, mir zu erſcheinen, 
Doc) er ift wie ein falfcher Freund ; 
Er kdmmt im Gluͤck nur zu den Seinen, 
Und flieht ein Auge , welches weint. 


Schon fiegt der Tag mit hellen Strale , 
Wo bift du, holder Gott der Ruh? 
Er koͤmmt, und drückt zum erftenmale 
Ein Auge voller Thränen zu. 
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? on, ' en ne Bo 5 
DD unreffiäne eines Geſchlechts , in deren götte‘ 
liche Seele 


Der Schöpfer alle die Tugenb gehäucht, 
Durch die oft ein irdifcher Geift, zum Thron der 
— Gottheit geriſſen. 
Sich unter heilige Sereplin drängt: * 


— * * 
12*9 4° | ftt vier ne 


Die Seraphim lichen ihn con ind die Unſterb⸗ 
lichen Gottes 
Erziehn ihn um ſich zur Ewigkeit aufs. * 
Und — Bu Erden ihn ſchon ein Lied zum Lobe 
der Allmacht, 
uUnd in die oildenen ren ein Lied; 
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Sie, welche hoch über mir ftehn, fie wuͤrden dich 
edler befingen, 
Und deine wuͤrdigern Herolde ſeyn. 


RE Ber Nu i 14% 


Doch wie? Soll * laͤnger mein Herz die ſtil⸗ 
len Lieder erſticken, 
Die deine Tugenden in ihm erzeugt ? 
So ſchallte mein kuͤhner Gefang,,, von deinem 
Werthe begeiftert, | 
Nicht in die, hellere ee Welt; 3... 
Ind wahr un he ! 
So DPA bein u Hige ind nicht, wenn es et 
a  gepider. Tächelt:' 
ls von dem PER ein lichtes Genölt, 
In mein gleichguͤttiges Herz die heilige Flamme 
efto Ne: 
Die zu unfterbfichen Liedern mich zwingt; 


DEN Tre RAAT 


So — Ann deine Minh, — den — vom Au⸗ 
en ge getrocknet, 
Der über die traurige Wange gethaut; 
Da Grirne de Jugend entzog, und den gewal 
tigſten Schmerzen 
Und —* Werzweiflung zum Opfer mich 
ar Bar Inn 


So 
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So BR; ich. nicht: Thraͤnen gefehn,, ‚durch. die bie 
“mächtige Liebe 
.n,: Dein blaues fiegendes Yuge geträbt; . 
So; hätt’ ich nicht. Seufzer gehört, und unaus⸗ 
ſſprechliche Worte, 
Die eine Seele der andern nur ſagt. 


Du Tag, da Ihe fanftes Gefiht , wie bie Fruͤh⸗ 
Ä lingsſonne, mir aufgieng, 
Sey du mir ewig ein feſtlicher Tag! | 
Da ſagte mein ‚Eopfendes Herz, und ſagt' ed 
‚sn, poller Bewegung g: 
Das iſt Sie} Und ic empfand ed, Gie 
wars, 


& lächelt an Even bordem ein heitres Auge vol 
Unſchuld, 
Und frdhlich haͤofte die junge Natur: 
wie ihr — Blick, der aus unfchuldis 
AR gen Augen 
zief in bie weichere — mir drang. 


Die Seele NN fih in fie, und wärb erhab⸗ 
ner gebildet, 
Und ſchloß ſich ſuͤſen Entzuͤckungen auf; 
So wie dem maͤchtigen Stral die junge Roſe 
ſich öffnet, © 
Und froh des Morgenthaus Seegen empfaͤngt. 
Zachariaͤ poet. Schr. II.Th. V Mein 
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Mein re Herz empfand num bibens 
Freuden, - 
Als die, ſo flatternd die Jugend durchflog. 
Wie paradiefifch ward mir das Thal ehrwuͤrdiger 
Eichen, | 
Das dich zu mir, o Seline, geführt! 


Da fah * den Himmel zuerſt von Lenz und Freu⸗ 
de verguͤldet; 
Da erſt verſtand ich der Buͤſche Geraͤuſch; 
Da gieng der holdſelige Weſt zuerſt gefühlt mir 
| Ä vorüber, 
Und fühlend hört ich der Nachtigall Lied. 


Wie hab ich nicht damals entzuͤckt den feelgen 
Himmel gefegnet, 
Der über fehimmernden Gegenden hieng, 
Und glüdliche Thaler umfloß, wo Blumen, bie 
du mir pflückteft , 
Der Tugend einfame Thrane benett ! 


O koͤnnt' ich, Seline, dir doch der Stunden 
‚Eine belohnen, 
Die in ſchuldloſen Freuden entflohn ! 
ur, Eine der r Zartlichkeit Mocht entfallne reden⸗ 
de Thraͤne? 
Nur Eiuen mir unvergeßlichen Blick! 


Zwar 
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Zwar danket dir, Vorſicht, mein Herz file die 
—A mir koſtbaren Stunden, 
Die Lieb' und Freundſchaft mit Freude gekraͤnzt, 
wenige Stunden ſinds nur! Der melancholi⸗ 
aſchen Tagenil2 
und der —— Naͤchte ſo viel! 


Doch wollt’ ich mit ruhigen Blick den halbver⸗ 
= vbluͤheten Frühling 
Gleich fchwarzen Wintern dahinftirmen fehn ; 
Wenn nicht in dem maͤchtigſten Leid der letzte Troſt 
der Verlaßnen, 
Die Hoffnung ſelber mir Armen entfldh'. 


WIN du auch, o Hoffnung, mich fliehn? Soll 
ich noch troftlofer weinen, 
Als G⸗⸗Sche⸗⸗und G =: geweint, 
Die ihr unerbittliched 2008, den beſten Freun⸗ 
den entriffen , 
In ferne leere Gegenden ftieß ? 


Ich weine der Hoffnung beraubt, gleich einem une 
gläclichen Juͤngling, 
Der ſich, zum Treffen und Tode bereit, 
Noch einmal mit fehnlichem Blick der Himmelsges 
gend zumender, 
In welcher feine Geliebte verzagt. 


Da | 0 


340 Dden und Lieder. 
O kehre doch wieder zuruͤck in die verbbetei Seele, 
Die deine ſchmeichelnde Macht nur erhält! 
Entdecke mir, Hoffnung, den Troft, auch in ber 
| ‚ferneften Ausficht, > 
Selinen einmal nur wieder zu fehn. 


Dden 


den. 


und 


£ieden. 


Zweytes Buch, 


“ 


ER 
ia * 


J 
x 
| 
.* 
. 
» 
w 
- 
. 
a‘ 
% 


Digitized by Google 








% Ga) de 343 


Die Bombe, 


Ss, ſchrecklich flieht fie dahin die alles zer 
fehmetternde Bombe! 
Sie fpräht Berderben und Tod aus ihrem ents 
zuͤndeten Schlunde ; 
Aus ihrem Bauche ſchwingt fich die ungeheure 
| Verwuͤſtung; 
Ihr Athem toͤdtet, wie die Peſt. 


So — ſie grauſam und wild in nie eroberte 
Staͤdte; 
Den Donner, der Mitternacht gleich, zertrümmert 
fie prangende Thürme, 
Streut Flammen über die Stadt; verwilfter hei⸗ 
( lige Tempel, 
Und flürzet Schlöffer in den Staub. 


Entflammend wühlt fie ſich jetzt in Vorraths⸗ 
haͤuſer von Pulver 
Und Steine, Funken und Rauch, und wilde 
ſchmetternde Stralen 
24 Ver⸗ 
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Verbreiten gleich Bliten den Tod; und eine Nacht 
der Verwuͤſtung 
Bedeckt mit Schutt und Graus die Stadt, 


So machen Sterbliche ſich zu himmelftürmenden 
Rieſen; 
Sie rauben der rächenden Hand des Himmels 
die firafenden Donner, 
Und wüten wider fich ſelbſt mit Flammen de$ 
ſchwarzen / Cocytus 
Und wafnen ſich mit Hoͤllenblitz. 


An 


* 345 


An den Freyherrn von G = >, 


A a Zn 2 202 


Kuge nicht immer, o Freund, von einem feind⸗ 

| | lichen Schidfal, 

Welches wir feindlicher noch in ſchwarzen Stun⸗ 
den uns bilden. 

Stelle die Welt dir nicht blos von ihrer traurk 
gen Seite, 

Stelle fie dir von der guten auch vor, 


Soll ich den Vorhang einmal, der deine 
Freuden verhüllet, 
Aufziehn mit zaubernder Hand, und dir in het: 
tern Proſpekten 
Helle Gefilde voll Gluͤck, und lachende Landfchafz 
ten zeigen, 
Welche die Melancholie dir verbarg ? 


Biſt du nicht weife, mein Freund ? Gewiß ein 
GSefchenfe des Himmels 
Nicht oft zu Ahnen gelegt, und zu weſtindiſchem 
Reichthum! 
Y5 Kann 
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Kann dir dad tobende Meer, fann Dir die wis 
tende Flamme | 
Rauben dad, was nur der Seele gehört ? 


MWäreft du nun ein Monarch, dem Millio: 
nen gehorchten,, 
Deffen gefürchteten Ruhm unüberwindliche Flotten 
Ueber das zagende Meer kleinmuͤthigen Inſeln vers 
kuͤndigt, 
Wuͤrdeſt du etwa gluͤckſeliger feyn ? 


Wuͤrdeſt du, einſam und ernſt, mit deiner 
erhabenen Seele 
Mehr noch bekannt ſeyn, als jetzt ? und würden 
verſtorbene Weiſen, 
Dichter aus Nom und Athen, zum Throne des 
Königs ſich wagen, 
Welcher nur blutiger Ehre gefolgt ? 


Oder gedächteft dur dann, wann dur beladene 
Slorten 
Ueber die Meere geſchickt, dich mit dem Golde 
zu tröften ? 
Oder vermeinteft du wohl in Cyperns bunten 
| Gefilden | 
Gluͤcklicher ohne die Schwermuth zu feyn ? 


& 5 2, gluͤcklich bift du, daß deine denfende 
Seele 
Sich 


| Dden und- Lieder. 347, 
Sich mit feraphifchem Echwung zu höhern Sphaͤ⸗ 


ren erhebet. 

Fließt auch dein Leben dahin, gleich Bächen in 
traurigen Thälern;; 

Iſt denn dies geben der Klage wohl werth? 


matt der Himmel hat ja dein philofophifches 
Leben 
Auch mit dem Gluͤcke durchwebt, und mit der 
Freude gefaͤrbet. 
Sage, was fuͤr ein Gluͤck willſt du die Stun⸗ 
den vertauſchen, 
Die du in — Naͤchten durchdenkſt? 


Loreſ du nicht auch entzuͤckt der holden Pir⸗ 
kerin Stimme ? Ä 
Rührt dich nicht im Concert die Biankinifche Geige ? 
Schäumer Champagner Wein nicht in deinen ums 
kraͤnzeten Becher; 
Singet die Huberſche Leyer nicht dir? 


Heitre die Stirne dann auf, die eremitiſche 
Runzeln 4 
tange mit Tieffinn und. Ernft und Unzufriedenheit 
furchen. 
Wende den Blick zum Olymp, und deine machth 
ge Leyer 
Singe dir froͤhliche Stunden herab! 


Das 


348  - 


Dad Nitleid, 


Wa hat ein’ reizender Geſicht, 

Als Jungfer Marjonette? 

Allein wer hoͤrt wohl, daß ſie ſpricht, 
Wie man vermuthet haͤtte? 

Sie neigt ſich artig, und ſteht da, 
Und ſagt aufs hoͤchſte: Was? und Ja. 
Ach! ſie iſt noch Monade! J 
Wahrhaͤftig, das iſt Schade! 


Finettens Puppenangeſicht 
Kann noch von fern entzuͤcken. 
Sie hat viel Narren, wie ſie ſpricht, 
In ihren Liebesſtricken. 
Der Kluge geht vorbey, und lacht. 
Sie macht, mit ihrer Flitterpracht, 
Der Gaſſe nur Parade. 
Wahrhaftig, das iſt Schade! 


Mein 


Dden und. Sieder. 


349 


Mein Fräulein Hey ift frey im Scherz, 


Und fanft in ihrer Gnade, 


Sie liebt mein bürgerliche Herz 


In ziemlich hohem Girade. 
Allein ich weiß, nicht; "wie, 


das iſt⸗ 


Daß fie den Adelftand vergißt re 
Die Lieb’ ift wohl nur Gnade, 
MWahrhaftig, das ift Schade: 
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An die Sonne. 


105 + 
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— — - \ na 44 
« Fr rn = Ks = 4 
* Mi 14 u 1 


N. du in dunflen Molfen 
Dein ftralend Haupt-verftedeftl— 
D liebe liebe Sonne, 

Willſt du mir jest nicht fcheinen 
Du fcheinft dem leeren Thoren, 
Wenn fein geſtickter Auffchlag 
Sn deinen Stralen funkelt. 

Du ſcheinſt der eitlen Dame, 
Wenn ihre Zitternadel Ä 
Des Vürgerd Auge blendet. 
Du wirft ja mir auch fcheinen , 
Damit mein weiffes Mädchen 
Mich nicht umfonft erwartet. 


An 


Pe 354 
An das Glavier, 


5), Zeitvertreib ſp — jungen Schöne, 

Und manches jungen ‘Herrn, der dir fein Opfer 
bringt, 

Wenn er, entzäct in ungefühlte Töne, 

Ein welfched Ach in zwanzig Tacten fingt. 


Auf dir war nie ein welſches Lied erflungen, 

Du warft noch von dem Tand der ewgen Triller 
frey. 

Dad, was ich fang, ward immer teutfch gefuns 
gen; 

Doch mein Geſchmack bleibt dir nicht mehr fo 
treu. 


Dir hat der Schwung ber Dper ſchon ge 
fallen, = 
Es feflelt dich nicht mehr der Teutſchen Tonkunft 
Zwang. 
Du fängft ſchon an, die Triller nachzulallen, 
Die bis ins Herz die Pompeati ſang. 


Wie 


352 Oden und Fieder, 


Mie voll bift du von neuen Zärtlichfeiten, 
O ſiegendes Clavier, da dic) die Oper hebt, 
Die Symphonie raufcht ſchon durch, deine Saiten; 
Der Unmuth flieht, und alles ift belebt... 
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An den Freyherrn von 6: - 


—— ——— 


De du in Aften verſenkt, verwirrte Proceſſe 
durchwuͤhleſt, 

Und deine Leyer vergeſſen haſt; 

G —, opfre nicht ſtets auf dem Altare der 
Themis; 

Und flieh die ſtaubichte Canzeley. 


Die Muſen vertragen ſich nicht mit Advoka⸗ 
ten und Schreibern, 
Sie fliehn Archive voll Aktenſtaub. 
Nicht oft dringt ſich der Geſchmack bis zu dem 
rechtenden Volke, 
Das von der Zankſucht der Menſchen lebt. 


Und du, du ſuchteſt vielleicht den hohen 

| Trieb zu erſticken, 

Der dich zum Tempel der Zukunft führt ? 

Nein, dazu bit du zu groß! Auf! flimme von 
neuem die Leyer, 

‚Der oft der Leinenftrand zugehdrt, 


Jachariaͤ poet, Sch r. J1.Th, - 3 Sch nell 
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_ Schnell geht dies Leben dahin, und man vergißt 


nad) dem Tode 
Selbft Helden ohne ded Dichters Kunſt. 


Viel Millionen find Staub; längft find die Nas 
men vergeflen; 
Doch lebt Homerus und Flaccus noch. 


Ein 


iR ; 355 


Einladung nm H. E⸗— 


Su. Damon, wie von finfters Bergen 
Der Regen und der Unmuth braust, 

Und wie ein wolfengleicher Nebel 

Den ausgeftorbnen Wald umhuͤllt. 


In ungehemmten dicken Güffen 
Verfließt der melancholſche Tag. 
Die Sonne ſteckt in fchwarzen Wolfen ; 
Mer weiß, ob wir fie wieder fehn. 


Doch, Damon, überlaf dem Schickſal, 
Wie ed die liebe Sonne führt ; 
Und komm, und höre, wie im Ofen 
Der Stamm ber feiten Eiche Fracht. 


Wir wollen vor die trüben Fenſter 
Die fichernde Gardine ziehn ; 
So fehn wir nicht den wilden Regen, 
Der über hohe Dächer fchäumt, 


32 DIRT 
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Was fürchten wir ded Rordwinds Wuͤten 
An einem bunten Caffeetiſch! 
Wir koͤnnen Fruͤhlingswetter ſchaffen: 
Durch Freundſchaft, durch Geſpraͤch und Wein, 


Komm, Damon komm, du folft es fehen. 
Wie Luft und Freude bey und herrfcht ; 

Und wie die fehimmernde Bouteille 

Das traurige Gemüth erhellt. 


Seit, da und noch Fein Frümmend Alter . 
Die eingefchrumpfte Stirne furdht ; 
Jetzt, Damon, laß uns und genieſſen, 
Daß ungeſorgt die Tage fliehn. 


Die 


I 35 22 


Die Entſchluͤſſe. 





Adzindor bittet mich zum Weine; 
Eein Wein ift gut.» Ob ich erfcheine? 
Das Tann wohl gefchehn! 

Doch denfer er mic) zu beftechen ‚>: 
Bon feiner Narrheit nicht zu —.: 
Dos will ich doch fehn ! X 


Die Vettern ſagen: Bleib zu Hauſe, 
Und lauffe nicht zu jedem Schmauſe! 
Das kann wohl geſchehn! 

Doch denken mich die klugen Herren 
Wie einen Haͤnfling einzuſperren? 
Das will ich doch ſehn! 


Man ſoll nicht in Paſquillen ſingen, 
Und Den und Die in Verſe bringen. 
Das kann wohl geſchehn! 

Allein denkt man mich ſcheu zu machen, 
Die Narren gar nicht auszulachen? 
Das will ich doch ſehn! 


33 


357. 


Mein 


358 Oden und Lieder. 


Mein Bormund fpricht : Er will fchon lieben ? 
Das Fonnt’ er immer noch verfchieben! 

Das kann wohl gefchehn ! 

a, ja; noch weicht dem Mein bie Liebe; 
Doch ſtets verfchmäht’ ich ihre Triebe! 

Das will ich doch fehn! 


Daß ich nach meines Doktors Lehre 
Im Fieber allen Wein verfchwöre; 
Das kann wohl gefchehn! 
Doch wenn das. Fieber mich verlaſſen, 
Soft’ ich) den Wein noch immer haffen * 
Das will ich doch ſehn! 


Br 10 —.)) 359 


Die Sender 


— — 


Ei gefuͤrchtete Zeit! Mit peftilenzifhem Fittig 
Wallet auf Nebeln die Seuche daher. 
Furchtbar verjaget ihr Arm den harten männlis 

chen Winter 
Ueber Gefilde voll Regen und Sumpf. 


un fie nicht die Monathe fchon des Nordpols 
‚Pforte geſchloſſen, 
Und die Palaͤſte der Kälte gefperrt ? 
Noch hat erfrifchender Schnee. nicht uͤber Berge 
geſtoͤbert; 
Oder der — ® ch. mit Eife bededt. 


aber auf Ft Sturm braust die! verderben⸗ 
6 de Goͤttin 
Ueber die faulenden Waſſer daher. 
Gegenden trinken das Gift aus manchem unzei⸗ 
tigen Regen, 
Lau, wie der Regen im fruchtbaren Lenz. 


34 Ueber 
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"Weber die zitternde Stadt ſchaut fie verwuͤſtend 
herunter, 
Mit der Meduſa verderbendem Blick; 
Streuet mit raͤchender Hand vergiftende Mafern 
und Sriefel, 
Sieber und toͤdtende Poden umher. 


Juͤnglinge fallen dahin von ihrer mähenden Sichel, 
So wie die Rofen vom Nordwind gebeugt. 
Schönen, von himmlifchem Reiz, fehn durch ver: 
wuͤſtende Blattern | 

Ihre bezaubernde Schönheit verheert, 


Nahe dich, wuͤtendes Meib, nicht auch ber 
matten Serene, 
Welche den Einfluß der Witterung fühlt; 
Und Be wird, wenn immer weinende 
- Wollen © 
Ueber: ermattete Gegenden ziehn. 


Mache dich auf von dem Pol, du Feind verder⸗ 
bender Seuchen, 
Stürme, wohlthaͤtiger Winter, herab! 
Reinige guͤtig die Luft, und ſtrom im ſchimmern⸗ 
ben Froſt 
Alle die hitzigen Duͤnſte hinweg. 
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An die Liebe. 


u 


Lebe, du Goͤttin zaͤrtlicher Schmerzen 
In unſern jungen fuͤhlenden Herzen, 
Laß mir, holde Liebe, 

Meine Traurigkeit! 

Wenn ich mich betruͤbe, 

Ehret Dich mein Leid, 


Einſame TShränen liebender Jugend 
Sind oft die Zeichen höherer Tugend, 
Als des MWeifen Lehren, 

Der in Müften flieht; 
Und das Schwerdt vor Heeren, 
Das zum Siege zieht. 


Liebe, du bildeft Herzen von neuen, 
Zärtliche Töne will ich dir weihen, , 
Daß mein Herz empfunden , 

Das verdank ich dir, 
Und auch trübe Stunden, 
Siebe, fende mir ! 


3-5 An 


362 4 


An dtey Qrangenbaͤumchen. 


Exch, die aus einer Orange 
Seline dankbar geſaͤt; 


Euch, von holdſeligen Haͤnden i 


Der Liebe fäufelnd erzogen; 


Euch, Baͤumchen, fing ich diefes Lied. 


Den fanften Grazien ähnlich, 
Wachst ihr freundfchaftlich empor, 
Und den gefelligen Schatten, 

Und eure fpielenden Blätter, | 
Umtanzt der Werte leichtes Vol, 


Das Neich der farbigten Blumen, 
Wenn es der Fruͤhling beherrfchtz; 
Selbft die monarchiſche Staude, 

Die nad) Jahrhunderten blüher, 
Die Aloe, reizt mich nicht fo. 


Der Reif der fchimmernden Nächte 
Geh fanfter über euch weg! 
Die bunte Göttin der Blumen, 
Ja felbft die mächtige Liebe 
Beichüg’ euch vor ber Räuber Hand! 


€ 


An 
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An dad Elavier, 


N, triumphirende Macht über den traurigen 
Sram, 

Du Meifterftüc der hohen Harmonie, 
Du, mein getreued Elavier, o! finge die Tage 
binweg , 

Die, Nächten gleich, mit ſchwarzen Sli- 

geln fliehn. 


Sonft rauſcht' ein fröhliher Ton, wie er in 
Opern entzüdt, 
Die Saiten durch, und jauchzte Symphonien : e 
Auch Fang ein gaufelnder Tanz, von pantomi- 
miſchem Zug 
Dem ſchwarzen Gott der Hölle vorgetanzt. 


Sonſt fang ein lachendes Fied fiegender Augen 
Zriumph , 
Die himmelblau, als wie im Lenz bie Luft, 
In mein empfindendes Herz die fanfte Liebe geflößt, 
Fuͤr die allein mein Herz gefchaffen war. 


Do. 


364 Oden und Lieder. 
Doch jebt, verlaßnes Elavier, fchweiget das 
fchmeichelnde Lied, 
Das Hagedorn der Freud und Jugend fpielt. 
In Diffonanzen gehuͤllt, ſchaff ich mir einfam den 
Ton, 
Der meinen Schmerz in finftern Noten fagt, 


Mann der erheiternde Stral befierer Hoffnung mir 
lacht, 
Und nicht mein Flehn der leichte Wind ver: 
weht ; “ 
Dann fol ein fcherzendes Lied, dir, o Seline, 
geweiht, 
Durch deine Macht den Liebeögott erhoͤhn. 


An 


0 — 2 365 


An die Nachtigall, 


5, Sängerin der. Nächte, 
Du liebe Philomele, 

Du fingeft ja fo Eläglich. 
Was ift dir wiederfahren ?- 
Sch glaube, daß du liebeſt. 


Ach! lieber Kleiner Vogel, 
Ich lieb auch, wie du liebeft, 
Und bin der Stadt entflohen,, 
Und bin hieher gefommen , 
Einmal recht auszuweinen. 


Dort in den grofen Häufern 
Da ift man immer Iuftig ; 
Da will man immer lachen; 
Da follt’ ich auch mit lachen ; 
Da bin ich weggelaufen, 


Komm 
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Komm ich will mit dir Hagen, 
Wie zärtlich Fannft du klagen! 
Mich rühren deine GSeufzer; 
Du fuchft wohl die Geliebte, 
Die man von dir getrennet. - 


Mich hat von meinem Mädchen 
Das Schickſal auch getrennet. 
Doch, Vogel, du biſt gluͤcklich! 
Sieh nur, du haſt ja Fluͤgel, 

Du kannſt ja zu ihr fliegen. 


Ich wollte hier nicht ſitzen, 
Und um mein armes Maͤdchen 
An dieſen Linden weinen. 

Haͤtt' ich nur deine Fluͤgel; 
Wie wollt' ich zu ihr fliegen! 


Oden 


den 


‘und 


Lieder. 
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An den Frehherrn von Zedlib. 





M,. zedlig, wie gluͤcklich bift du im Umgang 
der lehrenden Todten! 
Die Noth des Dummkopfs kenneſt du nicht: 
Wenn ihn in ſeinem Palaſt die Langeweile verfolget; 
Wenn ſie zu hirnloſen Schoͤnen ihn ſcheucht; 


Wenn er im wilden Baſſet die leeren Nächte durch⸗ 
wachet , 
Und in dem traurigen Lomberfpiel gähnt ; 
Wenn feinem efelnden Sinn fo wenig fein Pferd, 
ald der Becher, 
Noch Maslkerade zum Zeitvertreib wird ; 


Weun er das Leere nun fühlt, mit dem das Schick 
| fal ihn ftrafer, 
Das ihm zwar Ahnen und Keichthümer gab; 
Doc) welches Dagegen ihn auch der hohen Gaben 
beraubet, 
- Die man nicht immer von Ahnen ererbt; 


Zacharia poet. ShrU.TH, Aa Dann 


970 Oden und Lieder, 


Dann, Zedliß, findet man dich im Krais der 
bärtigen Weiſen, 

Und bey den Helden deö blühenden Roms. 
Du wageft kuͤhn auch alsdann dic) zu tieffinnigen 
| Britten, 

Und zu der galliſchen Dichter Gefang. 


Wo bleibt alddann dir der Tag, wo bleibt der 
- Abend des Winters? 
Rauſcht er mit eilendem Fittig nicht fort? 
Und hat der Morgen nicht oft Dich bey der vertraus 
lichen Lampe 
Auf Miltond Gefänge horchend gefehn ? 


Welch ein entzuͤckender Troft ift bie Geſellſchaft der 
| Mufen! 
Sie folgen felber im Unglüd und nach. 
Sie laffen uns niemals allein, und find ſowohl 
in der Wuͤſte, 
Als in bevdlkerten Staͤdten bey uns. 





An 


ur 


An den Splphen Ariel, 





— meiner eine N . 
Machfamer Ariel," - HALLE 1 
Erſchein auf dieſe Töne ;'' 

Und nimm von mir BR 

Eelinden zu bewachen, 

Eey künftig dein Beruf! 

Nichts muß dich gröfer machen, 

Seit Gabalis dich ſchuf. 


Dich finde nicht der Morgen 
Bey meined Mädchens Putz. 
In weit erhabnern Sorgen’ 
Beweife fich dein Echuß. 
Belindend braunen Locken 
Gab Pope dich zur Wacht, 
Jetzt nimm ſo unerſchrocken 
Selindens Herz in Acht. 


Wenn, uͤberdeckt mit Treſſen, 


Der ae nm fie ſchwebt, 
Aa 2 
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Und 
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Und feinen Blick vermeflen 
Der Narr nad) ihr erhebt; 
Eo ſcheuche dein Gefieder 

Den leeren Stußer fort, 


Und donnre Narren nieder 
Durch ein gefcheuted ort. 


Erhalt in ihrem Herzen — 
Den Spott, der ſiegreich iſt, 
Wenn in gezwungnen Scherzen 
Der Landwitz ſich ergießt. 5 5 
Ein niederſchlagend Lachen 6 
Bewafn' ihr Angeſicht, TJ 
Den Junker klein zu machen,. 7 ' 
Der aus Baniſen ſpricht. 6 
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Bon Abend Thau und Ruh; Bine 

So fee meinem Bilde = ann 

Der Liebe Reizung zu. rm 

Gieb, daß ich fo fie rühre, - 

So wie fie mich gerührt, 

Als fie an dem Claviere 

Mein zärtlich Herz entführt. 
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Einladung. 
An N. P. sin | 





Berne, unfer Leben ift kurz, der Thoren aber 
| find viel, 
Die und die theuren Stunden entziehn. 
Sey geizig, Freund, auf. die Zeir, die uns: die 
Freundſchaft noch gönnt, 
Es ſey uns jede Stunde, wie Gold. 


Schon lange gruͤnt uns nicht mehr der abgeſtorbene 

| Ba, | 

Der in den füllen Schatten ung rief; | 
Schon lange fingt uns nicht mehr der Vogel Zaͤrt⸗ 

lichkeit vor, j 

Und wifte Stiirme braufen daher, 


Der Schenktiſch lächelt zwar auch in Strephons 
prächtigem Saal | 
Aus heitern Garavinen dir zu; 
Doch, Freund, der prächtige Saal herberget luͤ⸗ 
genden Wein, 
Und einen Narren, ſchlimm, wie fein Wein, 
| Aa z Nein, 
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Nein, G —, eile zu mir} wie froh erwartet dich 
fchon 
Das Weinglas, und mein treues Glavier ! 
Ein ungefchwefelter Wein, und von der Lieb ein 
Geſpraͤch 
Geht allen Feſten der ‚Könige vor. 


Wer weiß, wie lange das Gluͤck uns hier beyſam⸗ 
men noch laͤßt, 
Da es und immer grauſam getrenut! 
Es hat vielleicht uns vereint, um noch grauſamer 
zu ſeyn, 
Wenn es uns wieder ſchrecklicher trennt. 


Freund, wo it G — hin. Er ward und wies 
der geſchenkt; 
Nun bringe Fein MWunfch ihn wieder zurüd. 
Es fließt ein trauriger Bach tief in das einfame 
Thal; 
Allein er fließt nicht wieder zuruͤck. 


O Freund, komm eilig zu mir, und ſcherz den 
Unmuth hinweg, 
Der unſre trüben Stirnen umwoͤlkt! 
Es fliehe Schwermuth und Gram, wenn das hell⸗ 
toͤnende Glas 
Auf unſrer Freunde Wohlſeyn erklingt! 





Auf 


EC 875 


Auf einen Dompfaffen. 





O Vogel, den ein gutes Gluͤck 

Zu einem Dichter brachte, 

Der dich im erften Augenblid 

Zu feinen Liebling machte; - 
Mein Papchen , fen nicht fo betrübt, 
Daß nun ein Käflcht dich umgiebt. 


Du Fannft zwar nichtd, und fißeft ſtumm, 
Doc) niemand fol dich höhnen. 
Du bift, mein Papchen, fchön unt dumm; 
Sind das doch viele Schdnen, 
Soll deiner Farben Pracht vergehn, 
So macht dich deine Treu doch ſchoͤn. 
Ach Lieber Vogel, Fönnteft du 
Dich zu Selinden fchwingen, 
Und vor der:füfen Abendruh 
Mir Nachricht von ihr bringen;ti 
Ach Papchen, fliege doch zu ihr! 
Den beiten Zucker geb ich dir, 


Aa4 An⸗ 
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An Herrn Fleiſcher, 


einen Virtuoſen auf dem Klavier. 





O Fleiſcher, umftröme mein Herz mit Meerrn 
ſeraphiſcher Toͤne; 
Reiß mich zu ſuͤſſen Entzuͤckungen hin! 
Du ſpielſt ; wie prächtig ertoͤnt die Stimme der 
mächtigen Zonkunft 
Durch Silberfaiten des hohen Claviers! 


So wie im Tempel das Chor der unentheiligten 
Saͤnger 
Ein Feſt mit Halleluja begruͤßt; 
Und in dem Dom der Triumph der — 
Orgel 
Von heiligen Tagen die Feyer anhebt: 


So rauſcht Accord durch Accord; doch ſchnell gehn 
rieſelnde Laͤufe, 
Und zarte Triller die Saiten hinauf. 
Wie aͤngſtlich zittert mein Herz vom Winſeln der 
klaͤglichen Saite, 
Die unter dem ſchaffenden Finger erſeufzt! 
En Sp 


— 
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So weint im horchenden Wald die Nachtigall zaͤrt⸗ 
liche Lieder; 
So ſang die Colizzi dem lauſchenden Ohr; 
Und ſo weint auch ein Poet in Elegien voll Weh⸗ 
muth 
Um ſeiner Schoͤne fruͤhzeitiges Grab. 
Unwillig murret der Baß, daß im Diskante die 
Saiten 
Die ſchnelle Rechte heller belebt. 
Doch ploͤtzlich brauſeſt du auch mit deiner Linken 
hinunter, 
Und herrſcheſt zur Oberſtimme den Baß. 


Nun jauchzt das ganze Clavier, und feyert hohe 
Geſaͤnge, 
In Phantaſien voll Anmuth und Pracht. 
O Fleiſcher, folgen dir nicht die mächtig bezauber— 
ten Herzen, | 
Wie fonft dem Thrazier Wälder gefolgt? 


Aa Der 
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Der Unwillige. 





Mn ift geplagt von allen Seiten! 
Man mag ftetd wider Narren ftreiten, 
Sie wachfen doch fo fehnell wie Gras, 
Zuweilen mag man fie noch fehen; 
Doch ſtets die Herren auszuſtehen, 
Das ift kein Spaß! 


Kleont [ud mich vor — 
Und das kaun ich mit Wahrheit fagen, 
Daß ich bey. ihm recht prächtig aß. 
Nicht lange war ich da geweſen, 

Da fieng- er an ſich herzulefen, 
Das war Fein Spaß! 


Celine fpricht , daß fie mich fchäßet, 


Und über alle Menfcyen feet: 

Allein der Guckguck glaub’ ihr das! 

Dft find ich, was ich ihr nicht ſchenke, 
Band, Dofen, King, und Ohrgehenke. 
Das ift fein Spaß! 


Herr 
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Herr Abgrund zieht mich in die Eden, 
Vom Staat mir etwas zu entdeden, 
Und lächelt, und vertraut mir was, 
Dafür bin ich gar fehdn verbunden; 

Er raubt mir meine beften Stunden, 
Das ift fein Spaß! 


An 
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An den Harz. 


O Gegend, ſchrecklich und rauh, mo melan- 
choliſche Berge 
Mit ſtarrem Haupt die Gewitter durchſchaun; 
Wo um den drohenden Fels die werdenden Don⸗ 
| ner fich fammeln , 
Und jede Wolfe zum Negenguß wird; 


Wo bald im raufchenden Bach die Kutfche des Rei⸗ 
fenden wallet, 
Bald durch die engften Felſen fich zwingt: 
Bald auf der Spite ded Bergs die Wolfen um fich 
begrüßet , 
Und bald in Thaͤlern, gleich Abgruͤnden irrt; 


Mo nur der Enarrende Karn von flimmernden Erzs 
ten erſeufzet, 
Das Thal vom safenden Puchwerke ſchallt; 
Und 
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Und wo im ewigen Rauch, gleich einem dampfen⸗ 
den Aetna, 
Manch Huͤttenwerk weite Gehölze er 


er nur mit fen Seficht ben Benmenseren 
3 | und Gruben 2 
Ein — etwa die Wege durchkreuzt; 
Verſchwindet, wenn man ihn ſieht, faͤhrt in die 
Tiefen der Erde 
Und laͤßt den Wald ſo dd, als er war 


D Harz a wofern auch in dir der lächelnde Morgen 
ſich bildet , 
Und Abends Purpur die Felfen befrönt ; 
So laß auch den heutigen Tag mit aller der Ans 
2 muth fich ſchmuͤcken, 
Die einen Harztag zu fchmüden vermag! 


D Donner, volle du nicht von umgefelligen 
Bergen; 
Und du, o Gturmmwind, flürme du 
nicht. 
Der Weftwind flattre durch euch‘, ihr taufendjährte 
gen Eichen; 
Die Tanne raufche Vergnügen und Ruh; 


Daß 
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Daß Ihr Serenen nicht ſchreckt, wenn fie mit ängfie 
lichen Augen _ 
Die unabſehlichen Waͤlder erblickt. 
Der toͤdtende Huͤttenrauch flieh, von fanften We: 
ften zerſtreuet, 
Und En ruf ihr der Bergmann: Gluͤck 
auf! : 4 Yu 


Die 


Die Aufmunterung. 





E. iſt ſonſt nicht meine Sache, 
Daß ich Complimente mache; 

Doch jetzt fällt mir manchmal bey, 
Ob ich nicht zu furchtfam fey. 
Meinem Freund darf ichs nicht fagen, 
Denn der predigt fo genug: 
Junger Menſch, werd einmal klug. 
Freylich muß man etwas wagen. 
Wer wird lange fragen ? 


Neulich fagt ich, mir ift bange, 
Daß ich Doris nie erlange: 
Sie ift fo voll kleiner Lift, 
Daß es nicht zu fagen ift. 
Ey, (fprady er,) wer wird verzagen ? 
Sagt ihr zärtlidy Auge nicht 
Alles das, was fie nicht fpricht? 
Soll fie denn ausdruͤcklich ſagen: 
Wer wird lange fragen ? 


383 


Liebes 
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Liebes Mädchen , laß dich kuͤſſen, 
Sagt ich zärtlich zu Clariſſen, 
Doch das Mädchen that ganz breit; _ 
En, wer kuͤßt die ganze Zeit’ F 
Gleich drauf, ohn ein Wort zu ſagen, 
Macht ich mir von neuem Muth, 
Kuͤßte fie; und ed war gut. 
Und ihr Auge fchien zu jagen: 
Mer wird lange fragen ? 


Der 
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Der Eisbrunn. 


Na du vom nadenden Fels im Krais der fin 
R ftern Gebüfche 
Dich fammeljt, und in die Wiefe dich ſchlingſt; 
O Quell, der Lieder verdient, ſo wie Blandu⸗ 
ſiens Quellen, 
Dich ſingt mein Lied in die kommende Welt. 


Schon fieht mein heiterer Bli von fern den moo⸗ 
ſichten Eichbaum, 
Der uͤber den kahlen Felſen ſich neigt: 
Und der durch duͤrres Geſtein, mit halbverdorres 
ten Wurzeln , 
Zu deinen wohlthätigen Wellen fich dringt. 


D du, kryſtallener Quell, zu dir fomm ich mit 
Selinen, 
Dein angenehmes Geftade zu weihn. 
Mit einem lachenden Straus will ich den Sons 
nenhuth zieren, 
Bon dem die fchimmerndeSchleife ſich kruͤmmt. 


Zachariaͤ poet. Schr. U. Th. Wb Und 


386 Oden und Litder, 


Und aus der filbernen Fluth will ich die Wan⸗ 
| gen benegen , 
Die ihr mein Blick oft mit Unſchuld gefärbt. 
Zu gleichem Scherze bereit, wird fie mich Lächelnd 
. befprengen, 
Und dankbar Fig ich die rächende Hand. 


So zählt der Enkel dich einft zu jenen unſterb— 
lichen Quellen, 
Weil ich die rauſchenden Eichen geruͤhmt, 
In deren Schatten zuerſt ich fanfterröthend Ge 
Iinen , | 
Die ſchoͤnſte Hand, mit Empfindung gehißt 


— 
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Der Adel, 
An den Freyheren von © : : v. 


Freund, der Adel, der dich unterſcheidet, 
Den der Buͤrger ſpottend oft beneidet, 
Dieſer Vorwurf in ſo viel Satyren 

Wird dich ſtets zieren. 


Wer gewohnt iſt, ſo, wie du, zu denken, 
Und zur Weisheit ſeinen Trieb zu lenken, 
Der ſtolziert nicht auf zerrißne Fahnen 
Ruhmwerther Ahnen, 


Er gebraucht nur, leichter fich zu heben, 
Mas ein Zufall ihm umfonft gegeben ; 
Da der Ruhm und Glanz von MWappenfchilden 
Nicht Helden bilden, 


Stand und Adel, von dem Muth gebohren, 
Wird zur Thorheit bey den ftolzen Thoren, 
Und wie dfters bläht die hohe Dame 
Nichts, als ihr Name, 


8b 2 Hat 
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Hat fie etwa angenehnme Wangen? 
Lacht ihre Auge zärtlicher Verlangen ? 
Und zeigt fie und etwa höhre Sinnen 

Als Bürgerinnen ? 


Iſt der Junker zum Soldaten beffer? 
Iſt fein Fortgang in ber Weisheit gröffer ? 
Oder ift er, wenn Partheyen fprechen, 
Nicht zu beftechen ? 


Freund, du weißt ed, einen wahren Weiſen 
Muß die Nachwelt, ohne Bon, auch preifen; 
Da der, Ritter, der den Fuchs befrieget, 

Vergeſſen lieget- 


Dih G —, braucht Fein Staud zu heben; 

Du wirft ewig durch dich felber leben. 

Auch als Bürger müßt’ ed dir gelingen, 
Dich hoch zu fehwingen, 


a. 
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Einladung 


an einen Freund auf dem Harze. 


Fu doch einmal, o Freund, aus zugeſtoͤber⸗ 
ten Thaͤlern, 
Welche ſo bald noch die Sonne nicht fehn, 
Biſt du von Stuͤrmen nicht taub, die hohe Tan⸗ 
| nen burchbranfen ? 
Wuͤnſcheſt du en in Bergen zu fenn? 


Komm in die muntere Stadt! Sn einem flüchtiz 
gen Schlitten 
Fliegeft du über den glänzenden Schnee, 
Sröhlicher fchiittelt dein Roß ſchon alle die jauch⸗ 
zenden Schellen ; 
Frohlicher ſetzt es den Reigerbuſch auf. 


Eine bezauberte Welt wird deinen Augen fich 
oͤffnen, 
Wenn ſich die praͤchtige Scene dir zeigt; 
Bb3 Wenn 
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Wenn du den Helden im Glanz, und feine fins 
⸗ gende Schoͤne 
Unter den En der erblicit. 


Wälder, und wallendes Meer, und Götter, Hel⸗ 
den und: Drachen, 
Schlachten zu Land und zu Waſſer fiehft dır. 
Zeiget dir dieſes der Harz? Eingt dort der heis 
fere Cantor, 
Wie der verfchnittne Verliebte hier ſingt? 


Aber wofern * zu uns auch nicht die — 
keit locket, 
Welche das bunte Theater verſpricht; 
Siehſt du Carlen am Hof, und an dem 
| Himmel die Sonne. - . 
Siehſt du die oftmals des Winters im Harz ? 





n 
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"An den Verfaffer 


det Dden, Lieder, und Erzaͤh— 
lungen; *) 


——————— — 


De du mit kuͤhnem Schwung, gleich einem 
thraziſchen Adler, 

— von gemeinen Hoͤhn der ſklaviſchen Sänger 

dich hebeſt, | 

9 Freund, verachte den Schwarm, der niedere 
Ketten noch liebet, 

Womit das Vorurtheil ihn angefchmiedet hat. 


Umfonft beneidet er des Sängers muthige 
Freyheit, 
Der nie das Laſter ſchont, wenn es auch Pur⸗ 
pur bekleidet. 
Poetenpobel wird nie zu dieſer Freyheit ſich ſchwin⸗ 


gen; 

Ihn blendet noch zu fehr der Titel, und die 
Madıt. 

Bb 4 Doch 


”) Stuttgart 1751. 
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Doch Huber, wenn du dich mit deinen frey⸗ 
müthigen Liedern 


Vom  unterthänigen " Schwarm der Friechenden 


Reimer entferneft: 
O ſo vergiß nicht, o Freund, daß du in Deutſch⸗ 
land noch fingeft, 
Das nicht die Zreyheit kennt, die einen Britten 
hebt. 


Nicht hohen Stand zu ſcheun, und Feinen 
Reichthum zu fürchten; 


Vom Lafter nicht verfolgt, vom Laſter ficher. zu 


ſchreiben; 
Die — herrſchet allein auf jener gie 
Ssnfel, - 
Wo man uUnſterblichkeit auch mit Guineen ot 
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Der Abend. E _ 


N Abendftern winkt unfrer Erde 
Die Ruh am Horizont heranf} 
Des Tages Arbeit und Befchwerde 
Hört auf dem ‚file Erdkreis Pu 
Der — beſen fie Sitte | — 
Der Gott des Schlafes gern bewohnt, "= 


Tritt vor die Thuͤr mit ſchwerem Schritte, 
Und ſieht er Bäbnen in den Mond. 


Doch in ber Stadt im weiten zimmer 
Spuͤlt man die grofen Gläfer aus, 2 
Und bey des Wachslichts ftolzem Schimmer 
Erhebet fich der Abendſchmaus. 


Da ſchimmern Welten bey den Hauben, 
Da herrfcht und jauchzt der freye Spas ; 
Und treuer Saft aus rheinfchen Trauben 
Stuͤrzt unaufhörlich in das Glas. 


Doch 
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Doch, Freund, was / machſt du mit dem 
Weine 
Der ſchlechtgenuͤtzt ‚fein Lager drüdt? 
Und warum hat ihn Yon dem, Nheine 
‚Der milde Weingott div geſchickt? 


Ich ſeh ſchon, wie auf deinem Saale 
Die Trunkenheit, nicht Bacchus, rauſcht; 
Freund, man ‚gutheiligt.R die Pokale, 2 
Wenn man fi ch ſo, wie ihr, Meran. 


O! daß Pr —— | * * 
Der edle Saft verſchwendet wird; 
Und daß der Menſch auch im Wergnůgen 
Zu ſeiner — Irafbar irct! — 
Nur er: Me: F glaͤcklich duͤnken, 
Wenn ſie dem Becher Lieder weihn; 
Wir, Freund, wir müßten mit dir trinken, 
So wilrde dir dein Wein, erſt Bein. | 
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An Selinen 


Mas ift der Mufe Pflicht an dieſem feſtlichen 
Zage, 
Der deinen holden Namen führt, 
Als dag fie ihn für ſich in ftiler Einfamfeit un 
Und ihm die Winterblumen weiht? 


Du, Knabe, nimm zur PR die as 
den Eifen, 
Und Fräusle mir mein braunes Haar ! 
Verſchwende deine Kunft in fanfterduftenden Locken 
- Bon aus und von Roſenoͤl! 


Ich will gepufte feyn, als ei befi — Fänge 
| ling , 
Auf den fein weiſſes Mädchen hofft ; 
Den Pracht und Jugend ſchmuͤckt, und dem Ver: 
langen und Liebe 
Die aufgeblühten Wangen färbt, 


Ter 
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Der ſchoͤnſte Weihrauch fol mein heitres Zimmer 
durchdampfen, 

Daß Gram und fehwere Dünfte fliehn, 
Und der geſchmuͤckte Tiſch, mit indiſchem Thone 
| bedecket, 

Soll unter meinem — ſtehn. 


Auf dem will ich dies Lied zu einem Opfer dir 
bringen, 
Nebſt einem bunten Blumenſtrauß; 
Und fuͤr ein beſſeres Gluͤck ſchick ich die treueſten 
Wuͤnſche 
Zu dem verſoͤhneten Olymp. 


Auch ſoll mein Saitenſpiel in ſeinen ſanfteſten 
Toͤnen 
Zum allzuharten Schickſal flehn. 
Sang eine Leyer doch ein Maͤdchen aus dem Ge⸗ 
biete 
Des fabelhaften Hoͤllengotts. 


Erhoͤre meinen Wunſch, o unerbittliches Schick⸗ 
fſal, 
Da dieſer Wunſch nicht eitel iſt! 
Laß mich Selinens Haar mit Wintergruͤne be⸗ 
kraͤnzen, 
Wann. dieſer Tag mir wieder lacht, 
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D. majeſtaͤtſche Linde, 
Worunter oft Lucinde 

Mit ruhigem Gemuͤth 

Der Nacht entgegen ſieht; 
O ſchuͤtte von den Aeſten, 
Bewegt von ſanften Weſten, 
Der Bluͤthen ſuͤſen Duft 

In die gekuͤhlte Luft. 


Die einſame Lucinde 
Genießt dich nur, o Linde, 
Und koͤmmt, als Nachbarin, 
In deinen Schatten hin. 
Von Bluͤthen uͤberdecket 
Haſt du ihr Herz erwecket; 
Wie oft hat deine Pracht 
Sie nicht entzuͤckt gemacht! 


So bald die erſten Stralen 
Die wilden Huͤgel malen, 
ii. Gruͤßt 
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Gruͤßt dich der Vögel Ton, 
Und auch Lucinde fchon. 

Und wenn, mit trägen Roſſen, 
Der Aderömann verdroffen 
Nach feinen Hütten zieht, 
Gruͤßt dich ihr muntres Lied, 


O bluͤhe für Lucinden! 
Ihr Herz nur kann empfinden, 
Durch weſſen ſtarke Macht 
Dein Haupt in Wolken lacht. 
Mehr kann ein Kleiſt nicht fuͤhlen, 
Wenn er, am Bach im Kuͤhlen, 
Auf Thomſons Laute ſpielt, 
Als hier Lucinde fuͤhlt. 


Es ſchleicht mit ſtillen Schritten 
Der Abend um die Huͤtten, 
Der hohe Wald wird grau, 
Und Wieſen traͤnkt der Thau; 
O ſchicke durch die Luͤfte 
Viel tauſend ſuͤſſe Duͤfte, 
Zum Anwunſch ſanfter Ruh, 
Lucindens Fenſter zu! 
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2) E —, huͤlle dich nicht in Melaticholey ! 
Verlaß die Grotte, die du bewohnft, | 
Und fiße nicht immer allein beym Flagenden Douhg, 
Su ſchwarze Nachtgedanfen verwölft. 


Schott ziehn die Stürme daher vom Braufen: 
den Harz! 
Det Blocksberg dampfet ſchon Wetter herab, 
So wie der Preuffen Armee vom Berge fich waͤlzt, 
So ziehn Die Wolfen feindlich vom Harz. 


Den? an die dunfele Zeit, in Stollberg ver: 
weint, 
Da du des Unmuths Vaterland ſahſt. 
Orkane wurden dd jung, und reiſ'ten mit dir; 
Jetzt naht ſich dieſe ſchreckliche Zeit. 


Komm, Freund, und heitre ſie auf! Schon 
| wartet Caffee, 
Und ein wohlchätiger Ofen auf dich ! 


Zachariaͤ poet. Shr.I:CTh. Ge Dein 
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Dem Tobadögotte brennt fchon ein flammendes 
/ Licht, 
Das rächend fchlechte Verſe verzehrt. 


« 


Nun, € — iſt es ein Jahr, daß wir dich 
hier ſahn; 
Ich weihe dieſen Abend mit Wein. 
Wie herrlich blinkt er im Glas! Komm, ſtoß mit 
mir an; 
Selinde, Cleon, und Doris, und Du! 


Das 


ur 


Das ſchlafende Mädchen, 


D ie Göttin ſuͤſſer Freuden, 
Die Nacht, flieg aus dem Meer, 
Und fanfter Fiebe Leiden 
Sang feine Flöte mehr; — 
Der Mond mit blaſſem Scheine 

Verſilberte die ſtillen Hayne. 


Da fuͤhrte mich die Liebe 
Zu meinem Maͤdchen hin. 

Ich fand ihr Aug oft truͤbe 
Aus Lieb und Eigenſinn; 

Und niemals durft ichs wagen, 
Ihr was von Kuͤſſen vorzuſagen. 


Nachlaͤßig hingelehnet, 
Schlief fie jetzt am Clavier. 
Zur Ehrfurcht ſtets gewoͤhnet, 
Naht ich mich nicht zu ihr; 
Doc weckten ihre Wangen 
Mein ganzes zärtliches Verlangen, 
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Wenn Weite fich liebfofen ! 
Lacht fo nicht ihr Geſicht; 
Und ſo ſchoͤn ſchlaͤft auf Roſen 
Die Blumengoͤttin nicht. 
In ihren ſanften Mienen 
War nie der Himmel mehr erſchienen— 


Kannſt du fie jetzt nicht kuͤſſen, 
Sp kuͤſſeſt du fie nie! 
Co wollt idy mich entfchlieffen — 
Ach! da erwachte fiel 
Nichts konute mehr mich firafen! 
Sie wird fo ſchoͤn nicht wieder ſchlafen! 


An 
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F ſetze dich ruhig zu mir im Schatten 
u hoher Drangn, — 
uUmwoͤlket vom paradiefiichen Duft ! | 
Doch fiteft du lieber vielleicht. in jenem Bee 
Dunkel 
Des ſchattenreichen Caſtanienwalds? 


Du wirſt mich bald nicht mehr ſehn! Viel Mei⸗ 
len voll Waͤlder und Felſen 
Eind zwiſchen uns, eh noch die Thraͤne ver⸗ 
ſiegt. 
Dann wirft du niche mehr mich fehn; nicht unter 
den zadichten Tannen, 
Nicht mehr am Springbrunn der grofen Allee. 


Wenn ich num weg bin, o Freund, wenn du die 
| zärtliche Stimme 
Der holden Freundſchaft durch mich nicht 
mehr hoͤrſt; 


de 3 Menn 
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Wenn meine Pflicht dich nicht mehr zu eblen Thas 
ten ermahnet, 
Und zus Umarmung der Muſen Dich lockt; 


Wenn ich nun weg bin, und fern vom mir, und 
x fern von dem Water, 
Den dir der Himmel zur Nachfolge feßt, 
Du felbft Gejege dir giebft; fo folge doch immer 
den Glanze, Ä 
—Inn dem die himmlifche Tugend erſcheint! 


Sey groß, nicht durch die Geburt, die oft auch 
Thoren erhoͤhet; 
Groß durch ein edles gefaͤlliges Herz. 
Hoͤr nicht den ſchmeichelnden Ruf der Wolluſt, 
welche dich hindert, 
Zum ewgen Tempel der Ehre zu gehn. 


& werd ich mit frohlichem Blick in aller Entfer⸗ 
nung dich fegnen ; ne 
Wenn du die gegebne Hoffnung erfülft, 
| © wird, zufrieden mein Harz, in füflen Zreus 
| den erzittern, 
Wenn du mit reinem Leben mich lohnft, 
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rn 

"dest, da die Erbe fich verjuͤngt, 
Und jeder Vogel Freude fingt; 

Jezt follt ich Prunnenflafchen leeren? 
Da3 plaudert mir fein Doftor ein, 
Gebt mir die Flafchen voller Wein! 
Das läßt fich hören! 


Mas Bav in einem Abend fchreibt, 
Menn Pflicht und Amt dazu ihn treibt, 
Das laſſe, wer da will, fich lehren, 
Sch iobe, was, ohn Amt und Pflicht, 
Mein Damon beym Burgunder fpricht, 
Das läßt fich hören! 


Speront reimt, doc) er reimt für fich. 
Was thut das? Ihr feyd wunderlich; 
Das kann ihm ja Fein Menfch verwehren., 
Daß ihr euch, ihn zu leien, fcheut, 
Daß ihr nicht feine Freunde feyd — 

Das läßt fich hören! 
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Man Iadet mich in Gärten ein: 
Sie werden uns willlommen ſeyn — 
Allein, ieh fürchte fie zu. ftören. 

Es ift wohl viel Gefellfhaft da? — 
Es geht noch. Daphne — Daphne? Ja! 
Das läßt fich hören! 





Die 


A - 4 
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An den Freyherrn von Zedlitz. 





— 


Nat liegt fie wartend und ftill, die Eremoneffh 
‚Laute, ' 

Kein Glanz verräth den bezaubernden * 
In er Einfalt hat fie der welfche Künftler 
Su erfchaffen ; 

Noch ſhlafen die Harmonien in ihr. 


er nimmit den Bogen, o — und folget dem 
maͤchtigen Benda? 
s fingt und niemand von Benda ein Lied ?-' 
Was hor ih? Taͤuſchet das Ohr der zirtlicen 
Sängerin Stimme, 
Menn fie BERN Triller binfeufzt ? 


Iſt dies ein Künftfer allein? Auf einer einzigen 
Beige 
Ranfcht er vollſtimmig, als wie ein Concert? 


&rs Welch 
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Welch ein entzüctender Ton, der ſich, wie Farben 
in Karben, 
In andern Tönen unmerklich verliert! 


Tief unten braufet das G, mit einer donnernden 
Stimme, 
Furcht und Entfeen zum, faunenden Ohr. 
So wie ein wilder Orkan, in Höhlen des Harzes 
| verſchloſſen, 
Die ſchallenden Felſen murmelnd durchbruͤllt. 


Und in der helleſten Hoͤh, der oft der Stuͤmper 
eeentſtuͤrzet, 
Emont reinklingend der ſilberne Ton. 
Die hewſe Note Eilagt: ftarf, wie au dem Thurm 
| der Pagode, .. : 
Das Heinfte Gldekchen harmoniſch erklingt. 


“ Wirtuofen ſey ſtolz⸗ Germanien, die du ge⸗ 
— zzeuget; F 
Sn Frankreich und Welſchland ſind Groͤſere nicht. 
naked zaͤhlſt du nicht viel. Ihn Iohnt der nor: 
diſche Ludwig; 
g! hatteft du Feine Bee m iin? 
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Der vo eh verblähte; 

Die ſchwuͤle Sonne glüpte > 
Als ich am Fühlen Nachmittag ! u ra⸗ 
Im Schatten einer t Linde tag” —— on : 


Da fah ich mit g Vergnägen 
Die leichten Wolfen fliegen ; 
Sie flogen nad) der Gegend hin, 
In der ich oft.im. Geifte bin, 


Nach welchem Himmelötheile 
Fliegt ihr, wie ſchnelle Pfeile, 
Rief ich der einen Wolke nach, 
Die aus der dunkeln Tiefe ſprach: 


Hoch uͤber dieſe Huͤgel 
Traͤgt uns des Windes Fluͤgel; 
Wir kommen von dem Ocean, 
Und lauffen die beſtimmte Bahn. 


Da 
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Da ſprach ich zu dem Kinde 
Des Meeres und der Winde: 
Wie gluͤcklich ziehſt du an den Dit. 
Don allen meinen: Wuͤnſchen fort! 


Vielleicht wirft du Selinden 
Am heitern Garten finden, 


Mie jie, von diem Laub beſchuͤtzt, | 


An hohen Eichen einfam figt. 


Schwebt dort auch. in den Laften — | 


Ein Herr von ſchwuͤlen Diften; 
&o mäßige der Sonne Gluth, 3. 
Daß ſie in kuͤhlem —* ruht 


An 
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An Herrn e— 2 | 





Kaum, -Sreund! die Jahre flieht hin, fo wieein 
ftaubender Bay, i 

Der von dem fteilen Felſen fliegt, | 

‚Und wie ein fliehender Weſt, wenn er dem blaͤhen⸗ 

| den Gras 

In fchneller Flucht die Spigen beugt. 


Meynſt du, fie kommen zuruͤck, wenn fie und ein 
mal entflohn ? 
Nein, Freund, auf ewig find fie hin. 
Nicht Wünfehe halten fie auf; und feine Leyer 
ſingt fie 
Aus der Vergeſſenheit zuruͤck. 


Und dennoch liebſt du noch nicht ? O Ftennd, be⸗ 
ſchaͤfftge dein Herz, 
Da es noch zart und fuͤhlend iſt; 
Eh unbarmherzig die Hand des Alters uͤber dich 
faͤhrt, 
Und Runzeln auf die Stirne kruͤmmt. © 
| er 
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Der Himmel ſchuf nicht umfonft dein leichtempfin- 
des Herz; 
Es muß doc) wo ein Mädchen ſeyn, 
Das auf den Juͤngling noch hofft, dem fie die 
Seufzer verräth, 
Und dem ihr lofed Auge lacht. 


Sie geht mit irrendem Schritt im dden Garten 
herum, 
Und windet einen Blumenftrauß, 
Und fieht ihn fehnfuchtsvoll an; die Thräne site 
tert herab, 
Daß fie ihn keinem ſchenken kann. 


DE —, ſuche fie doch, damit das Midchen 
nicht weint, 
DaB ihre fchönen Tage fliehn! 
Du biſt ein Menſch, ein Poet. Gedoppelt iſt 
| dein Beruf, 
Zu lieben, eh. dein Lenz verftreicht, 


Das 


2% als 


Das Elavier, 





TH, Echo meiner Klagen, 
Mein treued Seitenipiel, 

Nun koͤmmt nad) trüben Tagen 
Die Nacht, der Sorgen Ziel. 
Gehorcht mir, fanfte Saiten, 
Und helft mein Leid beitreiten — 
Doch nein. laß mir mein Leid, 
Und meine Zärtlichkeit. 


Menn ich untröftbar fcheine, 
Lieb ich doch meinen Schmerz; 
Und wenn ich einfam weine, 
Meint doch ein liebend Herz. 

Die Zeit nur ift verlohren , 

Die ich mit goldnen Thoren, 
Bey Spiel und Wein und Pracht, 
So fühllos durchgelacht, 


E 


\ 


416 Oden und Lieder, 


Ahr Holden Saiten, Elinget 
In fanfter Harmonie! 
Flieht, was die Oper finget, 
Und folgt der Phantaſie. 
Seyd fanft , wie meine Liebe, 
Befinget ihre Triebe, | 
Und zeigt durd) eure Macht, 
Daß fie euch fiegend machts 


no — — — 


Die 


N 


Die Dove. 


N, Hausgeraͤth bey Thoren und bey Meifen, 
Di), Doſe, foll die Leyer dankbar preifen, 
Vom Ceremoniel im Lehnftuhl angekerter, 

Haft du oft unbemerkt vom Sprechen mid) errettet. 


Wenn ich gefühlt, wie fteif Ich da geſeſſen, 

Beym Dummfopf ftumm , fo nahm ich nur ders 
meflen 

Und voller Stolz Rapper; und ohne mein Bes 
müben 

Sah ich das finfire Weib, die Langeweile, fliehen, 


Es fehlt und nie an Zuflucht in dem Leben. 
Der Fächer ward dem Frauenvolf gegeben ; 
Geſchickt darauf zu fehn, ihn auf und zuzumas 

hen, 
Bewahrt die Kligften oft vor Plaudern und vor 
man 
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Ein gutes Gluͤck hat und die Dof’ erfunden, 
Sie fey mein Troft in langen trofnen Stunden! 
O Schickſal! fol ich oft mich bey Viſiten quälen, 
So laß nur nie Rappee der treuen Doſe fehlen! 


De 
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Die Landſchaft. 


Guebtes Feld, dein aufgeklaͤrter Himmel, 
Der ſanft und rein um ſtille Fluren fließt, 
Empfange mich vom Laͤrm und vom Getuͤmmel 
Der weiten Stadt, wo Unmuth mich umſchließt. 


* 


Wie froͤhlich ſteigt aus ſilberfarbnen Wellen 
Das Morgenroth zum feuchten Horizont! 
Der graue Wald, den Luſt und Tag erhellen, 
Zeigt in der Hoͤh die Wipfel ſchon umſonnt. 


Die Lerche fliegt in muſikalſchen Schaaren 
Mit ſuͤſer Stimm' auf ſichren Hayden fort; 
Und fuͤrchtet nicht des falſchen Garns Gefahren, 
Und fuͤrchtet nicht des Feuerrohres Mord. 


Voll Anmuth lockt das bluͤhende Geſtade, 
Der Ocker hier, die immer fanfter wird; 
Am Ufer tanzt die lachende Najade, 
Der Tanz und Weſt ihr fliegend Haar verwirrt. 


Dd 2 Der 
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Der wilde Bufch, von Bluͤthen uͤberſchneyet; 
Befiehr fich ftolz in fpiegelflarer Fluch; 
Sie fließt dahin‘, von Feinem Sturm entweiher 
So rein und ſtill, wie Silber in der Gluth, 


Es hängt indes an Klippen voller Waide 
Der bärtge Bock, der die Gefträuche nagt ; 
Da unbeforgt der Hirte Lieb und Freude 
Auf heiferm Rohr den dden Felfen fagt. 


O Einfamkeit, dürft’ ich mich dir ergeben! 
Hier herrfcheft du im ungejtorten Hayn. 
Warum muß ich im Laͤrm der Städte leben? 
Hier koͤunt' ich froh, wie diefer Hirte, ſeyn! 
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An das Schiff, 
welches Klopſtocken nach Daͤnemark 
fuͤhrte. 


9: ein günftiger Wind ſchwelle dein Seegel auf, 
Leichtes Fahrzeug, das jetzt uͤber die Wogen hin 


Mit dem Dichter und Freund, jeder Bewundrung 
werth, 


Zu den daͤniſchen Ufern fliegt. 


Leuchte, ſilberner Mond, in der geſtirnten 
Nacht 
Seinem einſamen Pfad, uͤber die ſtille Fluth! 
Und du, fchütender Geilt, ihm vom Dlympus 
geſchickt, 
Bring ihn ſicher ans treue Land! 


Mehr als menſchlich ſchlug dem in der geſtaͤhlten 
Bruſt 

Dad gepanzerte Herz, welcher dem leichten Holz 

Auf der trotzigen See, unter der Winde Wuth, 

Kuͤhn ſein Leben zuerſt vertraut. 
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Der den weſtlichen Sturm, oder den wils 
den Süd, 
Und den dunkeln Orfam über fich braufen ließ; 
Nicht des Siebengeftirng Einfluß en hat, 
Noch der trüben Hyaden Zorn. . | 


Den im braufenden Meer fchwimmender Uns 
geheur 
Lange Schaaren umringt; dem Leviathan oft 
Stürmend nachgefolgt ift,, wenn er in wilder Luft 
Ströme gegen die Molfen blies, | 


Hattezehnfacher Tod furchtbareSchredien gnug, 
Für den Brittifchen Mann „welcher die Welt um: 
fchifft ? | 
Der Hornd Vorgebirg ſah, ohne verzagt zu feyn, 
Und die Zelfen um Stamenland? 


| Nur vergebens dehnt ſich zwiſchen den Indien 
Und der Altern Welt, weites Gewäfler aus; 
Durch den Diean fteurt fiber Columbus fort, 
Und grüßt donnernd die neue Welt. 


Im entwendeten Blig fchredlich, den Goͤt⸗ 

| tern gleich, 

Tritt er fiegreih and Land; weftlicher Neid 
| thum fließt 

In das mächtige Schiff, welches mit Fittigen 

‚Dur das flaunende Meltmeer flog. 
| Dog 
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Doch es brachte zu und diefes Verwegnen 
Schiff 
Mit dem neueren Gold neuere Lafter auch. 
Dutch Gewürze geftärkt, eilte der Seuchen Gift 
Schneller unferen Herzen zu. 


Stene fchwelgende Stadt hob nun ihr flolzes 
Haupt, 
Stolz durch indifches Gold, gegen die ehe 
| auf. 
Ihr geſchminktes Geſicht ſpiegelte hochmuthsvoll 
In den Wellen des Tagus ſich. 


Aber raͤchend ergriff GOtt den verborgnen 
Blitz, 
Daß die Veſten der Welt unter ihm bebeten. 
Und ſein Feuer fuhr aus, fraß die verderbte Stadt 
Und die — der Könige, | 
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An Herrn Profeſſor Gaͤrtner. 


— 


Main Gärtner, fieh, der rauhe Harz 
Glaͤnzt, weiß von hohem Schnee; 

Und von bereiften Kiefern hängt 
Kandirtes Eid herab! 


Die Ocker raufchet ftiller fort, 

Diie blaue Well’ erflarrt ; 

Und über kahle Felder fährt 
Der flocdenreihe Sturm, 


Komm an den freundlichen Camin ! 
Mit unfparfamer Hand 

Shürm ich den jungen Buchenwald 
Zu hellen Flammen auf. 


Die reine Quelle braufer ſchon 
. Im ehernen Gefäß. 

Die güldne Frucht Hefperiens 

Saugt hellen Zuder ein. 


Und 


Oden und Lieder. 427 


Und nun dampft aus dem irdnen Meer 
Der koͤnigliche Punfch. 

Heil, England, dir! Heil dir! o Mann, 
Der und den Punfch erfand! 


Jetzt lachen wir des Winters Wuth, 
Der um die Fenſter ftürmt; 
Und fprechen Weisheit, hochentzuͤckt, 
Indem die Schale raudıt, 


Die 
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| Die Pantomime, 


An Herrn Set. Gl. in H 20 


an taufend Seufzern beftärmt, bewegt fih 
| prächtig und erufthaft 
Der majeftätifche Vorhang vor und. 
Auf einmal raufcht er empor! Schon lag vor 
wartenden Augen 
Die fhimmernde Pantomimenwelt da. 


Schon borften Zelfen entzwey; ſchon brannt' im 
innerften Abgrund 
Die Glath der Hölle, gemahlt auf Papier; 
Da firdmten Waſſer dahin; da tanzten fcheckigte 
Teufel | 
Vor ihrem König im rothen Gewand, 


Doc) alled wartete noch, es pochten die feufzens 
den Herzen; 

Da tiat fie, Die Zauberin, ſiegend hervor, 

Und 
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Und ſchnell lief Jauchzen und Luft durch alle fro⸗ 
hen Gefihbter, 
AH! — fagte Züngling und Alter zugleich. 


Sie gieng mit fiegendem Stolz, fo wie die Güte 
tin der Liebe, 
Bon Amouretten begleitet, baher ; 
Ihr weiſſes wallendes Haar floß auf den blenden⸗ 
den Buſen, = 
Und jedes Herz war durd) fie beſtrickt. 


Von hohem Mitleid entbrannt, ſprach ihr gefälz- 
liges Auge 
Troſt im des armen Harlekins Herz; 
Getröftet, fniet er vor fie; und kuͤßt ie die 
Hand mit Entzuͤcken, 
Und in Gedanken Füße jeder mit ihm. | 


Auf einmal fah ich erſtaunt, an ihre Seite gelehs 


- Den Gott der Kiebe, mit Bogen und Pfeil; 
Und bey ihm lag noch gefpitt ein ganzer Haufe 
von Pfeilen, 
Die er mit mördrifchen Augen beſah. 


Wie grauſam ſchoß er umher! Es flog vom bun⸗ 
ten Theater, 
Gewiß des Sieges, der ſauſende Pfeil; 
Ein jeder griff ſich ans Herz, und fand ſein 
Herz ſchon verwundet, 
Und zog den toͤdtlichen Pfeil aus der Bruft- 


So 
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So wie Ulyffes ehmald den ftarfen Bogen ges 
ſpannet, 
Und ſiegend Freyer auf Freyer gehaͤuft! 
So ſiegt des Liebesgotts Pfeil. Es fielen Frey 
| herrn auf Sreyherrn, 
Unp Gnaden auf Ercellenzen dahin. 


DOG z: wie gieng es bir da! Sch fah dein Ant 
(ig verwandelt, 
Da dich der Pfeil des Kupido verletzt. 
Freund! rief ich. — Aber ſchon war mein wars 
nender Zuruf vergebens, 


Dich zog die ſtolze eu. er 


Ach! dag die Liebe gefiegt! daß — 6 2⸗ ſe 
gefallen, 
Der Held, der glüdlich die Liebe geflohn! 
Nun trägt er Ketten, und feufzt, und ſchmuͤckt 
der Siegerin Wagen, 
Und: finget traurige Lieder ihr nad), 
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An den Herrn Rittmeiſtet v. S2⸗ 


— — 


N, wafneft dich, o junger Held, 
Mit deiner Ahnen Speer ; 

Und ziehft hin in den dunkeln Streit 
Des Siegers Adlern nah? 


O rüfte nicht den holden Blick 
Mit Finſterniß und Tod; 
Und ſchmiede nicht mein Vaterland 
In neue Ketten ein} 


er weiß, wo von den Mauren dich 
Ein braunes Mädchen fieht, 

Das Häglich nach dem Vater weint, 
Den du gefangen führft. 


Ahr mächtig Aug’ entwafnet dich ; 
Du fiehft dich zärtlich um, 

- Und fchlieffeft Frieden, welchen kaum 

Dein Heldenmuth verwinfcht. 





An 
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An Herrn von St = =. 


©: ⸗, warum jet das glänzende Feld an 
doer kriegriſchen Donau 
Unter dem ſtreifenden Ungar entflieht; 
Oder der eiſengeharniſchte Reuter, der wilde 
Pandure, 
Zu der Jablunka Gebirge ſich draͤngt; 


Was geheim in der Seele der groſe Friedrich be: 
-  fehlieffer , 
Wenn er vor Legionen ſich ftellt, 
Die, wie ein fchwered Gewitter am langſam beit 
neinden Himmel, 
Schrecklich und dunkel zum Schlachtfelde 
ziehn,; 


ms, dies laß und nicht forſchen. Mir Drau 
chen zur Freude des Lebens 


Defterreichd Schwerdt nicht, nicht Galliend 
Heer, 
Ach! 
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Ach! wie entflieht und fo fchnell die leichte heitere 
Jugend, 
Mit ihr die Freude, die Liebe, der Scherz! 


Phoͤbe lache nicht immer mit hellem Geſicht aus 
den Wolken, 
Immer nicht lacht uns der bluͤhende Lenz. 
Wird nicht Die Locke ſchon grau? Laß dann die 
Sorge dem Koͤnig, 
Und uns die Freude, den Freund, und den 
Wein. 


Warum wollen wir nicht in laubichten Lindengewoͤl⸗ 
2 ben, | " 
Oder hier unter dem Ulmenbaum ruhn? 
Uns mit Roſen befränzen, und mit der Burgun— 
difchen Traube, 
Weil wir noch leben, die Herzen erfreun? 


Bor dem beraufchenden Nektar entfliehen die na⸗ 
genden Sorgen, 
Auch die verhaßte Melancholey flieht. . 
Kühl uns, v Knabe, den Wein in diefem ſilber⸗ 
nen Brunnen , 


Welcher von ſchallenden Zelfen fich gießt. 
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Klagen 


eines | unglücklichen Liebhabers. 





— 


Er'ſte D De 


Naar ihn hinaus — den fchredlichen Gedanken, 
Der mächtig dich ergreift! 

Wie fhwarz! — Er liegt auf der gebeugten Seele, 
Wie ein Gebirge liegt. 


‚Sie liebt dich nicht! Tief im zerrißnen Herzen 
Sagts ein geheim Gefühl. . 
Bald wächst ed auf, und mit dem lautften Donner 
Ruft ed: Cie liebt dich nicht ! 


9 Mitternacht, die dicken Finfterniffe 
Sind noch nicht finfter gnug; 

Verhuͤlle doch in zehnmal ſchwaͤrzre Schatten 
Den thraͤnenvollen Blick! 
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Sie 
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Sie liebt dich nicht! Sch kann dir nicht entfliehen, 
Gedanke, voller Quaal! | 

Laß ab, laß ab; Schon blutet dir das Opfer , 
Schon ſtirbt das kalte Herz. 


Ee 3Wwey⸗ 


Pe "(= >), 
Zweyte Ode 


FI um dringt durch die lange Nacht 
Ein zweifelhafter Stral? 

O Hoffnung, Hoffnung ! täufche nicht 
Ein unglädfeeligs Herz! 


Laß mich in tiefer Traurigkeit, 
In der die Seele ſtirbt! 
Verzweiflung ſelbſt iſt Troſt fuͤr mich, 
Wofern du mich betruͤgſt. 


Zu grauſam! — dennoch liſpelſt du} 
dem bangen Herzen ein: 

Ich ſey vielleicht — vielleicht geliebt; 
O niedriger Verrath! 


Meyuſt du, der fhimmernde Betrug 
Soll Kraft dem Herzen leihn? 
Mehr gluͤcklich war ed, ganz durchbohrt, 
Ganz, o Verzweiflung, dein, 


Umfonft , umfonft! — Voll Graufamteit 
Beräubeit du den Schmerz. 
Merbinde meine Wunden dann, 


Und veiß fie blutger auf! 
Dritte 
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Dritte Dde 


N icht —2— oder deB fen 
| Gluͤcks 
Ungewiß, llaget mein zaͤrtliches Herzz 
Nein, Lie werde geliebt, und nun, da fie mich 
liebt, ’ | — 
Bin ich doch dreymal unglüdlicher noch! 


Daphne, liebe mich nicht! Ueber uns haͤnget 
voll Nacht 
Schrecklich ein eiſerner Himmel herab. 
Nicht ein guͤtiger Stral ſchimmert uns hinter der 
Nacht, 
Furcht und Entſetzen ſchwebt rund um uns her. 


O partheyiſches Gluͤck, warum laͤchelſt du nie 
Liebender Unſchuld und ſtandhafter Treu? 
Iſts der Zaͤrtlichkeit Loos, immer vom toͤdtlichen 
Gram, 
Langſam gequaͤlet, dad Opfer zu ſeyn ? 


Jetzo, da du mich liebft, Daphne, faßt mich) 
mein Schmerz 
Unüberwindlich , wie fprech ich ihn aus! 
Ee 3 Ach 
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Ach! du liebeſt nur den, welchen ein plötlicher 
| Eturm 
Auf den beträgrifchen Wellen ergrif; 


— ſchmiß ihn der Sturm von dem zaubri⸗ 
{chen Land .; 
An 1 ertwifteten Seifen hinan; 
Ihm ergreift * Geſchick, ach! und der eiſerne 
Arm 


eanwe ihn m an den ——— Bela, 


N 


An 
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An den Freyherrn von Sei, | 


bey Ueberfendung des Murners in der Hölle, 


— 


vw 





N, Mufe, die der Ewigkeit 

Der Mäufe Schlachten fang; - © m. 
Und zu der Perenice Haar “ 

Der Fermor Locke hob; 


RI EN": tet, 
Die fah ich, (Nachwelt, glaub’ ed mir!) 
Im friichen vindenhavn. 
Ein helles Erz am Goͤttermund 
Klang durch Germanien, 


hr freyes Haar floß im die Luft, 
Der Zephyr ſchwebte drauf; F — 
Das Lachen flog um ihre Stirn,, Zt 
Die Phoͤbus Laub umwand, 


Die Echerze flatterten um fie, u 
Gehuͤllt in falichen Ernft; 
Der ziegenfüßge Satyr rang 7 

Mir Grazien einher. 


uear Pf nn | * ’ 
Zar} Gegi“ 9 30. Ihr 
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hr ge in dein frohen Chor, 
Mit ſcharfem Hohn im Blick, 
Mäonides , mir ihm Virail, 
Der Stolz von. Latium, 


Und Defprenur, der voller Salz 
Des fetten Mönch gelacht; 

Und der, durch welchen Albion 
Mit Griechenland ſich maß. 


Der Fühne Deutfche drängte ſich, 
Da die Trompet erfchallt, 


Voll Stolz herzu. Die Göttin ſprach 


Mit heitrer Majeftät: 


Ihr Söhne Theuts, die lange Nacht 
Der Barbaren entflieht; 

" Ihr rächer Durch den feinern Wit 

Des ſchweren Clima Schuld. 


Do nehmer die Pofaune nicht ” 
Zu früh! Und wenn ihr finge, 

So bleibt nicht immer Wiederhall, 
Und feyd Driginal, 


Der deutſche Stußer wird zu oft 

WVom Satyr aufgeführt, 

And eure Schönen rühren nicht, 
Die ihr and Wolfen greift, 


Welch 
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Welch eine grofe Schilderen 
Liegt vor euch, die Natur! 

Ahmt ihr nicht ſchlechten Muſtern, nach⸗ 
Erfindet, und bleibt neu! 


& ſprach fie, Zedlitz, und ich flieg - 4 
Hinab zum Erebus. 

Das. Ungeheur am Höllenther, u 
Gezähmer durch Sefang, — 


Kroch mit dem fuͤrchterlichen Schwanz 
Sanftſchmeichelnd vor mir hin; 

Und durch der Muſe Gunſt ſah ich 
Der Thier’ Elyſium. 


Ee3 Ode 
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Be. Ic 3) Ze 


Sue: 


auf die unvermuthete aAntuuft 


E 


des 


r b.p.r. inz en. 


Nachdem” " 


Braunſchweig kurz vorher durch den 


Prinzen 
Friedrich 


glücklich entſetzt worden. 





N, franzöfifche Kriegsheer rücte unvermuthet 


vor Braunfchweig und Wolfenbüttel, Nach 
einer dreytägigen Bombardirung wurde Wol⸗ 
fenbüttel eingenommen, und Braunfchweig 
mußte ein gleiches Schickſal erwarten; als 
der Prinz Friedrich mit fehr vielem Muth eis 
nen wichtigen Poften des Feindes angrif, übers 
wältigte, und die Stadt glücklich entſetzte. 
Der Erbprinz war Furz darauf in eigner Pers 
fon mit der gröften Gejchwindigfeit von den 
Enden MWeftphalens herzugeeilt, und verei⸗ 
aid die Abſichten des franzoͤſiſchen Heeres. 
Ben „Der 
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D er Erbprinz iſts! Sein Auge blitzt 
Den Heldengeiſt, der ihn verraͤth. | 
Er hört es, flieht herzu, und ſchuͤtzt 
Eein Vaterland, das Ihn um Huͤlfe fleht. 


So eilt der Blitz vom Niedergang 

Zum Aufgang hin, des Raͤchers Willen, 
Zu dem der Unſchuld Winſeln drang, 

An den Verbrechern zu erfuͤllen. 


Schon wieherte das ſtolze Roß 
Des Galliers um uns herum; 4* 

Und Braunſchweigs Fluren, dd. und bo, 
Und jeden Hain vor. tiefen Schrecken ſtumm, 


uUnmzingelte das freche Heer; ' duß 
Sie jauchzten, trunken vor e Bepuien, 
Und fahn i im Staub uns ſchon fo fehr,:..; 
Als wie der Welfen mann: —** 


Mit Feuer, das der Bosheil band... u 
Nicht Menfchen ähnlich mehr zu feon, 

Dem finftern Tartarus entwandt, 
Gedachten — ie, uns — Tod zu weihn. 


Schon 
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Schon ftand im dunkeln Sturm der Feind 

Bor unfern Wählen; ſchou verfiegte 
Mor ihm die Fluth; und fchnelf erſcheint, 
Da jeder Stral von Hofinung truͤgte, 


Der Sieger Friedrich. Maͤchtig bricht 
Sein Phalanı durch, die Schanze trinkt 
Der Feinde Blut; Er koͤmmt, Er fir! 
Der Enge wägt; und Frankreichs Schaale 
J ſinkt. 


Was flieht er ſo, der ſtolze Feind, 

Der mit der Hoͤlle Brand geruͤſtet, 
Zu unſerm Untergang vereint, 

Sich kuͤrzlich noch ſo hoch gebruͤſtet, 


Er flieht. Vergebens! Ihn ereilt 

Carls Erſtgebohrner; und fein SRG, 
Das nie \unthätig fich verweilt, u 

Nimmt Rach an ihm, da er den Küden Feprt, 


D Prinzen , eure tapfre Hand. 

zerbricht die Keffeln ! welch Vergnuͤgen, | 
34 flreiten für dad Vaterland, 

Und für das Vaterland zu fiegen! 


Geberh 


s 
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Gebeth um den Frieden. 





Hen! GO und Vater deiner Kinder ! 
Vergißſt du, Schöpfer, deiner Welt? 

Iſt niemand, welcyer für und Sindr 

Dir, Richter, in dad Nachfchwerd fallt? 


Noch fendeft du zum Blutvergieffen 
Den Todedengel vor dir her; 

Und unter des Erwürgerd Fuͤſſen 
xiegt alles wuͤſt, entſtellt und leer, 


Schau doch mit Einem Blid der Gnaden  , 
Auf die zerftörte Welt herab; 

Und fieh, wie ganze Myriaden 
Das Schwerd frißt, und das weite Grab, 


Sieh, wie die Fluren dde liegen; | 
Wie ohne Troft der Landmann fteht, 
Der unter feiner Herrjcher Siegen 
Im Mangel ſchmachtet und vergeht, 


Leer 
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Leer und mit thränenvöllen Blicken, 
Verläßt er fein geplündert Haus; 


Es lodert hinter feinem Ruͤcken, 
Sinkt, und zerfaͤllt in Schutt und Sans, 


Und feine ſchwachen Kinder meinen 
An feiner Hand umfonft um Brod; 
iind jeder Seufzer von den Seinen 
Iſt für fein Herz langſamer Tode 


Don feineni Reichthum, aller Haabe , 
Bleibt ihm zur Huͤlle Fein Gewand, 
So ſchleppt er ſich am Pilgerftabe 
Sern in ein unbefantited Land: 


Rund um unigeben von Gefahren, 
Entrinnt er ſo aus Mord und Brand; 

Und ferner Voͤlker Kriegesſchaaren 
Bedecken feiner Fluͤſſe Strand; 


Die Elbe waͤlzt zum Oceaue 

Die Fluth, durch Leichen aufgeſchwellt, 
Und an der Eder winkt die Fahyne 

Zu wilden Schlachten in das Feld. 


Die Epree fieht ihrer Kinder Zagen, 
Sieht ihrer Freuden fich beraubt ;-. 
Und bey der Unterdruͤckten Klagen , 


Verbirgt der Weſerſtrom fein Haupt. 
Mohin 


) 


\ 
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Mohin man blickt, ficht man Verheeren ; 
Die Städte wäft, das Land in Blur; 

Und über beyde Hemifphären: - >. - 
Verbreiter Ni des Krieges Muth. 


O fieh darein ! Erbarmer , Retter! .. 

Du ’wirft dich uns nicht ganz entziehn; 

Wirſt nicht, verhält in Nacht und Wetter, 
Stetd wider und zur Rache ziehn. 


Ruf ab das Schwerd som Feld der Todten, 
.- Das und zum Fluch gefchärfet ward! 
Und fende deinen Friedensboten 
Dem Erdfreis, welcher auf ihn harrti! 


Vernimm das Flehen frommer Bether! 
Du lenkſt der Fürften Herz allein; 
Lenk es zum Frieden! Laß fie Väter, 
Und’ Menfchen wieder Menfchen feyn } 
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de 

An Seine Hochfürftliche Durchlaucht 

den Herzog 
Ferdinand, 
von Braunſchweig. 
Am Abend der feyerlichen Beerdigung 
der 
Herzogin Frau Mutter 


entworfen. 





W. iſt der Traurige, der ſo gebeugt, 
So ganz von Schmerz erfuͤllt, 
In ſchwarzen Leichenfloor gehuͤllt, 
Den Blick zur Erde neigt? 


Wie, Muſe, Ferdinand? Ja! Sieh ihn ſtehn 
An ſeiner Mutter Grab. 
Die heiſſe Thraͤne rollt herab; 
Wer kann ihn trauren ſehn 


Und 
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Und unempfindlich feyn? Zließt, Ihränen, fließt, 
Die ihr den Helden ehrt! 

Wie fehr war fie die Fürftin werth, 
Um die.er fie vergießt ! 


. du, jegt mehr ald Fuͤrſt, indem du weinſt, 
Bewundrung ſchaut Dich. an. 
Wie groß der Fürft, der weinen Fan, 
So menſchlich, wie du. weinft ! 


Der wird einft in der Schlacht, wenn nun dag 
Seld 
Vol von Erfchlagnen liegt, WE 
Auch Dann noch weinen, wann er fiegt, - 
Und mehr feyn, als ein Held. 


Doch folg ihm weiter! Sieh, jetzt oͤffnet ms 
Die dunfle Fürftengruft. 

Er geht, wohin fein Herz ihn ruft, 
Sieht, Tod, noch näher Dich, 


Wie groß, wie fehaudervoll, wie voll Gewalt 
Iſt diefer Anbli nicht ! 

Mie fteht hier Sarg an Sarg! Wie ori 
Des Todes Schrecigeftalt ! 


Hier fchlummern fie nunmehr „o Ferdinand, 
Die Helven , die vol Muth, 

Mit dir aus Einem Stamm, ihr Blut‘ 
Verſpritzt fürs Vaterland. 


Zacharia poet. Schr. Th. Ef He 
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Hier. liegt ‚dein Albrecht; dort der tapfre Franz. 
Sie fielen in der Schlacht; 

Doch fchlummern fie nicht hier in Nacht, . 
Sie det des Nachruhms Kranz. 


Und hier, (du weinft aufs neu, o Mufe!) bier 
Dein Liebling — Nenne nicht 

Den Namen der dad Herz uns bricht! 
D Ferdinand, von Dir, 


Yon feines Bruders Muth zum Ruhm geführt; 
Fiel Er, der junge Held; 

So wie die zarte Blume fällt, © 
Wenn fie der Nord berührt. 


MWie;nft, o Fürftengrab, erbffnet fich 
Dein fürchterliches Thor ? 

Was Braunfchweigd Stamm aufs neu verlohr, 
Sey lange gnung fuͤr dich! 


Laß ‘ab, o Vorſehung, mit dieſem Schlag! 

Noch ruft der nahe Krieg 

Die Helden’ fort zum Ruhm, zum Sieg, 
Zum fürchterlichen Tag, 


Wo Blut vergoſſen wird. Steh ihnen bey, 
Weyh, Vorſicht, ihren Stahl, 

Weyh ihn zum Sieg, damit einmal 
— en das * 
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O Zeit, in der deö Kriegs Gebrülle fchweigt, 
Wann nahft du dich, o Zeit, 

Da aus des Himmels Herrlichkeit 
Der güldne Friede fteigt ? 


F 


Sf 2 Em⸗ 
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Empfindungen chriſtlicher Dank 
barkeit. 


— — —— 


Wenn ſich mein Geift, Allmächtiger! 
Der Gnaden Menge denkt, 

Womit du mich, mein GOtt und HErr, 
So unverdient befchenft : 


Dann ift mein Herz, fo hoch erfreut, 
Ganz deiner Güte voll, 

Und weiß für heiffer Dankbarkeit 
Nicht wie ed danken fol. 


Als ich noch in der Mutter Schoos, 
In Nacht verborgen, fchlief ; 
Beftimmteft du, o HErr, mein 8008, 

Das mich zum Leben rief. 


Du fprichft des Sterblichen Geſchick, 
Eh er geboren ift; 

Und fo ward ich, (o welch ein Gluͤck!) 
Durch die Geburt, ein Ehrifl. 


Schwach 
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Schwach an der Bruft, vernahmft du fchon, 
Was Fein Gebeth noch war, 

Und neigteft zu des Weinens Ton 
Dein Ohr gefällig dar. 


Wann ich ald Juͤngling von dem Pfad 
Der Tugend mic) verirrt; 

Hat mich unfichtbar, Herr, dein Rath 
Oft wieder ia geführt. 


Du warft mein Shut und meine Wehr 
Bor Ungluͤck und Gefahr; 

Und vor dem Lafter, das noch mehr, 
Wie fie, zu fürchten war. 


Sch ſah, von Krankheit bleich, durch dich 
Mein Leben hergeftellt ; 

Und deine Gnade ſchmuͤckte mich, 
Wann Sünde mich entftellt. 


Bon Freudenftralen glänzt mein Blick, 
Da du fo body mid) liebft , 

Und mir in wahrer- Sreundfchaft Glüd 
Mehr, als ich wünfchte, giebft ! 


Und welche Wohlthat, Herr, ift nicht 
Dies Herz, das fühlen Fan ! 

Died Herz, ganz dein, das dankbar foricht, 
Mas du an mir gethan! 


$f3 Kein 
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Kein Tag foll wirdger mir vergehn, . 
Ald, Ewger, dir zum Preis; 

Ich will mit Hymnen dich erhöhn, 
Als Züngling, und als Greis, 


In Schreden, Angft, Gefahr und Noth, 
Trau ich allein auf dich. 

Durch dich geſtaͤrkt, iſt ſelbſt der Tod 
Mir nicht mehr fuͤrchterlich. 


Wann krachend jetzt der Bau der Welt 

Sich aus den Angeln reißt: 

Mil ich den preifen, der mich hält, 
Di), der mich leben heißt; 


Dich, der mich bey der Welten Sturz 
Mit ſtarkem Arm erhob! 

Selbſt Ewigkeit, HErr! ift zu kurz. 
Zu preifen all dein Lob ! 
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de 
an die 


Srau Schloßhauptmannin 


von Spiegel 


\ Ueber ee 
das Abfterben . 


Shres Semahle, 





Nr feh ich Dich gen Himmel fchauen, 
Mit thränendem von Angft gebrochnem: Blick! 
O Du gebeugtefte der Frauen, j 
Mo ift nunmehr Dein ganzes ea air 


Es ift dahin! — Ald wenn im Wetter 
Ein fchneller Stral vom ſchwarzen Himmel fährt, 
Den Baum entflammt, und Stamm und 
| Blätter 
Mit wilder Glut im Augenblick verzehrt. 


fa & 
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So liegt Dein Spiegel! Laß den Klagen 
Den freyern Lauf; zu fehr verdient er fie! 
Du fieheft ihn zur Gruft getragen, 
Zu hart geraubt, zu unverhofft, zu früh! 


Nicht deiner Zähren Strom zu wehren, 
Maht fich zu dir die Mufe, felbft gebeugr; 
Ich würde weniger Dich ehren, 
Wenn weniger Dein Herz ſich und gezeigt. 


Ich felbft, der ich nicht das verlohren , 
Mas Du verlierft, ich fteh noch ftumm und kalt; 
Mir Elingt in den erfchrocdnen Ohren . 

Sein Roͤcheln noch; noch feh ich die Geftalt 


Des Sterbenden, Mußt ich es fehen, 
O Theurefter, wie dir dad Auge brach ? 

Ich ſahs, mir blieb der Athem ftehen , 
Ich ſprach Gebeth, kaum wiſſend, daß ichs fprach. 


So war die edle Seel entwichen! 
Er lag vor uns, den wir ſo ſehr geliebt, 
Ein kalter Leichnam, ſtarr, verblichen, 
Wir all um ihn lautweinend und betruͤbt. 


Tritt her zu ſeiner fruͤhen Bahre, 
Leichtſinniger! tritt her, ſieh ſchreckensvoll, 
Daß Jugend, ſo wie graue Haare, 
Des Todtes Schwerdt, gleich grauſam, treffen 
| fol, 


Du 
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Du flieht — Mit. furchtbar weiten Schritten 
Holt er dich ein; wie eitel ift dein Fliehn! 
Nicht Klagen, Thränen , oder Bitten, 
Nicht Stand, nicht Pracht, nicht Gold, entfers 
nen ihn. 


Wenn jemals Thränen ihn gerühret,, 
So hätten ihn die Deinigen gerührt, 
Gebeugte Frau! Doch er vollführet 
Den ſchweren Echlag, und ach! er ift vollführt! 


Du, der bu feine Pfeile lenkeſt, 
O Ewiger! der du auch folhem Schmerz, 
Auch ſolchem Sammer, Kräfte ſchenkeſt, 
O fchau herab auf Ihr zerrißnes Herz! 


Zerrifien blutet es — zerrifien 

Won deiner Hand; denn ifts nicht Deine Hand, 
Die Ihr das gröfte Gluͤck entriſſen, 

Das reinfte Gluͤck, das Sterbliche gekannt ? 


Wie liebten fie! Ach! gieb der Seele, 
Die fo geliebt, nun einfam übrig ift, 

Gieb an des Gatten Todtenhöhle 
Ihr deinen Troft, den noch ihr Herz vermißt, 


Laß, wann fie weint, fie Lindrung weinen! 
Zwar hört fie noch die heilge Stimme nicht, 
Die unter Gräbern und Gebeinen 
Des Chriften Troft in unſre Seelen fpricht, 


865 Doch 
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Doch einſt wird ſie die Stimme hoͤren, 
Wird fuͤhlen, HErr, was ſie erſt nicht empfand; 
Und deinen hohen Willen ehren, 
Der Wohlthat auch im Jammer Ihr geſandt. 


An 
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An 
die Goͤttin der Geſundheit. 


RIED 


Als fich der Erbpring im Yachner 
| Bade befand. 


Veen 


De Opfer dampfen dir zu Ehren, 
Die du im Himmel wohnſt, 

Und von den ſeegensreichen Sphaͤren 
Das Flehn der Sterblichen belohnſt. 


O Goͤttin, huldreich ſchaue nieder 
Vom Thron, der dich erhebt; 
Wo dich mit goldenem Gefieder 
Gluͤck und Zufriedenheit umſchwebt! 


Auf 
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Auf Ihn, den Helden, der vom Heere 
Geliebt ward ; felbit vom Feind; 

Auf Ihn, der edlern Menfchheit Ehre, 
Ihn, jeder Tugend wahren Freund, 


Den Kranz, der Uebermwinder lohnet, \ 
Brach er mit tapfrer Hand; - 

Hat feined Blutes nicht gefchonet, 
Hat ed verfprigt fürs Vaterland. 


Als nach der ungluͤcksvollen Wunde 
Uns fein Verluſt gedroht, 
Wie jauchzten da in ſchwarzer Stunde 
Die Kriegeöfurien,; der Tod! 


Diel Tage giengen da verhüllet 
In Traurigkeit vorbey } 

Doch unfer Flehen ward erfüllet , 
Du gabft Ihn, Göttin, uns aufs neu. 


Laß jet für ihn die warmen Quellen 
Zwiefach wohlthätig fen! 

O fprudelt fanft, ihre Heilungswellen, 
Du, Himmel um Ihn her, fey rein! 


Gruͤnt fchöner um Ihn her, ihr Felder, 
Rauſch Ihm, o Waflerfall ! 

Umſchattet friſcher Ihn, ihr Waͤlder, 
Sing Ihm noch ſuͤſſer, Nachtigall! 
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Sch ſehs! — Schon finft Ruh und Vergnuͤgen 
Von des Olympus Hoͤhn. 

Der Goͤtterſohn ſoll nach den Siegen 

Belohnung ſeiner Thaten ſehn. 
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Allgemeines: Gebeth. 


Numachtiger, der ſeinen Thron 
In Himmeln hoch erhoͤhet; 

O hoͤre mich, der Erde Sohn, 
Der dir im Staube flehet! 


Du ſchufſt mich Staub, und lieſſeſt Staub 
Zum Engel ſich erheben: 

Hier unten der Verweſung Raub, 
Um ewig dort zu leben. 


Ein denkend Thier! Wie arm, wie bloß, 
Iſt es, der Herr der Erden! 

Ein denkend Thier! Wie frey, wie groß, 
Unſterblich ſoll es werden! 


Welch ein Geſchenk gabſt du mir nicht, 
Da du Vernunft mir ſchenkteſt, 
Und der Erkaͤnntniß goͤttlichs Licht 
In meine Seele ſenkteſt; 


Dem 
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Verleih mir doch die Wiſſenſchaft, 
Mein ewges Gluͤck zu finden; 
Und gieb mir Willen, Muth, und Kraft, 
Mich felbft zu überwinden. 


Lehr mich, was mein Gewiſſen ſagt, 
Dem Himmel vorzuziehen ; 
Und laß mich, was ed unterfagt , | 

Mehr als die Hölle fliehen. _ 


Mach fühlend diefes harte Herz, 
Wenn meine Brüder leiden ; 
Und laß an meined Hafferd Schmerz 
Sich nie mein Auge weiden. 


Laß mich nie mit verwegner Hand 
Nach deinem Donner trachten; 

Noch jeden, der dich nicht erfannt 
Der Hölle würdig achten. 


Im Glide Furcht, im Unglüd Muth 
Sey allee, was ich flehe. 

Was du, mein Schöpfer willft, ift gut, 
Und was du willft, gefchehe ! 


Laß mich mein Brod durch deine Gunft 
Nie ohne Müh erwerben. 

Und lehre mich die grofe Kunft 
Zu leben, und zu ſterben. 
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O du, vor dem der Seraph niet, 
Den Cherubim umringen, 

Von allen Sternen fchallt das Lied, 
So deine Heilgen fingen. 


Ich beuge, HErr, vor dir mein Knie; 
Du haft den Staub erhoben ! 

Heil mir! ich bin ein Geift, wie fie, 
Der Menfch darf, HErr, dich Toben! 
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Pilgrime auf Golgatha, 
Ein mufifalifches Drama. 
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Derfonen des Drama. 
Bin Kinfiedler. Der erſte Pilgrim, 
Der zweyte Pilgrim. Sin Engel. 
Chor der Pilgrime, 





Recitativ. 
Der * pilgrim. 


Eöger Einſiedler! Mieglüclich biſt ou nicht! 
Sern von der Welt aufrühriihem Getümmel, 
Zeigt und dein ruhiges Geficht , 

Bon göttlicher Zufriedenheit 

Und Lu Andacht, einen ganzen Himmel, 
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Die tiefe Nacht der Einfamkeit, 

In deiner rauhen Höhle 

Wird vom verwerflichen Gedanfen , 

Niemals entweiht. ' | 

Der ganze feyerlihe Golgatha 

- Kiegt ſtets ver deinen Augen da, 

Und bringt vor deine fromme Seele 

Den Tod des Görtlichen, der hier für Menfchen 
ftarb „ 

Und Eden uns aufs neu erwarb, 

Wir. kommen hier zu diefer Hoͤh, 

Nach einer Reiſe voll Beſchwerde; 

Und wollen dieſer heilgen Erde 

Voll Innbrunſt, doch von Aberglauben rein, 

Auch unſre Thraͤnen weihn. 


Arie. 


Golgatha! 
Meiner Andacht wuͤnſcht ich Fluͤgel, 
Eh ich deine Todeshuͤgel 

In der Fern entdeckt. | 
Ganz von Andacht hingeriſſen, — 
Will ich hier die Erde kuͤſſen, 
Die des ae Blut befleft. 


Rech 
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Recitativ. 
Der zweyte Pilgrim, 
Du frommer Man, 
Wir riffen uns von unfern Sünden, 
Einmal mit Ernft bemüht, der Seelen Ruh zu 
finden. 
Mir giengen manche rauhe Bahn, 
Die beilge Stelle felbft zu ſehn, 
Auf der für uns ein folched Keil gefchehn. 
D! zeig und jeden Ort, den ehmals der Ge— 
rechte 
Mit feinem Fußtritt eingeweiht, 
Damit wir, feine Knechte, 
Im Schatten diefer Einſamkeit 
Jedwede Stelle kuͤſſen! 
O! koͤnnt uns, ſo wie dir, die ganze Lebenszeit 
In heiligen Betrachtungen verflieſſen, 
Und koͤnnten Seufzer Suͤnden buͤſſen! 


Arie. 
Fuͤr ſo viel Leiden, ſo viel Plagen, 
Die unſer Heiland hier ertragen, 
Entbehren wir der irdſchen Freuden 
Des Lebens gern, 
Und weihen es dem Herrn. 
Gg3 Reci⸗ 
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Recitativ. 


Der Einfiedler. 


Heil euch! ihr Wanderer ! 

Die Andacht, die den Pilgerftab 

Zu diefer Reif’ euch gab, 

Hat aus dem Sturm der Welt auch mich hieher 
begleitet... 

Nicht träger Muͤſſiggang hat zur Einſi edeley 

Voll Eigenliebe mich geleitet; 

Mein juͤngers Leben floß nicht ungenuͤtzt vorbey; 

Doch da ich meine Jugen . 

Dem Dienft der Welt geweiht, 

So hofft” ich, würde mir der Himmel es vergeben, 

In diefer wilden Einfamkeit 

Mein Alter.ipm allein zu leben. 

Bequemlichkeit und falfches Gluͤck 

Des vorgen Lebens , hilft die Gnade mir vergeſſen; 

Sie liſpelt mir wahrhafte Ruh 

Im Schatten rauſchender Cypreſſen 

Mitleidig zu. 

Der Wald, der dieſe Hoͤhle 

Mit dunklen Zweigen uͤberhaͤngt, 

Beſchirmet meine Seele 

Mit einer einſamen beſtaͤndgen Nacht 

Vor der Zerſtreuung Macht. 
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Ahr fteht mit mir. auf Golgatha, 
Hier, wo der Thaten gröfefte geſchehen, 
Die je die Welt gefehen, 
Ob fie im Stillen gleich gefchab; 
- Nicht von den Pomp der eiteln Ehr umgeben ‚- 
Durch den die Menfchen ihre Thaten heben. 
Hier ftarb ein Sort‘ — ein Gott, der für und 
+ Sünder 
Ein Menfch erft ward; 
Hier ftarb ein Menſch, der alle Menfchenfinder 
An Unfchuld uͤbertraf! 
Und warum fchweiget denn der Weltkrais, und 
die Lieder 
Der Völker ſchallen nicht um dies Gebirge wieder ? 
Warum liegt denn die weite Chriftenheit 
In träger Unempfindlichfeit begraben? 
Mil fie zu ihrer Dankbarkeit 
Mehr, als das. gröfefte von allen Wundern has 
ben ? 


Arie. 


Sn fiebenfältge Nacht 
Neigt fich das Haupt des Sohns der Als 


macht bin. 
Er gab den Thron des Himmels, Glanz und 
Made 


Fuͤr Sünder hin. 
Gg4 Und 
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Und dennoch liegen die Gefchtechter 

In Unempfindlichkeit ? 

Wer fah vom Himmel mehr Barmherzigkeit, 
Und von der Erde mehr Undanfbarkeit ? 


Recitativ. 


Doch, wie iſts moͤglich, daß in ſteten Freuden 
Der Weltmenſch, o Meßias, beine, Leiden 
Mit Dankbarkeit ermißt, 

Und nicht vergißt ? 

ie Fann er beym Geräufch der Fee, 
Bey Kiedern der Sirenen ; 

Sm Strudel, mächrger Eitelkeiten, F 

Zu innrer Harmonie geſtimmten Toͤnen, 
Und zu Empfindungen der Seraphim, 

Sein Herz gewoͤhnen: | 

Da alle wilden Leidenfchaften . 

Empoͤrt, und voller. Ungeftäm , 

Dies Herz beftreiten. u . 


Arie: 


Wie toben nicht des Meeres Wogen , 
Wenn Dunkel den Olymp umzogen, 


— 


Und 
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Und’Donner auf den Fluthen bruͤllt! 

Doch wie, ‚viel wilder. ift der beidenſchaften 
Wuͤten, 

Wenn Ernſt und Weisheit nicht gebieten, 

Und N, From vn Aufruhr neh 


" Recitario. 2 


"Der zweyte pilgrim. 


O fromme Alter, zeig und ‚dann 1 x4 
Die theure Stelle,.. mo ber Pfahl geſſanden, > 
Damit ich Ferse Hände; , ru + u 
Von da gen Himmel breite in. 0 9.0.0 gb 
Und die. Geluͤbde ganz vollende,.: -, — 
Mit welchen ich dem HErrn mich weihte. 
Der Aberglaube gab mir nicht 
Den Pilgerſtab zu dieſer Meile: KLARE 
Ich weis, der wahre Chriſt Zr 
Kann, ohne diefe Wallfahrt anzutreten, 
Sp feuriger , ſo frommer Weiſe 

Zu feinem Heiland aller Orten bethen, 

Als wie auf Golgatha; i 

Doch follte nicht die HÖh,  .- 

Morauf das gröfte Wunderwerk geſchah, 
Der Wandrer fromme Neugier mehr verdienen, 
Als alle praͤchtigen Ruinen 
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Der Königsgrüber, und der ftolzen Mauren, 
Mit Menfchenblut erbaut, 
Die, tiefgetärgt, nunmehr im Staube trauren? 


Der erſte Pilgrim. 
Soll der, der ſelbſt die heilge Gegend ſchaut, 
Worinn der Allmacht Sohn die Blinden ſehend 
machte, 
Die Todten aus den Gräbern brachte, 
Und endlich für ein ſuͤndiges NR 
Mit taujend Martern fiarb; 
Soll der denn nicht mit Mecht 
In heiliger Entzuͤckung fich verlieren? - 
Und follt ihn nichr des Ortes Anblid rühren, 
Auf welchen ehemals der grofe Sühnaltar | 
Für und zum Himmel aufgerichtet war? 


Arie. 


Die Wehmuch weint der Menfchlichkeit 
zu Ehren 
Auch in der Ferne bittre Zähren, 
Wenn fie den Tod des Freundes hört: 
Allein wie wird ihe Schmerz vermehrt, 
Wenn fie fich felber auf fein Grabmaal lehnet, 
Und defien Todtenftaub berhräner, 
Den fie nech jenfeit des Grabes verehrt. 
| So 
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“So traurt der Chrift mit bangem Herzen, 
Wenn er, Meffias, deine Schmerzen 

In heiligen Gefchichten hört: - 

Allein, wie wird die Andacht nicht vermehrt 
Wenn Golgatha ſich ſelbſt ihm zeiget, 

Er ſelbſt hinab zu deinem Grabe ſteiget, 

Und deinen Tod dariunen verehrt! 


Recitativ. 


Sa, fromme Wanderer? betrachtet dieſen Berg 

Mit heiligem Vergnuͤgen, 

Mehr, als die praͤchtigſte der ſtolzen Pyramiden, 
Die ſeiner Fuͤrſten Aſchenkruͤgen 
Aegypten aufgethuͤrmt. 

Zu Ehren deſſen, welcher hier verfchieden ; 

Steht Golgatha, 

Selbſt von Ungläubigen befchirmt , 

Zum grojen Denkmaal feines Todes da. 

Ihr werdet zwar für eure Sünden | 
Dur dief: Wallfahrt nicht Vergebung finden , 
Wenn wahre Buße nicht 

Für euch zum Gottmenſch ſpricht; 

Doc) kommet ihr mit tiefgebeugter Seele, 
Nicht gleich den ftolzen Sronmen , 

Zu feiner heilgen Grabeshoͤhle, 


Und 
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Und ſeyd ihr durch der wahren Andacht . 
Hieher gereiöt ; 
&o ſeyd mir taufend taufendmal wiltommen, 


u 


Duett. 


Der I. Pilgrim. Wir wollen ung dem 
| Orte, 

O Jeſu, voller Demuth nahn, 

Wo dir des Todes Pforte 
Voll grauſer Nacht ſich aufs 

ggethan. | 
Der II, Pilgeim. Mittiefgebeugtem Herzen, 
O Heiland ;; opfern wir 

dir Dank 
Fuͤr alle Todesſchmerzen , 
In welche deine Seele 
ſank. 

Beyde. Verſchmaͤh ihn nicht, der Thräs 

nen frommen. Dank! 
"Der I. Pilgrim. Wir: troßen nicht auf 
nn unſrer Tugend Staͤrke; 
Der II. Pilgrim. Wir trotzen nicht auf 
unſre guten Werke; 
Beyde. Wir hoffen unſre Seligkeit 
Mur von Barmherzigkeit. 
Reci⸗ 
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Recitativ, 
" Der Einfiedler, 


Mit welchem heiligen Entzuͤcken 

Muß ich die Demuth nicht erbliden, 

Die, Pilgrime, mit fo viel Andacht ſpricht! 
Erhebt dann das Geſicht, 

Und uͤberſchaut erfreut 

Den Schauplatz der erhabenſten Geſchichte — 
Beſtralt vom Sonnenlichte 

Ragt Tabor dort aus dem Gewoͤlk hervor; 

Viel näher ſtreckt ſeiin Haupt Moria hier empor! 
Und unter ihm der Oelberg, deſſen Hoͤhen, 
Meſſias, dich im blutgen Schweiß geſehn. 
Gethſemane! die ſchwaͤrzſte Mitternacht 

Ward hier vom Gottmenſch durchgewacht. 

Hier drang der Mordſucht Fackel auf ihn ein; 
Den Miſſethaͤtern gleich ward er hinweggebracht. 
Und endlich ſtarb der Fromme, der Gerechte, 
Allhier auf Golgatha fuͤr Suͤnder und fuͤr Knechte. 


Chor der —— 


Sey uns geſegnet, du heiliger Berq, du 
Zeuge des Bundes, 


| Wei⸗ 
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Welchen die Allmacht mit fterblichen Men: 
fchen von neuem errichtet 
Und mit dem Blute des göttlichen Sohns auf 
ewig verfiegelt. 
Recitativ. 
Der Einſiedler. 
Dort unten an des Berges Fuß 
Liegt in dem Felſen eingehauen 
Das unentweihte Grab des Heilands Ruheſtatt. 
Der Hain rauſcht hier ein heiligs Grauen; 
Und oftmals hat 
Die einſame Melancholey 
Hier Lieder der Unſterblichen gehoͤret, 
Die des Erloͤſers Sieg verehret. 
Chor der Pilgrime. 

Sey uns geſegnet, du heilige Gruft, du 
Be | Pforte des Lebens, 
Welches aus die, von neuem mit ftralendem 

Schimmer befleidet , 
Triumphirend heraustrat, und ſich zur Ewig⸗ 
keit aufſchwang. 
Recitativ. 
Der Einſiedler. 
Was ſeh ich? Engel ſteigen nieder; — 


Ihr hoher Beyfall kroͤnet eure Lieder 
Die 
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Die Toöne der Unfterblichen , 
Der beilgen Wäcıter Chor 
Erfüllet unjer Ohr, 


Man höret eine fanfte andächtige Mufit.) 
Recitativ. 


Der erſte Pilgrim. 


Welch eine ſuͤſſe Harmonie! 

So klangen Sterblicher Geſaͤnge nie. 

Vom Berge ſteiget dort 

Ein holder Wanderer herab; 

Es ſtralt in ſeiner Hand der helle Pilgerſtab! 
Sein jugendliches Angeſicht 

Gleicht dem Geſicht der Erdenbuͤrger nicht. 

O dies iſt einer von des Himmels Choͤren, 
Die wir jetzt uͤber uns erſchallen hoͤren. 

Wir neigen uns vor dir 

Mit Ehrfurcht, hoher Wanderer des Himmels. 


Accompagnement. 


Der Engel. 
Wie ſelig ſind die frommen Klagen, 
Pie ihr hier eurem JEſu weint! 
= Die 


% 
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Die feelgen Geifter, die fie hören, - . 
Antworten euch mit ihren ‚Ehören: 
Wie feelig find die frommen Klagen, 
Die ihr hier eurem JEſu weint ! 

Es werden es die hellen Sphären | 
Durd) aller Himmel Himmel fagen : 
Wie felig find die frommen Klagen, 
Die ihr hier eurem JEſu weint ! 

Es fchallen eure frommen Lieder 

Vom Golgatha, zum QTabor. wiedery 
Der Berge Nachhall müffe fagen: 

Wie feelig find die frommen Klagen, 
Die ihr hier eurem JEſu weint! 


Chor der Pilgrime. 
Seyd uns gefegnet, ihr Thränen des Mits 
leids , um JEſu gemweinetz 
Sad ung geſegnet, erweichet das Herz zur 
| Reue, zur Buße, 
Welche nicht ſtolz ſi ch bruͤſtet, und nur im Stil 
len zu GOtt ſchreyt. 


Recitativ. 
Der Engel. 
Du, heiliges Gebirge, ſollſt alſo 
Von Wanderern nicht unbeſuchet liegen! 
Der Himmel ſchaut, ihr Pilger, ‚mit Vergnügen 
Die Anbethung , die ihr hier JEſu weiht: 
- "Und follte nicht der Menſch, voll Dankbarkeit, Di 


Muſikaliſche Gedichte - 481 


Dih, Golgatha, mit Ihränen neßen, 
Da alles, was darauf gefchah , 

Für ihn allein gefchah ? 

Fir Engel zitterte nicht Golgatha ; 

Für Engel blutete nicht Gottes Lamm , 

Für Menfchen ganz allein ftarb es am fKreuzeöftamm. 
Und dennoch fehn auch Engel mit Ergdgen, 
Yuf dies Gebirg, und fteigen oft herab, 
Und fingen Lieder um fein Grab, 

D welche Leiden ohne Zahl 

Hat dazumal 

Der ganze Himmel nicht empfunden , 

Als Golgatha zerriß, | 
Und Todesfinſterniß 

Das Auge des Erlöferd dedkte ! 


Chor der Pilgrime. 

D Himmel! wer kann es ermeffen, 
Daß der, der auf der Allmache Thron ge 
ſeſſen, 

Vom Thron herunter ſteigt, die Krone nie⸗ 
| derlegt, 
Und gleich dem Sünder flirbt, den feine 

Strafe ſchlaͤgt. 


Recitativ. 
Der Engel, 
Und dennoch that er es! 
Mich duͤnkt, icy fehe hier aufs new 
Zachariaͤ poet, Schr, II.Th. 5 Die 
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Die grofen heilig furchtbarn Scenen wieder — 
Der Cherub fällt erfchrocden nieder, 
Und hilfe fein Angeſicht 
Tief in fein glänzendes Gefieder; 
Der Seraphinen Lieder 
Verſtummen vor des Höchften Thron — 
Man höret, um der Allmacht Sohn, 
Ein banged Klagen in den Erernen, 
Ein banges Klagen in den Himmeln, 
Ein banges Klagen auf der Erde, — 
Der Abgrund thut fi auf — 
Die Hölle bruͤllt Triumph herauf; 
Die Sonne ftarrt zurück in ihrem Lauf, 
Und fchwarze Mitternacht verhält die Welt. 
Erfchättert fühlt der Todten weites Feld 
Der neuen Auferfiehung Macht; 
Sie gehn hervor aus Grab und Nacht. 


Arie. | 

Du Sünder, dem die heilige Gefchichte 
Des Heilands Martertod gelebt, — 
Erzittre, wenn einft an dem Meltgerichte , 

Der Gottmenfch richtet, welchen du entehrt! 


Beym Ießten Donner der Poſaunen 
Wirſt du, Unglaͤubiger, erſtaunen, 
Daß der dein Richter iſt, den du verſchmaͤht, 
Dann wirſt du ag , doch zu ſpaͤt. 
Recita⸗ 
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Reeitstiv. 

„Der Kinfiedler. 
9 himmlifcher Gefährte, deine Neden 
Sind wie der Warnung Stimm aus Ungewittern. 
Sieb, Himmel! daß wir felig werden 
Mir Zurcht und Zittern, 

Der Engel 

Seyd immer Wanderer auf Erden, 
Und opfert nicht blos rednerifchen Dank 
Dem, der für euch den Kelch des Todes trank; 
Erfülle gehorfam fein Gebot, | 
Und preifet feinen Tod 
Durch tugendhaftes Leben. 


Arioſo. 
Ihr ſeyd theuer erkauft, darum preiſet GOtt. 


Schlußchor. 
Der Allmacht Sohn hat uͤberwunden! 
Wir preiſen dich, ſieghafter Held, 
Bedecket mit glorreichen Wunden, 
Fuͤrs Heil von einer ganzen Welt! 


Der Freche von unheilgen Saamen, 
Der, Tugend, dein Gefuͤhl verlohr, 
Entweihe nicht der Chriſten Namen, 
Und ſinge nicht in unſer Chor! 


Hh 2 Das 
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Das befrenete Iſ rael. 


Nach Anleitung des Moſaiſchen Lobgeſangs 
im 15. Kapitel des 2. B. Moſ. 


Chor. 


Rs und dem Herrn lobfingen, 

Er hat die größte der Thaten gethan ! 

Dad Meer fuhr hinweg auf des Oſtwindes 
Schwingen; 

Kam wieder in ſchrecklichen Stuͤrmen heran, 

Und deckte Roß, und Wagen, und Mann. 


I, 


Noch lag von Mann, und Wagen, und Roß, 

Des Schilfmeers Geftabe bedeckt; 

Denn GOrt ergriff fein toͤdtlich Geſchoß, 

Womit er die Könige fchrect. | 

Die Wagen brausten; auf Leichnamen ftunden 

"Die Kinder Abramd, und fehauten umher: 

Und fieh, — ihre Feinde waren verſchwunden, 
Und Pharaons Heerfchaaren waren nicht mehr. 


I. 
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II. 
Da kam der Geift des Herrn mit heilgem Ungeftäm 
Auf Mofen, feinen Knecht, herab. Ä 
Er fang den Sieg, den Gottes Hand jebt gab, 
Und alles Ffrael fang im Triumph mit ihm. 
Das Chor von einem verfammelten Volke 
Erfüllte die Wuͤſte mit Zubelgefchren ; 
Und Jubel flieg auf zur beſchuͤtzenden Molke, 
Und Engel flimmten dem Jubelton bey. 


III. 


Ich will dem HErrn lobſingen, 
Er hat die groͤßte der Thaten gethan! 
Das Meer fuhr hinweg auf des Oſtwinds Schwin⸗ 
gen; 
Kam wieder im ſchrecklichen Sturme heran, 
Und deckte Roß, und Wagen, und Mann, 


Sch will dem Herrn lobfingen ; 
Der HErr ift meine Stärke, 
Er ift mein Heil, mein Lobgefang. 
Verkündiget, ihr Himmel, feine Werke 
Dom Aufgang bis zum Niedergang ! 


Ich will dem HErrn lobfingen, 
Er ift der rechte Kriegeömann. 
Sein Mund gebot dem Meere, zu verfchlingen, 
Und es verfchlang Roß, Wagen und Mann. 


553 IV. 
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Aegypten ſtand auf, und die rollenden Wagen, 
Die eiſernen Reuter bedeckten das Feld. 

Die Wuͤſte ſtieg auf im Staub; 

Ganz Iſrael war ſchon ihr Raub; 

Die Krieger befiel Entſetzen und Zagen; 

Da ſchaute der Herr von feinem Gezelt. 

Er ſtieß die Räder mit Ungeftüm 

Don ihren Axen herab; 

Sm dunfeln Sturme Fam fein Grimm, 

Das wallende Weltmeer ward ihr Grab, 


3 V. 
Wir wollen ſie erjagen, 
Gedachte voller Stolz der Feind. 
Des Schwerdtes Schaͤrfe ſoll ſie ſchlagen; 
Aegyptens Hand ſoll fie verderben, 
Sie ſollen ſterben! 


— 


Chor. 
Aegyptens Hand ſoll ſie verderben, 
Sie ſollen ſterben! 


VI. 


Da lieſſeſt du die Tiefe wallen, 
Das Meer bedeckte ſie. 
Gefallen, gefallen, gefallen, 
Gefallen, gefallen ſind ſie! 


Chor. 
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Chor. 
Gefallen, gefallen, gefallen, 
Gefallen, gefallen find fiel 


VII. 


Wer iſt dir gleich, HErr, unter den Goͤttern? 
Wer iſt dir gleich, Herr Zebaoth! 
Wer geht, wie du, auf toͤdtenden Wettern? 
Wer hilft uns, ſo wie du, o GOtt; 
Maͤchtig, heilig 
Schrecklich, glorreich, 
Wunderthaͤtig biſt du, GOtt! 


Chor. 

Mächtig, heilig, 

Schrecklich, glovreich , 
Wundertyätig bift du, GOtt! 


Ä J ViIII. 

Du haſt dein Volk geleitet, 

Das du erlöfet haft; 

Und ihm den Weg bereitet 

Zur heilgen Wohnung, deiner Raft. 

Die Völker hoͤrens, und zagen, 

Und Angft Fommt die Philiiter an; 

Die Fürften Edoms und Moabs verzagen, 

Und bleich für Furcht fteht Canaan. 

Eie fahn, wie du Aegypten bezwangft 

Durch deinen grofen Arm. 

Laß über j e fallen Erſchrecken und Angſt 
vr 4 Dur) 
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Durch deinen grofen Arm! 
Bis in dem mächtigen Kriege 
Dein treues Iſrael fiege, 
Das du erworben haft. 


IX, 


Pflanze fie, HErr, auf den Hügeln 
Deines heilgen Erbtheils ein; 

Unter deines Cherubs Flügeln 

Laß, o HErr, fie ficher feyn. 

Laß fie fich zu deinem Ruhme, 
GOtt, in deinem Heiligthume 
Ihres grofen Königs freum, 

‚ Pflanze fie, x. 


» Schlußcher. 
Der HErr wird König feyn, 
Der HErr wird König feyn! 
Sn alle Ewigkeiten ! 
Antworter, ihr jauchzenden Reihn: 
Der HErr wird König ſeyn! 
er Fann feine Thaten verfchweigen ? 
Antwortet , ihr Pauken und Reigen : 
Der Herr wird König feyn 
In alle Ewigkeiten ! 


Rn 
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Die Auferftehung, 


. 


[N tiefe, todte, grauenvolle Stilfe 

Ums heilge Grab: um des Geopferten, 

Des Gortverföhnerd, Grab; 

Verhuͤlle mich! Verhuͤlle 

Mein Herz in Traurigkeit, mein Aug in Naht! — 

Eoll ich den Todten fehn? 

Sehn den Verbluteten? am Holz Verbluteten? 

Wer wälzet mir vom Grab 

Den Felfen ab? 

Doch wie? das Grab ift offen? — Leer ? 

Wie fchauderts mich! Auch nicht den Todten 
mehr — 


Chor. 


Der HErr ift erftanden! Der HErr iſt er: 
ftanden ! 
Ihn halten die Banden 
Des Todes nicht mehr! | 
Hh5 Die 
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Die Sind’ ift verfchlungen! 
Der Tod ift bezwungen ! 
Hallelujah! dem Gottmenfh, dem Sieger 
des Todes! | 
Hallelujah! dem ewigen Sohn ! 
\ II. 
Der Engel GOttes fuhr herab, 
Schnell, wie der wetterleuchtende Blitz; 
Sein Kleid. war weiß, wie der fchimmernde 
Schnee; 
Des Grabes Hüter fahn erfchroden in die Hoͤh; 
Betaͤubet, feellos, legte fie fein Blig, 
Ums Grab zerſtreuet, vor fic) hi. 
Er aber trat-ans Grab, ° 
Und wälzete die Laft des Felſen ab. 
Es zitterte der Erde Grund 
Demmächtigen Gange des Kommenden; 
Und jeßt trat aus des Grabes Graus 
Der Sieger ded Tods im Triumphe heraus. 


Chor. 

Der Herr ift erfianden! der HErr'ift er 
ftanden! 

Ihn halten die Banden 

Des Todes nicht mehr! e 


Die Sünd’ ift verfchlungen! 

Der Tod ift bezmungen ! 

Hallelujah! dem Gottmenfch, dem Siege 
des Todes! 


Hallelujah ! dem ewigen Sohn! M 
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UT 
Was fchallt aus allen Tiefen 
Für ein Geheul empor ? | 
Mit kaltem Schauder hört mein Ohr 
Hinunter in die Ziefen. 
Es jind nicht Klagen — Seufzer nicht, 
Was aus der tiefiten Tiefe bricht, 
Es iſt ein fcheußliches Gebrüll, 
Es it Verzweifelung ! 
Sp brüllt fie, die Verzweifelung! 


Chor. 
Es ift DVerzweifelung ! 
So brüllt fie, die Verzweifelung , 
Wenn fie der Rache Blitz durchfaͤhrt, 
Und kein Erbarmer mehr ſie hoͤrt. 


| IV, 

Als fich der Sieger jetzt aus feinem Grabe, riß, 

Fuhr er hinab ins Reich der Finfterniß, 

Vo ſich die Satane, lautjauchzend, im Triumph 

Des Todes des Meſſias freuten, 

Mir bitterm, nur der Hölle würdgem, Hohn 

Eprad) Satan von dem Gotterthron : 

Ihr habt ihn fterben fehn, den Träumer, den 
Vropheten , 

A Sohn der Allmacht, wie er fi) genannt — 

Doch Satan konnt' ihn todten! 

Mit meiner viel gewaltgern Hand 

Riß ich ihn in den Staub! — Verweſe da, 


Du Goͤtterſohn! — — 
V. 
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V. 
So fprach der wilden Läftrung Stimme, 
Als unter ihm der Hölle Veſte bebt. 
Er koͤmmt, er koͤmmt in feinem Grimme , 
Der Gottmenfch, der Gefreuzigte, 
Der Todte, welcher lebt! 
Zehntaufend Donner fandt’ er vor ſich her s 
Die Fürften flürzten von den Thronen, 
Und ohn' Erbarmen,, ohne Schonen , 
Mard jeder in dem Keuermeer 
An feinen Felfen angefpießt, 
Um da Jahrtauſende in Pein, 
Mit Flammen überfchwenmt zu feyn. 
Da bruͤllte die Verzweifelung 
Das fcheußliche Geheul aus allen Höhlen, 
- Ein fheußliches Geheul drang von Verdammten 
; Seelen 
Dem Rächer nad), der, nach der Hölle Sieg, 
Herauf zur Erde flieg! 


Chor. 


Vreiß ihm! dem Starken, der des Raubes 
Den Tod, und die Hölle beraubt! 
Durd) den GOtt das Gefchlecht des Staubes, 
Durch Blut, durch theures Blut erlößt , 
Und und nicht ganz zur Hölle verftdßt. 
Hallelujah, dem Gottmenfh, dem Sieger 

| der Hölle! 
allelujah, dem ewigen Sohn! 


VI. 
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VI. 
Welch eine herrliche Geſtalt 
Koͤmmt unter jenen Schatten her? 
Und welche goͤttliche Gewalt 
Spricht lauter in mir? — Er! — 
Er iſts, er iſts, den, ich beweint — 
Es ift der Göttliche, der Menfchenfreumd, 
Mein Heiland, und mein GOtt! — 


vi. 
D laß mich hier zu deinen Fuͤſſen 
Den Staub, o du Gefalbter, Kiffen, 
Der dich, des Todes Sieger, träge} 
Mein Auge ſtroͤme Freudenzähren, 
Daß du, um einft mich zu, verflären, 
Dich felber in den Staub gelegt. J 
VIII. 
Mit kaltem Schauder bebt' ich fonft, 
Wann ich hinab ind Thal des Todes fah! 
Da war kein Stral vom Licht — 
Da war Fein Helfer für mich da. 
Oft zagte tief in fih 
Die Seele, voll Verzweifelung, 
Und firäubte fih, und rung 
Und fürchtete, nicht mehr zu feyn! — 
Der gegenwärtgen Gottheit Schein 
Erhellt jetzo das finfire Todesthal. 
Der befiern Hoffnung Stral 
Erpellt der Seele Traurigkeit 
Mir Fünftger Ewigkeit, x 
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IX. 
Auch ich bin Staub, auch ich, ich werde 
Dereinft in deinem Schoo8, o Erde, 
Sanft ruhn, wie Er. 
Doch foll Fein Tod mic) zaghaft machen. 
Sch weiß, ich weiß, ich werd’ erwachen, 
Und auferftehn, wie Er, 


X, 


Und o! des grofen Tags! 

Wann jego-der Trommeten Schall 

In alle Gräber dringt ; 

Und aller Welten Wiederhall 

Den Kommenden verküntigt,, der ins Feld 

Der Todten fommt. und da Gerichte hält. 
Wann nun, 0 HErr, fo wie dein Wort gebeut, 
Das Feld der Todten raufcht, die Ewigkeit 
Die Myriaden nimmt; und insgefammt 

Dein Wort fie losfpricht, oder fie verdammt, 


xl. 


Laß mich nicht, Unerbittlicher, 
Mann Himmel und Erde vergeht, 
In deinem Zorn dich fehn ! 


Noch bift du Richter nicht; 


Noch höreft du das Flehn, das durch die Wok 


fen bricht; 
Laß mich, o HErr, zum Leben auferftehn ! 


Eher 


— —— — — 
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Chor. 
Du Sohn des Ewigen! hoͤr unſer Flehn! 
Laß uns zum Leben auferſtehn! 


So biſt du auch fuͤr mich erſtanden, 
O du Gekreuzigter! 

So wird der Hoͤlle Spott zu Schanden. 
Und ich lobſinge dir, o HErr! 


Schlußchor. 
Jauchzt Lieder dem HErrn, der Herr iſt 
erftanden ! 
Jauchzt ihm in ſeinem Heiligthum! 
Es miſchen von den hoͤhern Sphaͤren 
Die Engel ſich zu unſern Choͤren, 

Die Erde ſchallt von ſeiner Thaten Ruhm. 
Jauchzt Lieder dem HErrn, der HErr iſt ers 
ſtanden! 

Jauchzt ihm in ſeinem Heiligthum. 





Die 


Die Tagedzeiten 


In vier Cantaten. 


en 


Der Morsem 


Aria. 


Na Morgen koͤmmt, mit ihm die Freude! 
O ſieh! mit bligendem Geſchmeide 
Schmuͤckt ſich fuͤr dich das Feld. 

Indem du aus dem Meere ſteigeſt, 

Und dich in Pomp den Voͤlkern zeigeſt, 
Frohlockt dir eine halbe Welt. 


Recitativ. 
Der ganze Himmel ſchwimmt in Glanz. 
Die güldnen Stunden führen ihren Tanz 
Um dich herum , und grüffen,. Sonne, dich! 
Und alle Sphären klingen; 
Und alle Wälder fingen ; 
Und alle Harmonien dringen 

Auf 


Mufitalifche Gedichte. 497 
Auf zum Olymp, und grüffen, Eonne, dic), 

Dir fingt -die helle Kriegätrompere 

Sm waffenvollen Feld ; 

Dir fingt des Hirten fanfte Flöte 

Sm ftillen Thal, | | 

Dich grüßt durch feyerliche Lieder 

Der Mufelmann, der Heid, und Ehrift, 

Doch du, o Ehrift, weih deine frommen Lieder 

Nur Ihm, der wundervoll das Nichts gebähren 

hieß, 
Und Erden ſchuf, und Sonnen leuchten ließ, 


Arie. 

Almächtger, groß im Sonnenglanz, 
Und groß in majeftärfcher Nacht ! 
Verſchmaͤh nicht Morgenopfer ganz 
Don Sterblichen gebracht, 

Jauchzt ihm voll Ehrfurcht, dunkle 

| . Wälder! 

Jauchzt ihm, erwachte frohe Felder ! 
Jauchz' ihm lautwallend, Ocean! 
Und du, 0 Menfh, o berh ihn an! 


f 


Sachariäpoet, Schr. IC, Zi, De 
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Der Mittag. 


Aria. 


Na Mittag, begleitet von fächelnden Stun 
den, 2 

Eröffnet fein Züllhorn, mit Blumen umwun—⸗ 
den, 

Und gießt es auf alles verfchwenderifch aus, 

Die allgemeinen mohlchätigen Fefte 

Erfrifchen des Königs gewoͤlbte Paläfte, 

So wie des Landmanns umfchattetes Hans. 


Reeitstiv, * 

Empfange mich, ehrwuͤrdger Eichenwald! 

Jetzt, da wir ganz vom Mittagsſtral ermatten, 

Sucht die Betrachtung gern den fillen Aufenthalt 

In deinem Fühlen Schatten. 

Der laute Bad) rollt murmelnd in das Thal! 

Der Weftwind wälzer fich im Wipfel hoher Buchen, 

Da Bienen ohne Zahl 

Don Blumen ihren Raub mit ftetemSummen fuchen. 
Die 
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Die Heerde lagert ſich im Klee, 

Indeß der Hirt von einer luftgen Hoͤh' 

Sein Horn ertoͤnen laͤßt! und, durch den Weſt 
erfriſchet, | 

Den füffen Lobgefang zur Bäche Murmeln miſchet. 

O wie beglückt ift der, den nie fein Herz verdammt, 

Und den Fein leerer Stolz, Fein Durft nach Gold 
entflammt ! 

Der, wenn die ganze Welt in Laftern um ihn brennet, 

Sich kalt erhält; nach Feinen Würden rennet; 

Und, fern vom Lärm der falfchheitsvollen Stadt, 

Frey unter Linden ruht, die er gepflanzet hat. 


Aria. 
Nie kann man größre Wolluft fühlen, 
Indem uns taufend Lüfte Fühlen, 
Als wenn ein dankbar Herz den HEren der - 
| Schöpfung ehrt. 
Der König, dem der Wein aus güldnen 
| Schaalen winfet, 
Der Hirt, der aus der Quelle trinket, 
Vergeſſe nie den Geber, der ihn naͤhrt. 


N 


Gig Der 


500 m) 
Der Abend. 


| Aria. 


Sente dich von Purpurwolken, 
Holder Abend, ſanft herab! | 
Hauche reine frifche Lüfte! 
Schüttle Thau, und. Rofendüfte, 
Don den feuchten Schwingen ab! 
Recitativ. 
Der Wald ſteht dunkelgruͤn; von langen Matten 
Erhebet ſich der kuͤhle Thau. 
Der Abendwind erquickt, bey kuͤhlem Schatten 
Das ſtille Thal, die Au. 
Jetzt rauſcht der Buſch, jetzt wallen die Gefilde; 
Der laute Bach rinnt hell und milde 
Von Felſen ab, und alles faͤllt vergnuͤgt 
In Schlaf und Traum, vom Weſtwind eingewiegt. 
Arie. 
Komm, holder Schlaf! die matten Aus 
gen finfen, 
Die güldnen Sterne winken . 
Zur füfen Ruh. 
Nichts ann des Frommen Schlummer ftören, 
Er wird befhüßt von ſtarker Engel Heeren; 
Der Himmel deckt ihn zu. 
- Die 
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Die Nacht. 


Aria. 


O Nacht! und du, o feyerlihe Stille! 

Indem ich mich in eure Schatten hülle, 

Fall ich hin in den Staub vor dem, der 
mich gemacht, 

Bon diefer Unterwelt Gerümmel 

Hebt unfer Herz nichts mehr zum BEN. 

Als deine e Mojeftät, o Made! 


Reeitativ. 


Sie koͤmmt! Ahr helles Sternenfleid 

Sließt über ihren prächtgen Magen, 

Begeiftert von der Macht der dunfeln Einfamteit, 

Stehr jetzt der Chrift, durch fie geweiht, 

Und denket feine Sterblichkeit. 

Er hört die Todtenglode ſchlagen, 

Indem er unter Gräbern irrt, 

Und auf den Staub hinweint, der er auch wers 
den wird, 


Doch 
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Doch welcher Troſt ſtralt in die bange Seele? 

Umſonſt ſchreckt ihn des Grabes dunkle Hoͤhle; 

Bon jedem Stern ruft ihm ein Engel zu, 

Daß er unfterblich iſt. Er ſchmeckt des Troſtes 
Ruh; 

Weit hinter jener Nacht ſieht er den Vorhang 

| finfen, 

Und Palmen, ihm beflimmt, und Seraphim ih 
winfen. 


Aria. 


Wie wird des Grabes Macht entweis 
hen, 
Wenn über Schrecken, Graus und Leichen, 
Des Chriften ewger Morgen glänzt! 
Sein Auge wird den Finfterniffen,, 
Sein Geift der Sterblichkeit entriffenz 
And feine Seligkeit ift rein, und unbegrängt, 


Ende des zweyten Theils. 
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